Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 







600003871 P 



% 



$ 



iV- 




1 




600003871 P 



% 



$ 



3^1 




KRITISCHE BLÄTTER 



NEBST 



GEOGRAFISCHEN ABHANDL 




■t^' \ , ■■•■ -M /■ r 
VON V<-^ *^ 

JOHANN HEINRICH VOSS. 



ZWEITER BAND. 






STUTTGART, 

IN DER J. B. METZLER'SGHEN BUCHHANDLUNG. 

MDCCCXXVffl. 



J^7' 






•\^i 



INHALT. 



ZWEITER BAND. 

Seit« 

I. Bede beim Aatritt des Eaüner RectoraU].... i 

II. Über den Lehrplan der karpfalzbaierfchen 

Mittelfchulen ..... .—...........—. i3 

in. über klaffifche Bildang 63 

iV« Wiederfaergefiellter Vers im Sofokles .... 72 

V. Über Anonjmität .....•.•.•......••...• 78 

TI« Über die deatfchen Monatsnamen ........ 88 

TIL Sprachbemerkongen •.••...••........• 101 

Tn, Anfi:agen an Gelehrte ......•....••». loS 




Geografifche Abhandlungen« 

h Über die GefUlt der Erde nach den Begriffen 
der Allen ... • .. . .• I2j 



IV 1 N FI A L T. 

Seite 

11. Alte Wellkunde ^.^ ^ l -^ ä45 

fieilagen i 

1. Bemerkung ton This ...... . iiS 

a« Über den See Accion bd Atitinus yoü 
Vofs ....uJ 4i6 

3. Der See Accios von Thi <*....« 432 

HL Homers Unterwelt ^ «.•^••<..... 4^7 



«Mllfti-« 




L 

REDE BEIM ANTRITTE DES EUTINER 

RECTORATS. i78ii- 



Das ehrenvolle Zutraun und die ausgezeich-* 
iiete Huld 9 wpmi( Se. Durchlaucht unfer gnä- 
digfter Furfibifcböf mich an diefen Ort zu 
berufen ge würdiget; die Gewogenheit und Er- 
vftrtimg feiner erleuchjteten und f nr die Wohl« 
fabAdeaStaats und der Kirche mit edler Sorgfalt 
befcbäftigten Käthe, die giitigen Urtheile und 
daaficbtbare Wohlwollen aller, denen ich mich 
nahete : . berechligen noioh nicht nüTi fondern 
fordern mJQb auf, mit freudiger Zuverficht das 
Amt zu beginnen, welches ich durch die thä* 
tigie Au&^erJ^fan^keit meiner Oberen unt^fiüzt, 
und durch den Beifall , theilnehmeiider G&iiner 
'eunde ermuntert ^ nicht anders als, mit 
[luckllobß^tt Et^lblge führen kamt. Aber 
dies Zutraun, eben diefe Aufiuerkfamkeit 
und Erwartung macht es, dafs ich jezo mit 
schwerem iHei^zeu, foh&chlem und befchämt, 
vor. den Augen so au%eklärter Beobachter und 

n. 1 
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Richter auftrete. Ich ftehe am Eingang eines 
weiten ) an Lage und Erdreich mannigfaltigen 
Feldes I welches die Kunft und der Fieifs mei-» 
ner Vorwefer mit bliifaenden Ausfichten, mit 
reichen und fröhlichen Erndten erweitert hat. 
Werde ich mit gleichem Fleifsef auch gleiche 
Gefchicklichkeit verbinden? Und wenn auch 
der Rath erfahrener Männer mich leitet, wird 
Sonnenichein , Regen und Sturm meine Arbeit 
begiinftigen? 

Es ift ein verbrauchtes Bild , die Schulen 
Pflanzgärten de3 gemeinen Wefens zu ndnnen : 
verbraucht, wie mehrere gemislirauchte BiU 
der, da es in ftrengei^r Bedeutung nur fett 
w'enigen Jahren , und in vteileicbt noch weni«* 
gerli Gegenden zu geltto beginnt. Denn nach 
dem Zeugniffe ünferer Väteir und Zeitgenofl'en 
warben und find die meiden Schulen Deutfch«- 
hnfds fo wenig PflMzgärten des Staates^ d^s 
fie faft, wie bei ihrer erften Gl*ündüng, nur auf 
die rohe Bildung Tcholftftifch fpizfindelttder und 
Ki^henlatein plaudemder und fingtodet Rio* 
fta'brüder absuzwecken fcheitien. So 
fchränfct nicht nur , fondern fö getrennt"^ 
Von allem j was unffer Zeitalter, unfre AurkTä«* 
i*ung , unfre Sitten , Gefchäfte , W&ifbhe und 
Bedürfniffe erfordern , waren und fihd jene man« 
bhifchen FAanzgSrten : die grauenvoUeo Über«^ 
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bkihCel jener gothifohen von Wahn und Oün> 
kel eingezwängten Jahrhunderte, da Gelehrte, 
GeiftUche und Schreiber noch mit Einem Worte 
bezeichnet wurden. Denn wie viele Stifler, 
Gesezgeber und Vorfteher öfTentlicher Scbul- 
anftalten fcheinen fich erinnert zu haben , dafs 
ihnen zwar vorzüglich die Bildung treuer Leh- 
rer der Frömmigkeit, aber auch die' Vorberei- 
tung redlicher Diener der Geseze , Wächter des 
Staats, Arzte, Kiinftler und tugendhafter Biir- 
ger oblag ? Wie viele , dafs zwar allen Zög- 
lingen Kenntnis der wahren Religion, aber 
darum nicht jede tiefünnige Erörterung, ja felbft 
jede Streitigkeit ijber weptge wefentliche und 
manchmal nur auf Misverftändniflen beruhende 
Lehrsäze zu wiffen nöthig war? Wie viele end« 
lieh, dafs zwar die Aüffichtjder Schulen mit 
Recht auch einsichtsvollen Geiftlichen als Ge^ 
lehrten , anvertraut werde ^ dafs aber diefer Auf- 
ficht halber der Stand des Schullehrers nicht 
als ein unlergeifilicher, fondern als ein eben so, 
wie des Gefezkundigen , des Arztes und jedes 
-n, for £ch befteh^nder und unmittelbar 
itaate dienender Stand betrachtet, und als 
ein folcher, dem Umfang feiner Wickung ge- 
mäfs, voii dem Staate geehrt und belohnt zu 
werden verdiene. Ich weifs, dafs ein vereh- 
rungswurdiger Sehulvorfteher die Klage vber 
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* 

die verkannte und gekränkte Wurde des SchuU 
ftandes mit dem Trofie beantwortet , dafs Tu- 
gend lieh felbft belohne, und wenigftens bei 
Edelgefinnten auch des Schullehrers Verdienft 
nicht verkannt werde : eine Anmerkung »^ die , 
wenn nicht das Herz des Mannes fiir ihre red- 
liche Abficht biirgte, beinah einem Scherze mit 
wichtigen Pingen ähnlich fcheinen konnte. 

Aber auch der Schein eines lauen höfischen 
Trofles foUte vermieden werden in einer Sache, 
die das Wohl der M enfcbheit fo nahe angehtr 
Herzliches Mitleid durchwalit die Seele des Gu- 
ten beim Anblick eines gefühlvollen Lehrers, 
der, durch Schulgefez und Aufficht gefe0elt.^ 
wider beffereres WifTen und Wollen , feine Schu- 
ler nicht für das Leben des Biirgers , fondern 
gleichsam f uf die Ertodtung und Abgeflorben- 
heit des altgothifchen Mönchs erziehn mufs, 
und diefem kummervollen und niederdrQcken- 
den GefchSfte gemäfs , den kummervollen Lohn 
und die uiederdriickende Achtung feiner Mit- 
bfirger geniefst. Troz allem Liebte unfers 
aufgeklärten Jahrhunderts, und troz den Fael^iyt 
erleuchtender SchulverbefTerer, umfchattet i\Sh 
ftets die Barbarei unfere Katheder. Noch im- 
mer fchreibt fie dem Gärtner des Pflanzgar- 
iensohne Rückficht auf Wachslhuni und Wit- 
terung vor; in welchen SUmden des Tageis, 
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ind nach welcher Anleitung ^ er graben, be« 
giefsen, gäten und fchneit^ln fcJI; und erlaubt 
ibm kaum 9 in Feierßunden nach eigener Bin- 
ficht das VeriAuin|e zu fördern, md di|$.yer^ 
pfiifchtjß zn be£fem« Nocb immer veHlummt 
oderredet mit ieifer fiib&chteiinQr Sdmnie faft 
jede Wifienfcbaft, die den Geift aufkiärt und 
die Seele erhebt: die Kenntnis des Menfoban 

«pd der Natur ^ die Gefchichte, die Erd- und 
taatenkunde, die Zergliederung des Wahren 
und Schönen y das uns in den Werken des 
Diohters , des Redners , des Künftlers ujsd des 
darllellenden Wekweifen alter und nßurer Zei^ 
ten 5 mit hoher Empfindung §i|tflammt. Dage* 
gen erüchaUen noch häufig genug die kaudert 
wdsohen Streilubuogen , wAcbrch nian fiph 

ehemals, und, q erleuchtetes achtzehnte Jahr- 
hundert! noch jezQ die Würde eines Meifters 
der fieben freien Kimfie erficht. Pagegen halt 
man , womit npch naulich auf einer namhaften 
Akademie der Fiirft bewillkommt wurde , Re- 
den aber allerlei fnufsige ^f&lle in. romifcher, 
griacbifoher, h^bräifcher, ja felbft in firifche^, 
aflhifcher, mid in je<)er, fremden Sprache, äiß 
plan durdh Wörterbuch und Grammatik kennt; 
undi rechnet eti üob jtAjir Ehre, feine Mutter- 
fpvftebej.niqhti zu verftehn^ und ihrer Meiftfr^ 
werke zu fpotten. 
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Denn fait aligemein herCciii der Unfug j ia£5 
man beinahe den ganzen Schuluiiterrioht auf 
dftsfenige einfcbrBnkl^ wandle Leute hMoinifidie 
Sptacbe nennen :' auf eine Fertigkeit, deulfche 
Begtifib^ nach deutTcher Art umfafst Mnd gi^- 
ordnet, durch* lateinifdhe, aus Sohriftfteileim 
von ganz verfcihiednem Alt^r, Ton , Schreib^ 
art utid Gehalt zufammengeftoppelie , nach den 
bttfserilt mangelhaften, und zum Theil gar teikk 
ftmenftegein der fogenannten Syntaxis^orruUa^ 
ohne Rücklicht auf Nachdruck, Wohlklang und 
Zeitmafsgeltällte, Redensarten auszudi^cken * 
tind Begriffe, die oft jedfts!Au3dracl;s tinwGuf* 
digfihd! Die Zwecklofigjkeit eln^s foltkeo V«r^ 
fährens leuchtet zu fehr hervor^ um «mer Rüge 

zu bedürfen: At>e^^'\veribiff^ei^(i Sprache imk 
eiiii^eni l'leifse gelernt und ihre GelKimniffe 
durchforfcht hat; wer da weifs^ wie Vide 
Umftände, wie viel^ feine BeobJaKshtungeh oft 
die Wähl diefts Ausdrucks vor jenem, dem 
der ftumpf6 WoAklain)er den* Vorzug geben 
wSrde, diefer Wendung, diefes * Wortbaud , 
diefes Periodengangs beftimmen; wer bef^eijft^ 
wie fcliwer es ' einem Deutschen wird , nnr tRe 
leichtefte aller fremden gebildeten' Sprachen , 
weil fie dfe ekigefchrinkti^a ift, die Franizö- 
fifche , mit der angebornen Riobtiifkeil unid An^ 
mut zu reden und zu^ fchreiben ; wer gehört 
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lutt , daft Tbeoftaft in Athen Aslhft ui|d unter 
beftandigeii Sf^rachlibungßn bHIwA Bf^^, gewpi r 
den^ deonoGb von dem Holcerreih^ des Mark- 
tes an einem «« oHischem Au^druclce f^r al^ 
Fcemdiinc ^kannt wurd^; und dfifif (eibl^ Li- 
▼itti mit feinem Übecftn^e der Spri^Qiie » 4er, 
naph Fabius Unbeile, .^fe Mäoi^ au^ Ypllen Ei^- 
tcam herTarftromte, dem feinem Gaume des 
ufbaiien Kiioilrjcliters noch einen patarinifchen 
Beifcbmapk au haben Cchien : wer dies alles 
wetfsnndibehen&igti A&c mufs doch wahrlich 
crßauneny da&ea Männer giebt, «die, wenn auch 
die Sache (feltCM Fälle aiißg^nommen ) * \ye*> 
BitM . zwecklos w'lre, nicht einfehen kSnnep, 
däiafiey eumal aof dam gewöhnlichen Wege^ 
ttaerreiebbar fei y und dafs , die von 4er unhe- 
dingten jP{oth\f endigkeit: und j^rreichbarkpi t d^- 
fettien am lauteften fcbwa^en, grade difiüenjgen 
find> die fleh üi| ihrer Mp^er^rache nicht einmal 
rtduügii gefchweige denn m^t Anmißt .auszu- 
(h^pktfn vern^^gen. 

OliJicklipbe Stadt 5 wo ^in deutscher Lehrer 
deutfdier Zöglipge vor einer deutfchen Ver- 
llmmlungj^noh deiuich red^n darf; glückliche 
ipter wenigen ».'W^ ^^ i9l^' Welchen fiarke- ^ 
f6B 9ewQis ;Tftn: der Nichtigkeit unfers fo oft; 
geruhpiten ai^g^klärtj^n i^eit^lters wird die klu- 
'^ere N«^>hiW^t anfjuhreiii können, als diefen; 



8 REDEbfilM ANTHn'TB DES 

Jene j[)ralerifchen 'Nabha)iiiiei^'Uiid Übertreffer 
der Alteny 4ie idle Sdiä^e der ^riecbt&heh und 
römischen Wdsheil erobert und. vermehrt ^211 
haben fich 'Hlhmten, die auf ihren Kathedcfrii 
die Urfachen'j warum ein Flato , Xenofon'^ ein 
Euripidesy dd Cicero nicbtiiefer ins Heüittbom 
drang, mit relNii:efälIigeni Mitleid entwickti-* 
teA: diefe zwangen «nd liefstsn fich swingenV 
beim Unterricht der Deüt^Mieil'> das erMe^ ^Ifw 
gefchehen mufste,^ und be)^ alletf' :^fdii)deteti 
VöHc^rn' gefchah ^ das ' StUditfrii ittrer Multer- 
fprache 2f6 verabfäumisn , ja ztr -verfpotieQ , uml 
dafui* in einer fremden* Msgefiörbeiim', für 
«eine ganz andere Maffe v6ii Begll&en , Kjenitt- 
niflen und Meinungen gefchaffi^ie^ Sprayte siit' 
lallen. Diefe waren nicht weit' entfernt ^ ihfe 
fü weit uhertrofl%nen Vorbildet , die 6i4«ilüin 
und- Römer '^ auch [deswegen zu tadelny dafs 
jdhe rhr bischen Weisheit nicht in derSpraclii& 
ihrer Lehrmeifter , der Egipter und. Foni^eih^ 
und die Römer hinwiederum in der griecllifühen 
und thuskifc)ien, ihren fiaunenden Landsleuten 
vorgetragen hätten. 

Ich darf den Einwohnern £ütms uU niir 
felbft Glijck wünfchen , dafs Wahi^bdten ^ dte 
rtian anderswo noch predigen mufsy 'kauiti pt^ 
digen darf ^ hier fchoh ausgeübt 'llf'ef den. Man 
beruft hier Lehrer fürs Leb^i)^ 'manforfcht^ ob 
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die Wifienfohaft und die Gefobiekliek. 
keit, die zur Erziehung des Burgers erfonderfe 
wird 9 beiwohnen 9 und ob fie rechtfcbaffeno 
Männer feien. Diefen giebt man ^ ftatt aller Or*^ 
densregeln^ unier wdehen der Möncbenlebrer 
fen&ty da5 Eine .Gefez: Handle nach deinem 
G^wiflen« Wir werden kommen i tleinen Gar« 
len stt fißbaun« Je mehr Frucht von allerlei Ar (» 
und je firifcher fie uns entgeaenlachi^ :defio leb« 
häftei!; wird der Dank deiner Mitbiirger^ deflo 
reiciieT ihre Belohnung fein: bbjgUioh der Wahre 
Dank und Lohn^ der des Redlichen Ämfigkeit 
befeeky in dem frohen BewiiAifcin li^ti, d^ft 
man nach ieinem V^nnögen das^ohl d^'Gaiu 
zen .befordert hahcj und dem H^rfcber dea 
Welulla nicht misfiüle. > j. 

iDie'Mu&n, Tochter dee egiptifcben Zeus und 
der ..Gedichtuisgöubi^. aber erzac^fttatt im 
Quellen des Helikon^ fangen indör Schaler« 
Iprache der Griechen iund :Schiitr und Könige 
horehCen^ und lernten Weisbeit. HMten Me^t 
oMfinens Tochtdr .auä . dem Lethe :getrunken ^ 
dafs n«cb kein: Baut ihre egiptafchb Herkunft 
verrieih? Von deobRömertiacb Italien geföbrt^ 
befiegtuen fie den Sieger durch die fan|)^rq 
Gewalt desr. Wiflekifchaflen. • Aben me.9 ii8te 
lernten dh Sprache, der Römer y und' bildeten 
-fie, daüüt wärdig ward, ru»fein was d^e Giier 
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cKifiJie waty Doltndtfbherin der Weisheit. Nor«^ 
difiche Barbaren eroberten Rom, öftliche Schwärt 
mer ^rfohikterten Konfiantinopel ^ nnd dieMu^ 
feil retteten fich in Mönehstinöden. Nach 
Jabrhundevtef) , da die erw^achende Menfchheit 
das Licht der WifTdnfchaften zuruckwunfchte , 
traten, iie leife aus ihren Zeilen hervor^ Ge«»- 
ibhreckt dnroh die Raiufaigkeit neuerer Sptraehsn, 
redeten fie anßiaga Athens ttnd Roms htthioü 
nilbhe Töne. Aber iim dem Volke , siidit iiios 
Gelehrten verftSndlich zu fein, überwandea 
fie-fichbald, auch die Spraohenider'Barbaven 
nächzülallen; ^uhd meht raubea Crefbhnatter-^ 
fond^rnGefimg entftrdmte den bippen der &k^ 
tinnei). So,er\iiruohs dit Sprache des melodi^ 
fchen Italiens, fodes feinem Gattiens, fb'dM 
forfcbeHdea Btitten ,' iind Qiäter ß:wa# ^ ibet'reif 
unS iUrky die lonreiehe Sprache des nmnidi*'* 
eben Deutfehen. . :» 

Wohian denn # ihr meiner Führung vertrau^ 
len Jünglinge ^ iafst uns wandeln die Wege^ 
die die Mufbn gewandelt find« Nicht AhiiMn 
nur , wie der ' Unkumlige wl^hnt, and der Ge« 
f&hllöfe auf feinem F^lfter fdiniSht , enetfpi offen 
ihrem Fufstritt, fondem erfrifchende fliWkeadfe 
Früchte: Lernt vor allen Dingeti iik Sprache 
eures Vaterlandes , wenn ihr eninem Vfeaterlande 
mkztti wollt, Lerat die Spräche delr Ausläop 
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der, die euren Geift zu nähren ^ euctr fieirz zu 
bMea vermögen. Lernt lUe Spraobe.dee Rot 
na&et ; denn fie erhellte zuerft die Finfteifni^i di^ 
über Europa fohwebte; und noob jezo ift fie 
die gemeinfame Sprache der Weifen Europa'^ f 
noch jezo (^fordern mancherlei Bedurfniflb eine 
Keanlnia ihrer verborgenfteu Eigenheiten und 
Reize , mit der forgfältigflen Uhuüg im Reden 
fowohl als Schrdben vereinigt« Bafsi Mut, 
und enlTchliefst eudi , jener Bed&rfnüe weg en^ 
niofat bei dem gewohniicheo Deutrcfalatein, dai 
ieibii in den Schriften berühmter Männer 
heffcbt, ftehn jAi bleiben ^ fendern ivti^hf to 
weit ab gefchehn kann , dem i^eikitfn und fcb<^ 
neu Ausdrucke des goldtien .Zeitalters $(u nä^ 
hern : Lernt die «mechirche Sprache. . Zwar 
foUt ihr ße ured^r-Cohreiben noch rieden: abea 
fiaift dieMutter der LatehllfelieiiriHid man miiftf 
ihr nicht wenig fcbineicheln.| wenn man die 
Gonft der Tochter „erworben wiUv*awb.fag( 
man ihr nach y fie fei weit fchpner sla ihre Toohi»' 
ter^ wenigfiens habe fie noch viele Schäze der 
Weisheit verborgen, die fie jenernicht zur Aus- 
fteuer mitgab. Seht, o Freunde, die holden 
Sprachgöttinnen: nicht vom Schulftaube ent- 
ftellt , fondern glänzend von himmlifcher Schön- 
heit ^ winken fie euch lächelnd ins Heiligthum 
der Wifienfcbafien \ indefs mit ernfter Majeftät 
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dkSprkcbe Kanaans dem kunfligeo Gotte3ge« 
lehrten ^den ' Pfiid m den höbern Geheimniflen 
zeigte die Gott auf Sinai entl^ullte. Kommt, lafst 
«ns ff öblich den Weg betreten l Mit Webmut 
verlieft ich am Ufer des Oeeans meine jugeod* 
liehe Begleiter, zum Tempel der Weisheit. Er* 
fezt mir roeinj^n Verliift. Smd mir, was fie wa- 
ren, meine Freunde ! 

Groft ift die Menge der Pflichten^ die mtr 
me^if Amt «aufbiirdet, und fehwer ihre I«afi. 
Ich wucde erliiegen j .wenn: ich meinen ^genen 
l Kräften, jubeiriaflen wäre: Aber Gütt iil meine 
ZuvelrfiehU Er wird mibh: trleuchten ui^ &Sr- 
keny daft ieh £rfi6^ was recht iil, und mil^^FMi-i 
digkeit tbue , was ich kann. Er wird mir das 
Zutraun und die Gnade des Fiirflai, er. wird 
mir die mSeUtige Unterftiiziiag feiner Räthe er* 
halten, er whrd- mir Freunde und Räthgebdr ex^ 
wecken , und meine aufrichtigen Bemühungen 
im Ehre^ feines Namens und zum Befien daa 
Vaterlandes mit glücklichem Erfolge fegnen. 
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II. 

Ober dsn 

LEHRPLAN FÜR DIE KURPFALZ- 
BAIERSCHEN MITTELSCHULEN* 

(Jen. AUg. littentar-ZeittiBg. April 1M9.) 



Wir enthielten uns bisher, über diefe merk- 
würdige Erfcheinung in einem Staate^ der durch 
entfchloflene Kraft die unverjährbaren Rechte 
des Menfcfaenverftandes und der meofchlicher 
uns bildenden Geifteskultur gegen hierarchifcbe 
Anmafsungen 2U fchirmen und zu befefiigen ^ 
die erwartenden Blicke der Welt ansieht , un« 
fer befcheidenes Urtheil zu eröfuen. Die ober* 
herrliche Beftätigung fchreckte uns nicht; weil 
unfere Ehrfurcht uns keinen Zweifel ertaubt g 
dafs 9 wohlerwogene Vernunftgründe durch An- 
fehn niederzufchlagen ^ die weife uncC gütige 
Regierung tief unter ihrer erhabenen Würde 
achte« Kein wifienfchaftlicher Saz kann durch 
eitt Machtwort für wahr oderfaifch erklärt wer* 
den j und wenn die Anwenduug des Sazes aus« 
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gebreitete Qefahr zu drohen fcheint , fo ift es 
heilige Pflicht des Mitbürgers und des l^itmen- 
fchen , nach redlicher Einficht zn warnen. Aber 
wir hegten das Vertraua^ die Gefahr einer Yer- 
finfterung würde, fo fchnell fie aus nachgebtie* 
benen Sümpfen aufzog , eben fo fchnell auch 
vorüberziehn ^ und die Sonne, wie zuvor, Licht 
und belebende Wärme ausftralen. 

Die Erfüllung unferes Vertrauens fcheint 
(der guta Genius täufche und nicht!) nahe zu 
fein. Schon die Eilfertigkeit , woanit der Urhe- 
ber feinen Plan durchfezte*, und gleich nach der 
gQfezlichen Bekanntmachung durch eigenes Her« 
unu'eifen. in Ausübung zu bringen trachtete ^ 
verrieth weder eineik fieberen Stand, noch ge« 
troften Mut zu der gerechten Sache. Natura 
lieh haben fdtdem die. von allen Seiben eindrin* 
genden Stimmen der Sachkundigen und der 
Gefährdeten ihn iioch wankender und rouilofer 
gemacht. Uneingedenk , welche Rolle zu fpie« 
len ihm obliege , erfcheint unvermutet der Mann 
in einer GelehrienSßeitung j nicht fowohl feinen 
Plan gelehrt zu erläutern , und gegen Einwen* 
dnngen oder Misverftandnifle zu verantworten» 
als auf klafiifcke Literatur und Scheiling zu 
fbhmähen , fich felbft mit der Aotorität des Ge«- 
fexgebers und einiger -^ Journalzeug^ife zu um^ 
foiunzen, und pudere ihm misfäUige Journal« 
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frimmett mit ebem wenigftens dürobballenden 
Tone zu befch wichtigen. 

Indefs^ nräbrend der Plan in fich felber zer« 
fallt, mögen ein paar Betrachtungen über die 
Urfachen der Hinfälligkeit einem künftigen Bau« 
meifier niizlich fein. Eben derjenige , wefohen 
der Erfinder des Plans, faft etwas zudringlich , 
zum Reden auflodert^ fühlt einen höheren Be- 
ruf, ein wohlmeinendes emfthaftes Wort über 
diefen Mann und fein Werk auszufpfechen. 
Nicht aus Ubemriut , fondern damit er dem krum- 
men Gange Geradheit, dem verdeckten Betrieb 
ein offenes Herz und Geficht entgegenftelle ^ 
trit er mit feinem namhaften Ich hervor. 

Die ObetdeiUsche AUgehieine Literaiurm 
^j^lung füUt den XX Bogefn diefes Jahrs mit 
-einem Aufsaz : Über den neuen hurpfalzhaie^ 
ri/chen Studienplan : welchen , von der Regie- 
rung genehmigten , und zum Gefez erhobenen 
Plan der Verfaffer, Hr. P. Wismayr^ jeziger 
Schalen- und Studien - Directionsrath , wahr^ 
fcheinlicher mit eigener , als mit erborgter Hand, 
gegen Sffentliche Einwijrfe zu rechtfertigen 
fucfat. Der Vf. verlangt für feinen Plan »die 
nAchtuhg^ die einer ge/ezlichen Re^gienmgsm 
yivorfehnfl %th\}hvt\^ und, zum Beweife «der 
n bdoltften Zufriedenheit mit ihm und /einem 
n bisher geleißeten Dienßen /^ ßfst er das neu- 
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lieh erhaltene ^fchone Belobif^gsrefcript^ a})- 
drucken. Er verfichert^ztmäcblt: itVV^n man 
yfOlfne vorg^a/staMei/^nff deq Plan Audiere^ 
n^üdbei den ]ßräugQii99m^.unferer Tage zugleich 
« in die Vergangenbibit und i(i dieZukunlt blieke ; 
19 fo könne man das laohUhSliffe Principe das 
9 ihn bei der ganzen Arbeit geleitet habe , 
»und das der Men/chhcU Heil . vet/preehe ^ 
n nioht , oder nur alifichtlich « mlskenneii.^ Auch 
führt er umftändliche Zeugnifle aus zwei Journa- 
len an , »dafs der Plan tthr dundidacht und con*^ 
tifequent in Anlage tind Ausiführung ^ wokUhäm 
,) tig in feinen (bei redlicher Befolgung nathwwm 
^digen) Folgen , und ^;^7r^^^cj& im Ganzen wie 
yim Einzelnen fei.^ Wobei er die Bemerkumg 
macht, jydafs man diefen Stimmen , da iie vom, 
ji Auslande ^ und vermuthlich von proteßwUim 
nfchen Gelehrten erionten^ den Charakter der 
yi Unparteilichkeit ^ fo wie den der Gründüc&m 
tfkeit, ( wenigßens ohne offenbare 3eweife des 
yGegentheils), nicht abfpjechen könne.'' Ob^ 
gleich ihm nun die Vortreflichkeit feiner Arbeit 
hinlänglich begriindet fcbeint ^ Co duldet er den* 
noch, ja er fodert dazu auf, »dofs mannen 
^ganzen Plan , d. i. die Gefatntheit der Vor- 
tyfchriften, in feiner 'C^n^^eii^beurtheHe,' und 
,9 entweder etwas befleres re^c/imittbeileyoder 
»das Seinige gebrauchet 
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Bei fo hohem Bewufstfein durfte Hr. Wis^ 
mayr den unredlichen Miskennern^ vielleicht 
felbfl den redlichen, ein erhabenes Stillfchwei- 
gen y oder hochftens ein ruhiges , gediegenes 
Wort, entgegenftellen. Es geßel ihm, von der 
Wiirde eines helldenkenden und zartempfinden- 
den Gelehrten, eines wohlthätigen Menfchen- 
freundes, eines machlvollen Gefezordners, fich 
herabzulaflen, und. die vernommenen Vorwurfe 
in einer Sprache zu beantworten , welche den 
Zöglingen feiner Bildungsanftalten durchaus 
nicht als Muüer zu empfehlen fein mochte. 
Welcher Ehrenmann, der das Ehrwijrdigfte im 
Angefichte der EhrwiJrdigften zu verwalten hat, 
möchte mit Gegnern fich einladen, denen er 
nur durch Ausdrücke von lügenhaftem Gcm 
fchreibej von albernen und tuckifch m boshafm 
ten Fafeleien^ von Philofophen, die Zettßr 
fchreien , die mit giftiger Galle begeifern und 
bekritteln^ und dergleichen, fich verfiändlich zu 
machen glaubt? 

Unter .dem lüaenhaften Gefchreibe nennt 
eine nachgewiefene Anmerkung einen Brief aus 
München vom 18. Nov. 1804, im 49. St. der 
National - Kronik (wahrfcheinlich der Natio- 
nalzeitung), die kurz vorher, wegen des im 44. 
St. von einem angeblichen Proteftanten dem 
Lehrplan ertheilten Lobes, das Beiwort einer 
11. 2 
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gefchäzten erhielt. Es fei, fagt Hr. W. er«- 
preislich faifch und unwahr: ä) was dort von 
entfchiedenem Misf allen des neuen Lehr- 
plans gefagt werde \ da grade die einüchtvoIU 
ften und kompetenteften Urtheiler von oben 
herab fich laut und unbedingt für denfelben er- 
klärt, b) Faifch fei es und unwahr., dafs Prof* 
Paulus in Wurzburg Einwendungengegen den 
Studienplan an der höchften Stelle gemacht habe. 
Und wenn auch ! Hr. Paulus werde lieh felbft 
befcheiden, dafs feine Stimme hierijber immer 
nur eine Stimme fei. (Allerdings, wo man die 
Stimmen, wie Goldftijcke mit Hellern und Zahl- 
pfennigen, durch einander zählt.^ Dann fährt 
Hr. Wismayr alfo fort: 

c) Faifch und unwahr ift es, dafs nVofsyfiiitx 
»Jen. Litt. Zeitung erklärt habe, durch den 
nneuen Lehrplan werde die wohlthatige Ab- 
), ficht dar Regierung vereitelt. '^ Vofs fagt 

. dafelbft mit einemallgemeinen und fehr viel- 
deutigen Ausdrucke: ^Wegen der begönne^ 
finen Veränderung im Schulwefen^ die ihm 
)} den wohlthätigen Zweck der Regierung zu 
99 verfehlen fcheine , trage er den Ruf anzu* 
V nehmen Bedenken. ^ — Es ift nicht minder 

d) faifch und unwahr, dafs y^der Plan eine 
nHaupturfache fei, [warum Vofs feinen Ruf 
» nach Wiirzburg wieder zuriickgegeben ha- 
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beJ^ Unter den^ obgleich (dem ficherenTerneh» 

men nach ) vielen und viel/ordernden Bedin* 

gungen des alten Fo/Sy war unferes WiiTens 

die doch keineswegs , da/s alle ^aieri/chen 

' Studien »Pläne nach feinen, Lieblingsideen 

verfafst fein müfsten. Erft als die Unter-» 

faandlungen fich, anderer Motive wegen ^ be« 

reits zerfchlagen hatten, ward der Studien« 

Plan ins Mitleid (vielleicht Mittel?) gezogen. 

Darüber lafsUficb , wenns nöthig fein foUte ^ 

jnoch manches hierher gehörige nachtragen. -^ 

So weit die Anmerkung. 

Die erfte diefer vorgeworfenen Unwahrheim 

tenj oder 9 wie der nach weifende Text es aus« 

druckt 9 tjjügenl^ iftfo ernfthaft nicht. Hr.fF. 

wollte nur fagen , der BriefTchreiber habe den 

Sinn meiner Worte , vielleicht unfchuldig^ veiv 

fehlt. Und dann auch that er dem Mann Un* 

recht. Denn nur darin hatte diefer gefehlt^ 

dafs er den Sinn ohne die befcheidene Milde* 

rung wiedergab. 

Ernfthafter ift die lezte Befchuldigung. Ich 
felbfi foll nicht minder faifch und unwahr « d. i. 
eben fo liigenhaft, erklärthaben, dafs dar Plan 
eine Haupturfache meines Zuriicktretens fei^ 
diefer Vorwand fei erft beliebt worden ^ nach- 
dem man bereits meine vielen und ftarken, und^ 
wie es fchejnt, grillenhaften Foderutigen abge- 
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lehnt. — In den eigenen Worten meiner Anzeige 
wäre die Verfälfchung der Wahrheit hoch et- 
was ärger. Denn ich habe gefagt, dafs die inzwi- 
fclien begonnene Veränderung im Schulwefen. 
d. i. jener beitätigte und in Ausfiihrung gehende 
Studienplan , nicht eine Haupturfache mit an- 
deren, fondern fchlechthin die Urfache meiner 
Bedenklichkeit fei. 

Ihr edlen Männern des biedereaBaiernvoIks, 
die ihr den Verlauf der Sache wifst, und von 
felbft Unwillen fiahlt^ verzeiht mir, dafs ich 
die ehrenriihrige Befchiildigung einer Antwort 
wiirdige. Ein fVismai/r für fich möchte von 
mir fagen, w^s ihm gut däuchte. Aber hier 
fprichterals einer, der das Verlraun jener wohl- 
wollenden .und erleuchteten Regierung , und 
durch ein weitwirkendes Amt ein fcheinbar^s 
Anfehn zu erlangen wufste ; als einer, der fich 
beftändig hinter die Regierung, wie der Pfaffe 
hinter Religion und Gott, verfieckt^ und zwar 
fpricbt er mit einer Keckheit, welche wie Zu* 
verficht fich gebärdet , und noch mehreres im 
Rückhalte zu haben vorgiebtj dies alles aber 
in einer geachteten Literaturzeitung, und in der 
feierlichen Gefellfchafl eines Belobungsrefcripts, 

• 

und einer neu- ergangenen Schulv^rordnung^ 
gleichfam unter den Augen der Obrigkeit, die 
fcheinen foU feiner kühnen Befchuldigung das 
Siegel der Glaubwürdigkeit aufzudrücken. 
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Alfo ganz einfach die Gefchichte des Rufs. 
Im Anfange des vorigen Jahrs fchrieb mir der 
Hr. Prof. Paulus y ich möchte indem wärmeren 
Würzburg, wenn nicht als Lehrer, doch als 
Rathgeber , für eine von mir zu befiimmende 
Vergütung, mtch niederlaflen. Ruhe^ ländli- 
lieber Aufenthalt, und Umgebungen fefTelten 
mich hier. Es kam im April ein erneuerter 
Antrag, zugleich für meinen ältefien Sohn; 
auch diefer ohne Erfolg. Im Ausgange des Ju- 
lius, als ich grade nach Ulm und Carlsruhe 
verreifen wollte, ward ich erfucht^ Lehrer der 
klaflSfchen Literatur für Würzburg und andere 
Örler vorzufchlagefn. Ich machte den kleinen 
Umweg j meinem Freunde die Vorfchläge münd-« 
lieh zu entwickeln, und die unter glücklichen 
EinBüflen aufblühende Akademie zu fehn. Bald 
wurden die vorigen Anträge mit fo einnehmen- 
der Güte wiederholt, dafs, fie abzulehnen, An- 
ftrengung erfoderte; aber, ländliche Ruhe! 
blieb meine Lofung. Man begegnete allen Ein- 
wiirfen, man fieberte mir die bisherige Lebens- 
art; wenn ich, unter dem Schuze der Akademie, 
ein filologifches Seminar durch feibfterwählte 
Gehülfen einrichtete, und in Aufficht nähme. 
Nach entfchiedenem Ob^ vernahm ich dasfVie 
aus dem Munde des innigft verehrten Grafen 
von Thürheim. Von mir ward keine Bcdin- 
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gung gemacht, keine gefieigert, keine Zahl aus- 
gefprochen; ich hörte aliein, und mehr als. ich 
erwartete. Die Abrede ward der hochften Be- 
ftätigung heimgeftellt^ ich reifete ab, und kam 
friiher , als nöthig war , nach Wijrzburg zuriick. 
Statt des Gra^n von Thürheint, den Cefchäfle 
'in Miinchen aufhielten , fand ich den befremden- 
den Studienplan, und lebhafte Anftalten^ zur 
neuen Organifation. Hr. Grafer ^ den ich hoch- 
achte, und Hr. Wismayr liefsen vonHn. Päm- 
lus fich zu mir führen , und hörten die Griande 
meiner Abneigung-, H. W. zwar ohne fie zu 
verflehn. Ich fah nun wohl, dafs die Haupt- 
bedingung, in welche ich einging, ein ruhiger 
Wirkungskreis, jezt unerfüllbar, und für fol- 
che Schulen ein folches Seminar zwecklos fein 
müfste. Und um, wo möglich, den rafchen 
Gang derSchulreüolutionzuhemmen^ erklärte 
ich öfTentlich meine Bedenklichkeit. 

Meine Bedenklichkeit hat fich nicht wieder 
in Mut verwandelt. Wo die hierarchifcheHy- 
der aus dem*Scheintode im Verborgenen keimt 
und fchlängelt , da ift nicht gut Kränze flechten. 
Aber den Edleren , die mir die Ehre eines baier* 
fchen Mitbürgers antrugen, gebe ich über jene 
bedenkliche Neuerung meine unmafsgebliche 
Stimme, als Deulfcher, und als Menfch. 

I. Die unleren Gelehrtenfchulen (Gymna- 
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fien undLjceeu)^ auch fchlechtweg lateinifche 
Schulen genannt, ibllen^ wenn 'fie gut find^ 
vorzuglich^en Geift edler Menfchen (Humani«- 
tät ) bilden , durch reinmenfchliche Wiflenfcbaf- 
ten und Empfindungen {Humaniora). Dazu 
fuhren die Mufter der vollendeten Bildung ^ die 
der Grieche , und der griechifch gebildete Rö- 
mer, aufttellte. Sie mifr ihren unendlichen Kennt- 
niflen zu verftehn und zu empfinden , lernt man 
die alten Sprachen 3 die fchon fijr fich, als die 
fcbärfKten und Teinfien Abdrücke des lebendig- 
fienGeiftes, forgfältigen Fleifs verdienen. Die 
obere ßelehrtenfchule oder Akademie, indem 
fie die menfchliche Bildung fortfezt, ertheilt zu- 
gleich folche gelehrte Kenntnifle, welche die 
Bediirfnifle der Staaten Ifodern, Theologie, 
Rechtsgelehrfamkeit, Arzneikunde, Filologie, 
oder tiefere Kenntnifle der klaflifchen , durch 
manche Verwitterung fchwer zu enträzelnden 
Denkmäler, u. f. w. 

II. Diefe von weifen Vorfahren, wo nicht 
Hierarchie im Wege ftand, angeordnete Schul- 
verfaflung hat fich viele Menfchenalter hindurch 
vollkommen bewährt. Sichere Erfahrung zeugt, 
dafs ein gehöriges Studium d^r Klafliker den 
lautefien Wahrheitsfiim , das richtigfte Schön- 
heitsgefithl, die vielfei tigfte Bildung befördere ; 
dafs ein mit griechifchen Ideen genährter Geift 
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auch dre Bedarfswiflenfchaflten empfänglicher 
begreife, unTd gefchickter^ fruchtbarer anwen- 
de, als wer, ohne zuvor den verftäi^digen il/e/z- 
fchenitiüch zu erwecken, auf ein biargerliches 
Fach fich einfehränkt, der nachfornielnde Theo- 
^log und Filofof, der fteife Jurift, der niechani-* 
fche Arzt, der trockene Gefchäflsmann. Von 
einer folchen Verfaflung gilt der alte fpricb- 
wortliche Erfahrungsfaz : Wer wenig von der 
Schule mitbringt, der bringt von der Akademie 
auch wenig zuriick. Alle Männer, welche das 
Vaterland und das Ausland ehrt , hab6n klaffi- 
fchen Geift, entweder aus der Quelle, oder 
aus Ableitungen^ gefchöpft. Und dafs wir Pro» 
teftanten an verdienftvollen Namen fo viel rei- 
cher find, als unfere katholifchen Brüder, da,^ 
verdanken wir unferer Schulverfaflung, und 
dem freieren Gebrs^uche der freien Kiinfte und 
Wiflenfchaften. 

III. So viel gijnftige Urnftände, als durch 
welche in Griechenland die höchfte Kultur, die 
Blijite des Menfchenadels , fich entwickelte.,, 
möchten fchwerlich wieder zufammentreffen. 
Die neuere Zeit giebt viel Neues zu fehn, was 
die Alten zu fehn fich gefreut hätten ; alterthüm- 
liehe Anfichten giebt fie nur Zöglingen des AI- 
terthums, welches mit Augen des Geiftes fah. 
Der moderne Forfcher und Darfieller mufs, um 
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aus Anlage Treflicbkeit zu erziehn , gleich dem 
modernen Künftler, die Antike ftudieren. Wo 
in der neueren Weltgefchichte das Studium der 
Alten aufhörte^ da entfiand barbarifcbe Dun- 
kellieit mit ihrem unfeligen Gefolge : je eifriger 
es wieder begann^ defiomehr verbreitete lick 
wohlthäliges Licht ^ und mit diefem vecfiändi- 
ges Beftreben der inneren und der äufseren 
Kraft zum gemeinfamen Wohl^ kurz was der 
Finfterling höhnend, oder mit abfichtlichem 
Lobe, Aufhlärung fcbilt. * • 

IV. Der verkannten chriftlichen Religion zu 
fchaden, erfand des abtrünnigen c/i^/i^/ij Scharf- 
ünn nichts wirkfahieres , a}s das Verbot, in ih- 
ren Schulen dieheidnifchen Klajfiker zu lefen. 
Dennoch war diefer Schade noch immer zu ver- 
winden, wenn nicht felbfl chriftliche Lehrer, 
unwi&ead, dafs alles Gute und Schöne aus Eir 
nem ewigen Urborn fliefse, die Tugenden der 
Homere und Sokrate für verfänglich geachtet, 
und fogar als Eingebungen des Kakedämons 
verfchrien hätten. Sie verfertigten lieh nun, 
was fie chriltliche Klaffiker beoamten ; und, in- 
dem He jene profanen zu vernachläfligen fich 
befugt dünkten , fchabten fie von manchem un- 
fchäzbaren Pergament das verruchte Heiden- 
thum, um ihre Homilien und Apologien und 
Pfalmodien darauf zu fchreiben. Von den le- 
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bendigften , frifcheften Qudlen des ErkenntniC- 
fes und Gefühls mit unnatürlichem Ekel lieh 
wegweniietid, wollten fie die Schuljugend lieber 
aus felbftgegrabenen Brunnleih tränken. Der 
Erfolg ift weltkündig. Das Oedankenverkehr 
Stockte , der rege Umtrieb ward ein öder ein« 
förmiger Sumpf. Über die todte Mafle flreckte 
den Bleizepter die Hierarchie, welche für Geld 
Gutes anrechnete , für Geld Böfes erliefs, und 
nach Willkühr Könige ernannte und abfezte. 

y. Viefe Redliche^ denen des höheren Gei- 
fles ward , trotteten lieh entweder mit feliger 
Befchauung des Überirdifchen, oder lie foder- 
ten kühn , und nach jedem Mislingen nur noch 
kühner, Abfchafiungder Misbräuche, Herftel- 
lung der einfachen Chriftuslehre , Reformation. 
Aber zuvor mufsten die zerltreueten Funken 
der altgriechifchen Aufklärung^ durch Türken 
verjagt, einen verfammelnden Heerd (o Wunder 
der Vorfehung!) in Italien felbli, am Throne 
der Hierarchie , linden -, ehe , von der }|eiligen 
Glut unfterblicher Wahrheiten entflammt, die 
Erasme^ die Luther und Melanchihone y mit 
fanftem Zureden, mit feinem Spott, mit un- 
widerltehlichen Donnerworten aufftanden. Und 
obgleich die fchlaue Hierarchie, um die fort- 
fchreitende Reformation zu hemmen, lie als 
Sekte von lieh abfonderte ; fo liralte dennoch 
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über die argwohnifch bewachte^ Schranken das 
geläuterte Licht der Offenbarang , welches den 
Yerftand klärte ^ und das' Herz mit Liebe und 
Verträglichkeit erWärmte. Aus feindfeligen Pa- 
pillen der Hierarchie wurden je länger je mehr 
brüderliche Katholiken. 

VI. Durch geilireiche Schriften , in zwar mo- 
dernem 9 aber ciceronifch geftaltetem Latein , 
arbeiteten die £r^7j/7ie der Mönchsbarbarei ent- 
gegen. Melanchthohs miindliche fowohl als 
fchriflliche Anleitung erweckte viele gelehrte 
und eifrige Schulmänner, durch welche im evan- 
gelifchen Deutfchland die noch beflehende Ver- 
faffung des Schulwefens auf ein belTercls Stu- 
dium der KlafBker gegriindet ward. Sobald 
die betroffene Hierarchie vernahm , dafs jene 
vom erleuchteten Alterthum ausgebende HumU" 
niläly auf die Auslegung der Bibel angewandt, 
wo nicht Mutter, doch Pflegerin der Reforma- 
tion war ; trachtete fie durch die Mönchsorden 
einen fiir ihre Herrfcbaft zweckmäfsigeren 
Schulunterricht zu veranflalten. Die nachge- 
bliebenen. Klafßker ganz, oder fo weit der ge- 
lehrte Fakultift ihrer entrathen könnte, aus den 
Schulen zu verbannen: eine fo offeübdiT juliom 
nifche Mafsregel hätte Auffehen , und vielleicht 
Gegen anflalten erregt. Feiner und lieberer des 
Erfolgs handelte fie bei fcheinbarer Begünfli- 
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giing. Neben dem Heiligen und dem Nüzli- 
chen , trieb man mit der Jugend auch die fo- 
genannten heidni/chen Pro/anfkribenten; ih- 
ren Geiit aber 9 freiherzig« Humanität, durch 
Wortglauben und fcholaflifches^ Spizfindeln 
zu erfticken , übernahm vorzüglich der ge- 
fchmeidige, zur Ausrottung der Kezer neu er- 
richtete JefuH. 

Vir. Die Verwilderung des dreifsigjährigen 
Ausrottungskriegs halte auch im evangeli- 

♦ 

fchen Deutfchland die edleren Mufenkünfte ge- 
fcheucht. Wenigewaren kundig der klaHifchen 
Oelehrfamkeit; wenige der Kundigen waren ge- 
neigt, die mübfamen, und, durch gefunkenen 
Metallwerth, verarmten und gedemütigten Schul«- 
amter anzunehmen ; noch wenigere waren, die 
angenommenen mit Freudigkeit zu verwalten , 
herzhaft genug. Unverfchuldete Halbkenntnis 
und Hülflofigkeit erregten ftatt Unwillens Mitleid, 
wenn mancher am Buchftaben der Klafüker noch 
dann ftehen blieb, als fchon deutfcher Genius dem 
griechifchen nacheiferte. Die Regierungen fa- 
llen, dafs die Schulen nicht überall den Fort- 
fchritten der Zeit entfprachen. Zur Verbeilc- 
rung derfelben fanden einige von hellem mü- 
dem Geifte das entfcheidende Mittel, Brot und 
Ehre; die meiden begnügten fich an neuen oder 
erweiterten Schulplanen. . 
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VIII. Wir kennen ein nof ddeutfches , an 
£inlicht und Wohlwollen nicht dürftiges Land : 
wo aber, durch ein eigenes Gefchick, feit lan- 
gen Jahren zur Bildung gelehrter Schuhnänner 
nichts gefchah ^ \^ gelehrteren Ausländern ein 
Indigenatsrecht den Zutrit nur zu der Akade- 
mie und dem vomehmftenGymnafiumgeftattet;' 
wo die einheimifchen Rectoreq lateinifcher 
Stadtfchulen die KenntnifTe der alten Literatur, 
und der neueren dazu, wöchentlich 26 Stunden 
für das ehmals reichliche Fixum von 200 Tha- 
lern zu lehren haben ; wo an dem Hauptgym- 
nafium das Rectorat (welches mir felbft ange- 
tragen ward) bei erfchöpfender Arbeit auch dem 
mäfsigen Haushalter ein durch Nebcnverdienft 
fchwer zu deckendes Ueßcit läfst; und wovor 
einigen Jahren der Rector diefes Hauptgymna- 
liums^ nachdem er fich abgenuzt hatte, in ei« 
ner nährenden Dorfpfarre kurzen TroCt und eine 
Grabftätte fand. Gleichwohl (fo vortreflich ift 
die Grundlage der Melanchthonifchen Einrich- 
tung!) gleichwohl werden noch dort einige, 
bei amtsmäfsigem Vortrage der KlafTiker, all- 
mählig von ihrem Geffl angehaucht, und bilden 
lieh felbft zu vorzuglichen Schullehrern. dafs 
ihr doch endlich einmal aufmerktet, ihr, denen 
der Staat die Schulen ^ diefea nicht verächtli- 
chen Theil des Gemeinwohls^ anvertrauete ! 
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Oder^ wöCeni auch meine Stimme verhaut^ dafs 
doeh Edelmutige, wie vormals, durch Stiftun« 
gen fiir das. Heil de^ Nachkommen forgten! 

IX. Wo die Regierung das Amt, dem fol« 
genden Gefchlechte einen edieren Azlwachs von 
Beforgern des öfienllichen und des befondern 
Wohls , von Lenkern und Herolden der Volks« 
meinung und der Volksfiimme, von geiftigen 
Machthabern, zu erziehn^ wie eines der wich- 
tigeren Ehrenämter ausuattet; da werden von 
felbft aus 4em klaflifchen Boden, ficherer und 
ergiebiger aus gewarteten Pflanzgärten, rechte 
fchaffene Lehrer der alterthiimlichen Humani- 
tät aufblühen. Solchen genügt die allgemeine 
Anweifung eines Schulkundigen , was , und 
welche Klaffe von Schriften, und in wie viel 
Stunden, gelehrt werden foU. Die Ausführung 
zu leiten f gebührt dem Hauptlehrer , der , ei« 
nem fchulkundigen Collegium verantwortlich', 
mit einer nicht zu befcbränkten Vollmacht, das 
Was und Wie nach den Umftändenzu ordnefn 
hat. Wie diefer die Anlagen und Fertigkeiten 
der Lehrer fowohl als der ftets wechfelnden 
Schüler kennt, fo beftimmt er, in dem ange- 
wiefenen Umfange des Schuiplans, was jezt 
das Bedürfnis, jezt die Gelegenheit, jezt die 
Aufmunterung zu verlangen fcheint. 

X. Als die Stimmen über noth wendige Schul* 
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verbeflerung mit allerlei Vorfchlägen und Pla- 
nen laut wurden , erhüben fich , unter dem Na* 
men Pädagogen ^ einige betriebfame Männer , 
mehr durch Lebhaftigkeit und gewandte Be-* 
nuzung des Zeitgeiftesy als durch klaflifchä 
Gelehrfarakeit^ ausgezeichnet: welche nicht 
Herfiellung des verfallenden Gebäudes nach dem 
untadlichen Grundrifle, vielleicht hier und da 
etwas einfacher, bequemer, zierlicher, viel- 
leicht mit et\^as mehr Eingängen des heutigen 
Lichts, mit etwas freieren Ausfichten in die thä- 
tige Welt, anriethen; fondern, als Planmacher 
imGrofsen, Abtragung der altvätrifchen Ruine, 
und dafür eine ganz heumodifche Bürgerfa-- 
brihy gleich neu an Lehrfiof, wie an Lehrform. 
Sie dachten üch griechifche und römifche Lite- 
ratur, wie zwei Sprachen ^ die man aus Vor- 
wiz, um ein pa^ar leicht überfezbare Biacher im 
Grundtexte zu verftehn , mit unverantwortli- 
chem Zeitverluft auf pedantifche Art lernte und 
wieder lehrte; und wufsten nicht, dafs, felbfl 
alfo gedacht, jede von beiden, und zumal die 
griechifche, ihres Reichthums und vollendeten 
Anbaus wegen , fchwierjger und eben dadurch 
belohnender ift, als alle ^neueren Tochterfpra- 
chen der deutfchen und der lateinifchen zufam- 
men. Latein freilich , urtheilten fie , miifste als 
neuere GelehHenfpiHiche geübt werden ; fchnel- 
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ler jedoch^ und, nach dem Vorbilde franzofi- 
fcher Sprachmeifler^ zweckmäfsiger, durch Ge- 
fpräche über Anwendbares und Niizliches^ und 

durch Lefung lehrreicher Chreftomathieen^ und 

• 

felbftgemachter, noch j[ehrreicberer Lefebii- 
eher. Sie wufsten abermals nicht, dafs ein 
folches Gelefe höchftens , wie Langens CoHb- 
quiaj bei Anfängern der Grammatik zu dulden 
ift^ und dafs ein folches Geplauder^ mit wirk- 
lichem Zeitverderb , ein verrufenes Küchenlam 
tein^ ein etwa in Klöftern oder in Ungarn an- 
wendbares Mönchs - und Jefüiterlatein her- 
vorbringt: welches zum Verftändnis Cicero's und 
Virgils fo wenig förxlerlicb fcheint, als zum 
Eindringen in Klopftocks und Leflings Geift 
Sprachiibungen im Gaunerrothwelfch. Auf 
Sachkenntniffexxhn^tnSj predigten fie eindrin- 
gend, auf nuzbare S achkenn tnifle des biirger- 
lichen Lebens^ oder^ in ihrem Latein, aufRea'- 
lia y müfste die ganze Erziehung ausgehn. Von 
Kind auf miifste der Menfch zu brauchbaren 
Erwerbkiänften des Staatsbiargers *, wie die 
Bracke zur Jagd, erzogen werden \ weil ja dem 
Staate unendlich mehr an der Erfindung eines 
Spinnrades und der Mumme ^ als an den er- 
ftaunlichften Geifles werken, wofern fie nicht 
Nahrung und Wohlftand verbreiteten , gelegen 
wäre. Nach fQ .einleuchtender Erziehungsßlo- 
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fophte fuchie man gleich die alten Hahnfibeln, 
und das laftige Kinderfpiel mit dem taktmäfsi- 
gen A j by ab \mA B, r, a, bra^ dufch früh- 
kluge Bnchftabierbücher und finnreicbere Ju* 
gendfptele , und den gediegenen und wohlfeilen 
Spafs des OrbU pictus durch weitläufige und 
prächtige Elementarwerke zu verdrängen , auch 
einige Mufterfchulen und pädagogifche Inftitute 
mit der Lärmtrommel in Aufnahme zu bringen, 
bis die Neugierigen des Dinges fati waren. Das 
nachbleibende Gute war, dafs, indem die An- 
drohung einer chhiefifchen Staatsbürgerfchafi 
unfere Gelehrtenfchule beinahe unfchädiich 
vorüberging, fich doch mehrere der ehmaligen 
Schreib m und Rechenfchulen ixxv den niederen 
und höheren Erwerbfleifs in vernünftigere, dem 
Bedürfnifle der Zeit gemäfsere Bürger fchulen 
verwandelten. 

XL Nach diefer flüchtigen Betrachtung wer- 
den wir leicht die Anlage des Wismayrifchen 
Lehrplans für die baierifchen Mittelfchulen 
darchfchauen können. Über der unterltenf/e- 
fnentar/chule y wo der VLnabe ungefähr vom 6 
bis zum 9 Jahre verweilte, erhebt der Vf. feine 
aus dreimal drei Klaffen beftehende Mittelfchu' 
fe, durch welche man zur Gc/e//r/e/2/bÄMfe oder 
Univerfität fieiget. Ihre erfte Abtheilung von 
drei Klaffen, Reali/chule genam^t , befchäfligt 
IL ' 3 
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vorzüglich den Anwachs des niederen Barger- 
ftandes von 9 bis 12 Jahren^ die zweite, als 
Gymnafium, den des höheren Bürgerftandes 
von 12 bis 15-, die dritte f als Lt^ceum^ berei- 
tet Junglinge von 15 bis IS Jahren zum eigent- 
lichen Studieren vor. Die Real- und Gym^ 
/i/z/S^Z-Klaflen, welche fiir Zöglinge der bür-* 
liehen Gewerbe berechnet find, bieten dabei 
dem künftigen Gelehrten einige Vorkenntnifle ; 
die, Klaffen Att Lyceums endlich öfnen den Zu- 
gang zu folcher Gelehrfarakeit , wie fie für 
gelehrte Ämter des Staats und der Kirche, oder, 
nach des Vf. Ausdruck, für weUUche und geiß" 
liehe Ge/chäßspoßen ^ nolhendig find ($. 1 bis 
16). Denn dem BedürfniiTe des Staats gemäfs, 
foll eine Mitteifchule Kenntnifle beibringen, zu 
Fertigkeiten abrichten , und Gefinnungen er- 
wecken: dem TViJpensnikhigen , warum es Al- 
len und vor Allem zu thun ift, wird nach Befin- 
den das WijffenswürdigezwztitlXij womit aber 
das Wijfenfchafiliche oder Gelehrte nicht ver- 
mengt werden darf (\, 43). Seibit die Univetm 
fitälj als die eigenilki^e Gelehrien/chule y foll 
vorzüglich das Wijfensnöthige^ nur gründlicher 
und voUItändiger, mittheilen; oder, wie 'Hr. ^. 
es giebt , bis auf den hbchften Grad der Grundm 
UchkeU hinanführeh ($.5). In allen neun Mit- 
telklaflen demnaoh müflen zuerfi mechanifcfte 
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oder artiflifche Fertigkeiten , famt den zur Er- 
langung hißorifcher Kenntniffe oder filosqß- 
/eher Einßchten erforderlichen Hülfsmitteln^ 
worunter man die klajßfche Literatur rech- 
net 9 gelehrt werden ; und von dtefen felbft im* 
mer wieder die nothweridigflen und unenibehr- 
lichßen vor den minder allgemein benuzbaren» 
oder fchwereren , mit weifer Säamni/s , und 
mit Beobachtung der Regbl: dafs man nicht 
fiir die Schule, fondern fiir A^l^ Leben (das 
heifst in diefem Zufammenhang , für des Lei- 
bes Nahrung und N'othdurft), lernen mülTe ($• 
24), .Mit einem Worte: das Ziel dtr fVismayr- 
' fchen Mittelfchule find ibeils bürgerliche Er- 
werbkünfte^ theils Brotftudien , fo viel man eben 
zu einem gelehrten Handwerke braucht; und 
fein Aufklärungsgefchäft läuft darauf hinaus , 
dafs er die Jugend zu der Fertigkeit abrichtet^ 
am klärften den Ertrag zu 'berechnen« 

XII, Wenn folche Anficht auch für weife 
und dem Menfchen , der nicht vom Brote allein 
lebet j erfpriefslich gelten darf; fo ift dennoch 
der hiernach gemodelte Plan ungenügend fchon 
für die zwei bürgerlichen Abtheilungen. Denn 
nicht einmal in den AttiRealklajffen (deren dritte, 
nach §. 26, 3. Anh. 2, fögar als unterfte Gym- 
nafialklajffe zu betrachten ift), wird voliftändig 
und grJ^ndlich gelehrt, was tüchtige Handwer- 
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ker, und eben fo wenig in den drei eigenlliclten 
Gymnaßalklaffen^ wa$ Künftlerj Kaufmann , 
Apotheker, Chirurg, Fabrikant, Ökonom, noth- 
wendig aus der Schule mitbringen muffen. Je- 
der Gefchäftsmann , felbft mancher mit dem 
Schurzfell , kann den Hn. PP". hierüber terftän- 
digen. Uns liegt diefsmal allein an der Beför- 
derung der Gelehrfamkeit. 

XIII. Um die Hauptfache einev MUtel/ckulCy 
die vom Elementarunterricht zum akademifchen 
fuhren foU, um Bildung^ hünftiger Gelehrten^ 
fleht es noch weit armfeliger. Ganz ohne Lam 
lein und Griechi/ch y fahHr.fF. keine Möglich» 
keit, dem Staate die weltlichen und geiftlichen 
Gefchäftspoften zu befezen. Deswegen verheilst 
er §. 44, die währe LebeniiaeisheU vorzuglich 
auch durch das Studium der römifchen und 
griechifchen Klaffiker und ihrer Sprachen zu 
berördem. Die Ausführung denkt er fich fo. 

A. In die Realfchule^ als unterfte Abthei- 
lung der Mittelfchule , trit der wenig ftens neun» 
jahrige Knabe , er fei für ein Handweric , f iir 
eine Kunft, oder zum eigentlichen Studieren 
beftimmt, um die drei Realklajfeh in drei Jah- 
ren bis nach dem zwölften zu durchlaufen. Da 
die Mehrheit der gemifchten Schüler Kenntnifle 
und Fertigkeiten des bürgerlichen Verkehrs be- 
darf^ fo kann hier das Studium der alten Hu« 
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maoität vor lauter fogenannten Realien nur kum* 
merlich emporkommen. Sin ^dürftiges Vorfpiel 
zum Studium der römifchen Klajyiker i(t alles. 
Und. weil diefes al3 leere Sprachkenntnifs , als 
ein Theil der fpgenannten Verbalia^ behandelt 
wird; fo fchreitet natürlich die unentbehrli« 
chere Kenntnifs der deutfcben MiUter/prO' 
che voran. 

1. Deutfeh lernt der Realfcbüler richtig 
lefen , fprechen und fchreiben ^ nach Hn. Wis* 
mayrs kleinerer und grofserer Sprachlehre : im 
erften Jahre 8 Stunden^ dann 7^ undzulezt 3. 
Zur Übung zergliedert man ihm lehrreiche Stel- 
len aus klaffifchen Jugendfchriflen^ und läfst 
ihn eigene kleine AufTäze zur Verbeflerungein* 
reichen. Aber eigentlich »ftilifirte^ AufTäze^ 
Vozu Briefe gehören, m^cht erft.der vierzehn- 
jährige Gy mnafialfchi^Ier ( §. 27, 2)^ der Hand- 
werker behilft fich , wie er mufs. 

2. Das Latein lernt der mindeftens neun^ 
jährige Knabe in der erften Realklaffe ^ wo- 
cheutiich 1 Stunde, fertig lefen und fchreiben ; 
in der zweiten wird er, wöchentlich 2 Stunden, 
zum Deklinieren und Konjugieren, mittelft fehr 
kurzer Redefäze, gebracht^ dann in der drit« 
ton, die- zugleich als erfte Gymnafialklaife dient, 
wenn er den deutfch^n Sprachbau wohl inne 
hat, wird mit allem Emße^ W()chentlich 7 
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Stunden ^ die lateiniTcke Grammatik vollftändig 
abgehandelt, und nacbChreflomathieen undReal- 
Lefebüchern geübt (§.26, 3: §. 29>. Auf folche 
Art follen die alten Klafliker, »die man jadoch 
ehren will/ fagfc Hr. W^.'fchalkhaft, mehr als 
bisher^ da man fie z\x Le/ebüchern der Unmün» 
digen erniedrigte ^ geehrt werden ; weil fie alle 
zu viele hiftorifche, literarifche und antiqua- 
rifche Vorkenntnifle fordern (§.26, 3). 

Erwägt doch, Schulmänner! Dernündeßens 
neunjährige Knabe von vorzüglicher Fäbig» 
keit, der drei bis vier Jahre in der Elementar- 
fchule gewefen ift (§. 13), verbraucht in der 
Realfchule das erfte Jahr, um lateinifche Buch* 
ilaben zu lefen und zu fchreiben. Zehn bis eitf» 
jährig j mufs er ein Jahr lang, 2 St, die Wo- 
chen , mit dürrem Deklinieren und Konjugieren 
lieh abmartern. Jezo kann er, nach Hn. Wis- 
mayrs Sprachlehren den deutschen Sprachbau 
wohl inne haben (welches fchwerlich der Fall 
fein möchte); und dadurch geftärkt, foll der 
elf bis ziüblf jährige wieder ein volles Jahr, 
aber mi^ Ernfl^ das heifst 7 St. die Woche, 
Grammatik und Grammatik treiben: damit er 
ja frühe die allen Autoren, denen er durch fo 
langweilige Sandwüften entgegen arbeitet, als 
leidige Schulübel verabfcheun lerne. 
Warum aber nicht gleich Mittel und Zweck 
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voreiiiigt? Warum nicht wenigfiens den elf 
bis zwöUjährigen fähigen Knaben an leichtere 
Autoren geführt ^ deren lebendiger Vortrag zu- 
gleich mit der romifchen Denkweife die Formen 
der Grammatik ihm gefälliger einfchmeicbeln 
und befeftigen kann ? Auch die leichteften, fagt 
Hr. W.^ fodern zu viele hiftorifche/ literari- 
fcbe und antiquarifche Vorkenntnifle. Oefto 
befler! Die nötbigen Sachkenntnijffe giebt ein 
gefchickter Lehrer ^ fo weit &t gerade nöthig 
find, imd reizt nach mehreren und vollftandi« 
geren : 

£r^ der rogleich nun Tagt, was fogleich nun mufgte 

gefagt fein. 
Aber das mebrftc yerfchiebt» und zurücklegt na* 

hem Bedürfnis. 

Duröh Beobachtung diefes Naturgangs konn- 
ten fei bft fchwerere Schriftfteller, wie Livius 
und Fir^i/, dem jugendlichen Verftändnifle nahe 
geruckt werden. Nein, Hr. JV. hat zu viel 
Ehrfurcht vor den Alten y er will fie nicht zu 
tefebuchern der Unmündigen (worunter er die 
fähigilen feiner elfl)is zwölfjährigen Realfchü- 
ier zählt) erniedriget fehn; er will nicht Ferien 
vor die Sätie 'werfen ! 

8. Dafür lernt fein unmündiger Realfchuler 
folgende Realia {\. 26. 29). Züerft, womit bil- 
lig deiT ganze Unterricht anfängt, vereinigte /Ze* 
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ligionS' und Sittenlehre y nakch Mul/cheUe] mit 
, Belfpielen aus dtr bibli/chen m und Pro/an» Ge^ 
\fchithte ^ 3 St., und im lezten Jahre 2 St. wö- 
chentlich.- (Was' bei der Erklärung der Auto« 
ren nicht gehen wollte, das geht hier. Bei- 
fpiele aus der biblifchen und Profangefchichte, 
famt der nölhigen Kenntnis von Faläfiinä ^ 
Ägypten^ AiTyrien, den Griechen, Römern und 
Karthagern, werden beiläufig ins Klare geflellt. 
Oder füll fich der Lehrling ber Abraham , Mo« 
fes, David, Nebukadnes^ar, Pharao, Ariftides, 
Scipio , Hannibal , nichts weiter als alte Heilige 
und Profane denken?) Hiernächft, 2 St. wö- 
chentlich, Gefchichte undGeografie desbaißr- 
fchen Vaterlandes^ und zwar neueftci, äkere 
und ältefte ^ im erften Jahre von Baiern allein, 
im zweiten mit den Nebenbefizungen und An-^ 
grenzungeu , im dritten das Merkwijrdigfte von 
ganz Deutfchland, fo fern es auf Baiern^ Fran* 
ken und Schwaben fich bezieht. (Ein gtiter 
Beleg zu dtm fVismayrifchen Grundfaze : Vor 
allem das Wiffensnöthigfte , Nuzbarfte, Unent- 
bebrlichfte! Eigentlich müfste wol jede befon- 
dere Realfchule (wo nicht diefes die Elementar« 
fchule floh vorbehielt) von der Tagsgefchichte 
und den Merkwijrdigkeiten ihres Orts und Be- 
zirks anfangen , und, indem fie hier vom Neue- 
ften zum Alteren und Alteften der Chroniken 
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aalKiege » mit grofsem Blicke das vaterländifohe 
AJl umfaflen« Was geht es den zwölfjährigen 
Baier an ^ dafs fein Vaterland durch Politik mit 
Europa , durch den Handel mit den entlegenften 
Welttheilen, Verbindung hat? Wenn er ein 
Handwerker wird , fo erfährt er wol zufällig anf 
der Wanderfchaft^ dafs London nicht nahe bei 
Paris in den böhmifbhen Wäldern liegt, und 
dtifs die Seeleu Verkäufer in Amfterdam kein 
mildtbätiges Klofter' ihm darbieten. Jezo, 2 
Stunden, ein wenig Naturgefchichte ^ erft in 
leichtem Urariffe, dann das der Jugend wich«» 
tigfte in fieigendem Verhältnifle ^ quinteflen-i 
ziert ^^ dabei Technologie , als Indi^ftrielehrei 
grofstentheils durch Anficht der Werkzeuge 
und Werkflätten, wo die vorzüglichften^ be« 
fonders einheimifcben Produkte benuzt wer« 
den. Auch 1 Stunde Naturlehre , fo viel fich 
ohne Maihemaüh verflehn läfst, uiid;»eine \^o 
„mögliche anfchauliche Darfteilung vom Welt" 
^gebäude^: für Knaben, welche vom Erdball j 
wie die Chinefer^ nur ihr Vaterland als die 
Hauptfache kennen! Ferner 2 — 3 Stunden 
Arithmetik j mit Kopfrechnen verbunden ; und 
Geometrie^ blofs um einfachere Figuren zu 
zeichnen, allmählich zu berechnen, undanzu* 
wenden, nebft Kenntnis der Mafse, Gewichte, 
Munzforten. Auch nebenher Mufik^ als Grund-« 
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läge der Tonlehre , zur Bildung des Sprach^ 
Organs, und zur Erweckung des anftändigen 
Gefangs. Vom Zeichnen nur Vorübung des Au- 
ges und der Hand^ und Umriffe verfchiedener 
Natur- und Kunftgegenftände : womit feibftder 
Handwerksjunge nicht ausreichen wird ! 

Das find die ärmlichen Realia, mit weichen 
man die fruchtreichen Studien der Humanität als 
nichtige Verbalia verdrängen, und die Vorübun- 
gen gründlicher Wiflenfchaft in magere Bürger- 
fchulen verwandein will. Für diefe Realiä und 
di« als Ferialia mishandelten Studien find wo- 
chentiich 19 Stunden beilimmt; abgerechnet die 
Vakanz^ und Feiertage der katholifchen Kir- 
che, an welchen doch Zeichnen und Mufik 
geübt werden darf. 

B. Wer einer höheren Erwerbkunft oder Brot- 
wiflenfchaft fich befl^ifsiget, der rückte min- 
deftens zwölfjährig , in dasGi/mnaßumhinSLufj 
wo ei* bis nach dem fünfzehnten Jahre verweik. 
Auch hier bleibt die falfche Anficht der akklaf- 
fifchen Literatur, dafs man Latein und Grie- 
chifch , als alte Sprachen , mit neueren Spra- 
chen zufammenfafst, und AeuSachkenntnißen 
gegenüber ftellt. 

1. Durch Mutfchelles chrißkalholifche 
Glaubens - und Sittenlehre zum Guten er- 
weckt , foll der Gymnafifi ( wie Hr. W^ ihn 
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nennt) etwa im dreizehnten Jahre 5 wochent* 
lieh drei Stunden, aligemeine Grundräze des 
deut/chen « Stilifierens '^ aus Hrn. Wismayrs 
gröfserer Sprachlehre, befonders aus der »Recht* 
fchreiblehre,^ die Eigenheiten aber und den 
Geifider deutfcben Sprache aus Politz, fchop- 
fen. Im vierzehnten, 3 St. wöchentlich, lernt 
er vollftändig den deutfchen Styl von Adelung^ 
und „flilifiert^ Briefe, Erzählungen, Fdbein, 
Gefpräche ; worauf er Profodie und »Verfebau^ 
den leichteren klallfifchen Dichtern ablaufcht* 
Im fünfzehnten , • wieder 3 St. wöchentlich ', 
empfängt er Theorie der Dichtkunft von Efchen» 
bürg und Loreye^ auch Anleitung zur Rede- 
kunfi von Efch^nburg, Sulzer und anderen (}« 
27, 2. §. 29). 

So unentbehrlich ein rein deutfcher Vortrag 
dem Kiinftler , dem feineren Gewerbsmann und 
dem Gelehrten ift, fo möchte die unbefleckte 
Reinheit nach diefcr Anw^ifung fchwerlich zu 
erlangen fein. Ich fiirchte, der gute Ton, 
den Pölitz, Efchenburg und Sulzer anfiimmen, 
wird von dem anderen uberfchrien. Warum 
gleich obenan fVismayrs kleine deutfche 
Sprachlehre 1803, und Wismayrs Grundfäze 
der hochdeutfchen Sprache 1803 : da die Schreib^ 
art oder „ Stilifierung ^ des Hrn. Wismayr^ auf 
das mildefte gefagt, nicht klaffifch, ohne Fi* 
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gtir^ ein wenig abfcheulichift? Ob etwa durch 
einheimifche Lehrbücher auch das lutherifche 
Deutfeh allmählich verdrängt werden foll? 

. 2. Die lezteRealklafle gab eine, wieeshiefs^ 
erlifthafte Ladung von lateinifcher Gramma- 
tik^ 7 St» die Woche. Lateinifche. Gramina* 
tik wird auch in der erften Gymnaßalklaffe^ 
aber mit nachladendem Ernfl , nur 5 St. wöchent- 
lieh) den werdenden Jünglingen eingeflöfst. 
I>a vCrfchaft man fich Fertigkeit in der Syntaxis, 
und (was eine befondere Kunft fein mag) Grund- 
fäze der zierlichen Wortfügung^ und, zAir 
Übung det Sprachr^geln, und Wortformen , 
tiMxdaZfU^ überfezt man, mündlich, mehr fta« 
tarifch als kurforifch » einige der leichteren 
Klaffiker y d. i. zweckmäfsige Stellen (S. 29,9) 
von Nepo^j von Jufi'm^ von FloruSy auch 
Phädrus und Ovids leichtefie Fabeln aus den 
erften fechs Büchern (Wafarfcheinlich der Me- 
tamorfofen) ; und liefert auch fcbrifitliche Übet^ 
fezungen ins Deutfbhe, und zurück ins Latei* 
ttifcbe^ (Ich erinnere mich eines Mannes, der 
den Seinigen ftundenlang mit lauter Stimme, 
mitunter ganz vortrefliche Bücher, vorlas, blos 
um fich, wie er fagte, Motion zu machen.) 
Die zweite Gymnafialklafle begnügt fich mit 4 
St. wöchentlich : in diefen gehts an lateinifche 
Dichterfprache und Profodie, überhaupt tiefer 
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io den Geift, nicht der Autoren ^fondero der 
lateinifchen Sprache , ihrer Wendungen^ Eigen'« 
heiten , Wortverbindungen (kurz in die belobte 
zierliche Syntaxis) zugleich an Belege aus Ho^ 
razens Poetik , aus Cicero* s Briefen , aus Ovids 
Metamorfofen und Elegien^ an Vorlefungen aus 
und über (was ift das?) FliniuSj CiirtiuSf Li^ 
viuSj Salluß ff., und endlich, worauf alles 3b* 
zielt, an leichte Sprech m und SülüAungfen» 
Weil uun im fünfzehnten Jahre dem jungen 
Menfchen das Latein fchon^ ganz artig fliefstj 
fo behandelt die dritte Gymnafialklafle mehr 
kurforifch fowohl Dichter als Redner und Ge«. 
fchichtfchreiber, fo viel ihrer in 4 St* W4|^bent« 
lieh fich abfertigen laflen, vorzuglich wieder 
öüirfo Metamorfofen , und Virgils kixt\%^ mit 
den Überfezungen von Schiller und Vofs , Cim ' 
rero's Pflichten, mit Garve's Anmerkungen, 
deflelben Freundfchaft, Alter ff. Dabei aber 
giebts bedentendevt' Sälüdungen , mit vorziig«». 
Hoher Benuzung cler neueren Lateiner, Mure» 
tuSy Camerarius, Facciolaüy Barclajus , ja 
der neueften Poffelt und Reichard^ über den ♦ 
franzöfifchen und fiebenjährigen Krieg. (Dem 
Spotter Erasmus , der die Söldner der Hierar* ^ 
chie in dem - zierlichften ' Latein durchzog, 
fcheint Hr, W. nicht hold zu fern ) Und fo 
«ndlich verheifst Hr. fV, Fertigkeit, »öch münd« 
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lieh in der Sprache der Römer (der Neulatei- 
ner vielleicht) auszudrücken:" welche Mund- 
fertigkeit des Umwegs durch das alte Latiuih 
nicht bedurfte. (§. 27', 3. §. 25.) 

. 3. Die griechifche Sprache , fagt Hr. W. 
S. 30, ^^Q^ihauptfächüch nur zum Verflehtn 
der griechifchen Klafllker (welches h€\ der la- 
teinifchen nicht die Hauptfache fein foU) erlernt 
zu werden. Mit ihr alfo darf man noch we- 
niger ümftlinde machen. Sein Gymnaßß lernt 
(§. 27, 4. §. 29) im erften Jahre, 2 St. die Wo- 
che, zuerft Vorkenntnifle der Grammatik, (wo- 
rin die wol beftehen mögen ?) dann Buchftaben 
lefen täj|d fchireiben, dann regelmäfsige Dekli- 
nationen und Konjugationen, nebft den leichte- 
ren Regeln der gemeinen Wortfügung; wobei 
er aus Chreftomathien das leichtere überfezt. 
Das zweite Jahr, mit 3 St. die Woche, bringt 
ibu tiefer in die fyntaktifchen Regeln (vermut- 
lich auch vorher noch in- allerlei Tiefen der 
Wortbildung), dann in die Schwereren Stücke 
der Chreftomathie, wo ihm »der Genius und 
die Eigenheiten der griechifchen Sprache^^ fich 
enthüllen, und in „die vorzüglich intereilante 
und lehrreiche Leclüre des berühmten Gemäl- 
des von Ceöes.^ Jezo im dritten Jahre bemei- 
ßert er fich der zierfichen Wortfügung (die 
von der eigentlichen unzierlichen, wpmit der 
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Genius ibn im vorigen Jahre bekannt machte , 
verfchieden ift), und fodann frifchweg der 
Lehre von den Dialekten und derProfodie. »Er« 
klärungsmufier^'' fagt der Planmacher naiv, 
liüxi^Xenophan y Theohritj Heßodus, Ifokrß^ 
nies, Epicleti Enchiridion, Homer, Plato^ 
vUüd andere, vorzüglich attifche. SchriftfleU 
»ler.^ So viel und fo mancherlei in 3 St. die 
Woche! Hoila, möchte der Genius d^rgriechi« 
fchen Sprache dem Hrn. Wismayr ins Ohr 
rannen. , 

4. Weil zürn Verlländnis der alten KlaHiker 
aoch etwas griechi/che und r'ömifche Mythom 
logie, Alterthumskunde und Geografie erfo- 
derlich fcheint ; fo foll das wefentUchfle da- 
von, noch 1 St. die Woche, auch wohl fonft 
nebenher gelehrt werden. Im erften Jahre 
deutfche Atterthümer lind Mythologie , (nun 
gar deutfche!), im zweiten römifche^ imdrit« 
itn griechi/che. CUmgekehrt!) Alte Geogra^ 
fie zum Verftehn der Klaffiker, verbunden mit 
dorn nöthigften der Globuslehre (!), im eritea 
Jahre bei der Gefchichte, und im drittlsn durch 
LatünfprechGn bei einem Autor* (§. 27, 3. 6. 
S* i« 29). Spricht doch der Mann , wie ein Blin- 
der von der Farbe ! 

So follen in den Gymnaßen die Studien der 
Humanität^ oder, wie Hr. /ü^. Oe vorftellt, die 
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nlien Sprachen ^ vorqehmlicb das Lateini/che^ 
nach feinen ^^ allgemein' zu beobachtenden 
f^orfchrifteh^^ die er S. 28 anhängt, gleich» 
förmig gelehrt werden. -Man foU das La- 
tein , fagt ef, nicht blos verßehn (welches 
dem Hn. fV. ein Spiel ftheinet), fondern fchreu 
ben^ und (was ein Ruhnkenius^ aus Achtung 
für wahres Latein^ ablehnte, Kkxth fprechen^ 
ja Hfidn foll 19 in der kaum angefangenen Spra- 
tht^ fcbon kleine Gefpräche fiihren: fowohl 
wenn eben Latein gelehrt wird, über ällerki 
Sachkenntnifle, als bei jedem anderen Vortrage 
(8. 28, 3).. Weshalb dii5 Menge der Sprache, 
ftunden durch das eingeftrcuete Reale ent* 
fchuldiget wird (§.30 a). Durch folche Ver- 
webung des fämtliohen Unterrichts mit Latein^ 
fprechen^ verhelfst Hr. JV; „die bisher mit fo 
nv\t\ Mühe und Zeitaufwande gelehrten, und 
«doch beinah imtner elnfeiüg behandelten , oder 
»)ganz unrichtig gelernten alten Sprachen j ins 
„Befondere das Lateinifche^ der männlichen 
)) Jugend (auf den Gymnafien) in kürzerer ZcÜt, 
)9 mit mehr Vortheil , und auf eine angenehmere 
»Weife beizubringen!« (Anh. 28 — 30). 

/>. Als Sprache prangt auch. die yrÄ/i5i<j/Z- 
fcheti^txi der griechifchen. Warum nicht? 
Sie verdient über ihf zu ftehn , weil fie im Le* 
ben fo nuzbai* ift ! Auch macht fie fich in dem 
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Studienplaa vornehm genug. Wer ihr nahen 
will^ der mufs den Sohlüflel zu ihr , lateinifcbe 
Grammatik ^ aus der dritten Realklafle mitbrin- 
gen (}. .27^ 5)-, und der Zugang zu diefem 
Schluflel wird erft durch einen anderen Schliif* 
fely durch Wismayrs deutfche Sprachlehre 
($. 26, 3), geöfaet. 

6. An nuzbaren SachhenrUnijffen , obgleich 
die Alterthumskunde 5 famt der Mythologie und 
alten Ceografie, fich wol nicht eigentlich hie- 
her rachnen darf , hat dennoch das Gymna« 
fium keinen Mangel. Fiir Völker" und Men-^ 
fchenkunde (die anderen zur Gjeografie gebort) 
beftimmt die«gefezliche Vorfchrift (}. 29) in je- 
der GymnafialklaiTe 1 St. wöchentlich^ die Er* 
läuterung aber ($. 27, 7) nwenigftens wochenU 
yilich, ein Par Schulstunden;^ welche denn 
auderswo abgeknappt werden miiiren. Der Leh- 
rer foll ausReifebefchreibungen, z. B. vonHn. 
Campe j dem fcharflinnigfien Vorfechter der 
einträglichen Lebensweisheit , oder N;sichrich- 
ten von merkwürdigen Menfcheu, hefonders 
aus den neueflen Zeiten (zum Lefen empfehlen? 
nein!) den Gymnafiften vorlefen, und mitNu2&- 
anwendungen begleiten. Dann Gefchichte und 
Geografiey 2 St. wöchentlich : im erften Jahr 
äkefte Gefchichte^ im zweiten des Mittelalters, 
im dritten neuefte \ bei, der alten (ieografie ini 

n. '4 
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erften Jahre die Glöbuslehre , im zweiten Sta- 
tifiik und Geografie von Europa^ aufser Deutfeh- 
land (welches in der Realfchule vorkam ), und 
im dritten die Geografie der übrigen Erdtheile. 
(Warum geht nicht, wie in der Realfchule , 
die Gefchichte vom Neuelten aus? Warum erft 
hier die Lehre von der Erdkugel? Und warum 
bei der alten Geografie ^ wo diefe Lehre theils 
unbekannt^ theils zweifelhaft, theils von der 
heutigen verfchieden war?) Dann . Naeur^C" 
fchichte und Technologie^ 2 St. wöchcihtlich y 
noch immer elementarifch^ doch fchon mit 
Anthropologie und fiyßkalifcher Geogtafie 
verbunden. Auch den merkwiirdigfien Erfin^ 
düngen und der Kultur gefchichte (beide um- 
fafst die richtig behandelte Weltgefchichte ) 
'Wird 1 Stunde, wenigfteas im lezten Jahre, ge- 
widmet; und die Naturlehre 1 St. fortgefezt, 
durch Verfuche der Schiller felbft bewährt ^ 
und angewandt ( !). Zwei Jahre lang werden^ 
1 St. wöchentlich , höhere Rechnungsarten , 
,und Elemente der Geometrie und Mechanik 
noch ohne Algebra, fortgefezt; im dritten fol- 
gen die Anfangsgründe der Algebra^ und po« 
puläre Kenntnis des IVeltfyftems, In Neben- 
'ftunden wird Zeichnen imd Mufik ,9 bei den 
9 dazu befähigten JiingKngen wenigftens bis 
'>izu einiger Vollkommenheit ausgebildet.^ 
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Die Summe ift wieder 19 Schulftunden} in 
der Woche. Davon find für die Erhellung und 
Verfdnerung de$ G elftes durch griecfüj^he und 
römifche Klajffiker nicht mehr als acht Stunm 
den beftimmt: welche theils durch mönchi-' 
fches LiUeinplappern noch eingeengt ^ theils 
durch wortformelnden Unterricfu völlig ge-. 
misbraucbt werden; indefs die bürgerlichen 
SachkemUniffe fowohl durch unnöthige 2er- 
fplitternng j als durch eingemengte Dinge ^ die 
aufser den Schulftunden zu treiben find^ iiber 
die Gebühr fich ausdehnen. 

C. Im fecbzehnten Jahre foK der Wis- 
mayrifche Gymnafift zu dem Lyceüm hinuberi» 
gehii, welches, der alten Humanität noch we- 
niger giinftigy mit frühzeitigem Filo/ofieren 
den jugendlichen Menfchenverftand irre führt. 

1. Das erfte Jahr des Lyceums wird in ei- 
ner filofofiTchen VorbereüuHgsklaJfe verlebt^ 
die Hr. ^. fo dringend nothwendig findet^ dafs 
er, wo kein Lyceum ift, fie auch den Gymna- 
fien zuwendet ($. 41). Hier foU fich der Jüng- 
ling an umfafiende i^ee^/e Anflehten gewöhnen*, 
hier foll ihm , neben dejm klajfi/ch^n Boden des 
Sclidnen^ der in allen Zeiten und Orten fich 
darbietende klaffifche Boden des Guten geöf- 
net werden*, hier foUen, aufser den romifchen 
und griechifchen, snkch neuere^ be/onders deut- 
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/che Rlaßker inniger und umfaflTender fein Ge- 
fühl bilden; hier foll er \m anfchauüchen wie 
\m abj^focten Denken zunehmende^ Fertigkeit 
gewinnen ($. 32). 

a. Dazu foll dienen (§. 35) : Erfilich ^ filo» 
fofifches Studtiim der alten Rlajffikerj nach 
Efchenburg (deflen Handbuch von Inhalt , Be- 
handlung und Ausgaben redet), 4 St. wöchent- 
lich Tür die Römer , und 2 für die Griechen. 
Hierbei werden ßlofo&fch erklärt : von Grie- 
chen, Xenofons Denk wii^digkeiten , Apolo^e 
. und Gafimahl ^ von Römern^ ^icer^'^ Pflich- 
ten nach Garve ( die fchon im Gymnafium , 
aber nicht iilofofifch, erklärt wurden);» und 
Tachtus über Deutfchland. \)zAn filofofifches 
Shidium der neueren y befonders der deut^ 
fchen Klajjiker y nach E/chenbur ff y i St. wö- 
chentlich. — Worin das Filo/ofi/che beflehe , 
wird nicht angezeigt. Soll der Ktalfiker nur 
obenhhi nach dem Buchftaben gedolmetfcht , 
und mit einem beliebigen Wortflufs von filofo^ 
fifcher Farbe uberftrömt werden ? Oder meint 
Hr. TV.^ was wir anderen eine üernüf%fiige 
Auslegung^ fowohl der .Worte, als der Sachen 
und des tieferen Sinns • nennen ? Dann ift er 
verantwortlich, daf^ er diefe dem Gymnaiium 
vorenthielt. Die Benuzung des doppeliiunigen 
Wortes Klajffiker ill fchlau. Wir Neueren ha- 
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beo ja auch Klajffiker^ die uns vernehmlicher 
als die alten aniprecben ; wir haben ja auch 
Uojffifchen Boden j und zwar des GiUeny nicht 
des Schönen aHein ! 

b. Dtefen filofofifchen Sprachfludien wer* 
den noch brauchbarere Sachßudien zugefeilt. 
Nämlich , Bioarafien edler Menfchen , nach 
einem künftigen Leitfaden, der wahrfcheiniich 
das echt Edle , das Nuzbare , bellimmen wird i 
2 St. wöchentlich. ( Kann 'Ih was der Lyceift 
nicht zu Haufe lefen?) Fortfezung der Alge^ 
bra, und Anfang der Mathematik 3 St. nach 
Prändl. Naturge/chiehte 2 St. nach Flurl. Ge»» 
fchichte der MenfcJiheit 3 St. , Kosmografie 
ViXiA fyfifcJie Geografie 3 St., praktif che Logik 
2 Stunden : alles künftig nach eigenen zweck- 
mäfsigen Leitfaden , bis dahin nach proteftan- 
tifchen Lehrbiichem. 

2. Geftärkt durch folche Vorbereitung, 
fchreitet «im fiebzehnten Jahre der Lyceift zu 
des zweiten Jahrgangs eigentlich filofofifchen 
mifyßfchen Kollegien^ wovon §. 33 eine ßatt- 
liche Tabelle giebt. 

a. Das filofofifche Studium der neueren 
Klaffiker ift' geendigt \ das der alten Klajffiker 
erhält im zweiten Jahre noch 2 St. wöchent- 
lich für die Lateiner, und 1 St. für die Griechen. 
Zur ülofbfifchen Erklärung verordnet Hr. W. 
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verfchiedenes von Plalo, Xeno/ons Hausfaal- 
tungskunft, (und noch einmal feinen Cebes^ 
auch von Cicero und Seneka allerlei Filofofi« 
fches. Einige] diefer Klailiker foli der Lehrer 
fiatariiüh mit filofofifchen und äfthetifchen Be- 
merkungen erklären ; die iibrigen find den Schü» 
lern als Mufter zum filofofifchen Priüatßu- 
dium beftimmt. ( ! ) Im dritten Jahre zieht fich 
der Lehrer völlig zurück. Der gereifte Lyceift 
filofofirt fein achzehntes Jahr hindurch ganz 
in der Stille iiber die alten KlaiBker^ und kommt 
vidleicht in einer heiteren Stünde zu der Ein- 
ficht, dafs ihr Geift, wie ihre Sprache, ihm 
fo verfchloflen ift , wie dem Hn. Wismayrj der 
das geplauderte Mönchslatein für Römifche 
Sprache hält (§. 36. 37). 

b. Ali filofofifchen Sachßudien ift Über- 
flufs. Im zweiten Jahre : Filofofifche Tugend* 
lehre 2. St. nach Schmid ; Natur gefchichte 2 
St. nachFIurl; NatiirlehrexxnAEa^perimental' 
Fyßk 4 St. nach Imhof; Mathematik 3 St. 
nachPrändl; iogdir Pädagogik 2 St. nach Wei- 
ler; reine Logik 2 St. nach Kiefewetter^^/t?- 
fofifche Rechts . , Religions w , und KlugJieits^ 
lehre 2 St. nabh einem noch unbefiimmten Leit- 
faden ^ Aflhetik 2 St. nach Snell. Im dritten 
Jahre füllt die Filofofie 6 St. mit Weilers An-- 
leitung zur freien Anficht der Filofofie j 
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München 1804. (Der bekannte Hr. Weiler j 
der Schultzens zur Fofle erfundenes Syßem 
von UnJUm für Ernft annahm , und y wie man 
fagt, in di^fem Buche verarbeitete! Hr. Wei* 
kr zwar will die Erfindung früher gemacht ha« 
beui und behauptet', die Foefie des Hn. Schulze 
eothalte mehr Wahrheit, als defien profaifche 
Filofofie;) HsjiXi Natur gefchichte 2 St. nach 
FiurI; Nakirlehre 7 St. (nach Imhof; Maihe^ 
maük 2 St. nachPrändl; Landwirtfchaß {Alt 
nuzliche \ ) 2 St. nach Nau ; endlich Encyklo^ 
pädie (als Stufe zur Akademie S. 33), 2 St. 
nach Krug (§. 36. 37). 

Die Stunden der zwei erden Jahre find auf 
IS herabgefezt; im dritten fleigen fie wieder 
auf 19. Hrt W. fucht die Jünglinge iaber folche 
» Vermehrung ihrer Pflichten ". damit zu tro- 
tten, dafs ihnen auf der Akademie noch meh* 
rere bevorfiehn ( §. 38). 

XIV. OflTenbar ift der Wismayrifche Stu^ 
^enplan darauf angelegt, die freiere Ausbil- 
dung der menfchlichen Natur, welche aus den 
freien Kunilen ^ und Wiflenfchaflen der alten 
Klaffiker hervorgebt, mit wohlwollender Miene 
zurückzuhalten. Seine Zöglinge , wo nicht ei- 
gene Krafk fich iiber die Schranken fchwingt , 
find noch verdorbener für die alte Humanität , 
als die vormaligen Jefuitenfcbüler. Sein ach- 
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zehnjähriger Lyceift wurde unter den vierzehn- 
jährigen Lehrlingen einer proteftantifchen Schule 
von gewöhnlichem Schlage fich anfehnltch er« 
höht fühlen, und erft nach- muhfamem Verler-» 
nen und Zulernen gefchickt fein , voUftändigen 
Auslegungen eines Homer ^ Plato, Sofökles, 
Cicero , Virgil y Horaz , in der pberften Schul- 
klafle, oder auf der Akademie, beizuwohnen. 

Bei jener durch verderbliche Lehrart erkiin- 
flehen Abneigung fiir die erhabene Menfchen- 
wiirde des Alterthums, wird innige Zuneigung 
für den kleinlichen, erwerbfiichtigen und ei- 
gennfi:^igen Geift des Zeitalters erweckt. Aller-^ 
dtngs gebiihrt uns Sorge für des Lebens Noth- 
dürft und Bequemlichkeit; nur dafs lie den 
Zwecken unferes Dafeina untergeordnet fei. 
Durch vorrechnende Nuzenftifterei wird der 
weifere Staatsmann nicht lange geteufcht: er 
will keinen Staat von einfammelnden Hamftem, 
er will einen menfchlichen, des höheren Ge- 
meinwohls fähigen Burgerverein. 

Endlich, ganz in dem Sinne der zweideu- 
tigen Staatsburger, welche der Hierarchie das 
Gemeinwohl ihres Volks aufopfern y wird die an- 
wachfende Geifteskraft in die abgezogenften , 
ödeften Räume der Schulßlofofie , wo kaum 
Männer fich zurecht finden, planmäfsig ver- 
lockt : damit fie in Spizfindtgkeiten und krank- 
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hafler Gnllenjagd abfetummelt, fleh zalim der 
Leitung geiltiieher Obern fuge. Was vormals 
ariflotelifchö Scholaftik leiftete, das erwartet 
man jezt von neueren Syftemenl, die , je nnge-. 
heurer, defto brauchbarer find. 

XV, Die Ängftlichkeit, womit Hr. Wis* 
maifr durch Weilers freie Anfichteri^ als ein 
allgemein vorgefchriebenes Lehrbuch, jedes 
Syfiem der Fih/ofie y und die Anmafsung des 
VerflandeSj'ZW entfernen fucht ($«45, 1 — 8), 
erregt Nächdenken. Er will, heifst es vorher 
$. 44 , allen Sehtengeiß aus den- höheren Klaf- 
fen verbannen , oder entfernt halten. Sekten^ 
geifl nennt der Hierarch, was von' der allge- 
mein vorge/ehriebenen Meinung abweicht; 
Wenn der Lehrpian fchon in der Fijofofie 
eine allein feligmachende Zwangswahrheit vor^ 
fohreibt; wie hält er's mit der Religion? 

Für theologifohe Studien au/Lyceen^ oder 

Vorbereitungsftudien zum geiftlichen Stande, 

• 

wird §. 15 eine eigene Verordnung angekijn«- 
digt, weil diefe nicht mehr allgemeine , fon- 
dern befondere Bildungsfchulen find. Allge* 
^nein alfo gilt, was in dem Lehrplan für alle 
haierifchen Mittelfchulen §. 26. 27 den Real- 
und Gymnaflalklafibn über Religions^ und Sit'- 

tenlehre befohlen wird'. Nach dem Buchftaben 

» 

des Gefezes , foUen aüe^ von welchem Glau- 
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worden, und zUr'IOberaofficht ein GeneraU 
Schul - und Studien - Directormm. Lauter 
Katholiken! lauter Geiftliche! Es giebt der 
einGchtsvollen und menfchenfreundlichen Maut- 
ner unter den kalholifchen Geiftlichen nicht 
wenig. Diefe werden die Ausfchliefsung der 
ETangelifcben von einem Fache, in welchem 
die Evangelifchen fa augenfcheinliche Vorziige 
haben, weder billig noch heilfam finden ; diefe 
werden es eipräumen, dafs in der Regel die 
Ordensgeiftlichen zur Beförderung ' der alten 
Humanität, welthe allein vor der wiederkeh* 
r enden Barbarei ßcherij Co wenig geneigt als 
tauglich find. Selbfi P. Denis konnte z. B. in 
feinen Le/e/rücheen , Idie jefuitifchen Eindriicke 
nicht verleugnen. Aufdringende Vorftellung hat 
man endlich ius den neuen Provinzen neben dem 
kathblifchen AufTeherauch einen evangelifchen 
geflattet, mit dem demiitigenden Befcheid , dafs 
mah bei jener Auswahl nicht auf Religion, fon- 
dern SLuf Ge/chicklichkeil und morali/cAe F'or" 
züge gefehn habe. 

XVII. Wir haben Hn. Wismayrs Auffo- 
derung erfüllt, »feinen ganzen Plan, oder die 
Gefamtheit feiner Vorfchriflei^ in ihrer Ganz* 
heit zu betrachten.' Wir finden allerdings , wefX 
fen er fich rühmt: dafs er die Eraugniffe der 
Zeit beherzigt habe, dafs er dabei in vorige 



KDBFFALZB. IIITTELSCBDLEN. 61 

Zeiten 9 wo es anders war, zörückgefehen , 
imd dafs er zugleich in die Zukunft , wie es 
werden foll , einen vorforgenden Blick gefandt« 
Aber in feinem Stndienplan neine wohhhätige^ 
zum Heile der Menfchheit abzweckende Ar* 
beit" zu erkennen , wird uns durch die vorlie- 
genden Grunde unmöglich gemacht. Vielmehr 
fchwebt uns vor den Augen ein zwar nicht fon« 
derlich gelehrter, doch w^ltklüger Diener der 
Hierarchie , der dem belaulbhten Zeitgeifte mit 
gleißenden Modewortern, in verdrehetem Sin- 
ne , zu fchmeicheln fcheint \ indem er alles , 
was er vermag, anwendet, dafs der gefunde 
Menfchenverftand betäubt, und das Licht der 
herzerhebenden Wiflenfehaften verdunkelt und 
gehemmt werde : bis allmählich die erleuchte- 
ten Baiern von jedem Bekenntnifle, durch li- 
llige Verdreher der Toleranz, in finftere Mönchs- 
barbarei, und Abhängigkeit vom römifchen 
Stuhl, zuriickfinken. Wiederholt fei alfo in 
Schrift, was mundlich dem Hn. Wismayr ei- 
nige Unruhe machte: dafs diefer unfelige Plan 
nicht einmal durch £6gensinnte ModifihaCionen y 
welchen der Urheber fich zu bequemen geneigt 
fcheinet , zum Befleren gelenkt werden könne. 
Sein Plan ift von Anfang bis zu Ende aus Einem 
Gufs: durchaus fchlecht für einen heilfamen 
Zweck, durchaus gut fiir einen unheilfamen. 
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Man bat den Hn. Wismayr öffentlich der 
Verbindung mit JefuUen befchuldigt. Des Man« 
nes Herkunft j Treiben und Verbindungen find 
mir unbekannt. Aber daa liegt am Tage , däfs 
er feinen Schulpian ganz zxxtj^uUifche^rrund* 
fäze gegründet^ und in der beiligften Sache 
der Menfchbeit das erfcblicbene Vertraun der 
edlen baierifcben Regierung^ die nicht Dunkel- 
heit^ fondem Licht ausbreiten will^ auf das 
ichnödefte gemisbraucht hat. 
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III. 

ÜBER KLASSISCHE BILDUNG. 

(Aus eisern Briefe ati den Herrn Staatomiaillpr Toa 

Reisenftein. AprU ISOY.) 



Das Studium der Alten foll Humanüät, Ver* 
edelung deflen , was den Menfchen erbebt, ab« 
zwecken. Wir flreben aus einefn verdumpften 
Zeitalter in jenes, wo unter heiterem Himmel^ 
in vielfeitigem Verkehr fruchtbarer Kuftenlin- 
der, durch Verfaflung und Religion begunfti- 
get, der regfame Menfch fein Göttliches frei 
entwickelte und reifte. Wir ahnden und (chaun, 
mit flets belohnterer Anfirengung, wie man in 
der befleren Welt lebte und webte; wie unter 
Grofsen das Grofsere auf bliihte ; wie der Tre& 
liehe der erften Klaffe, oder der KaffiHkr^ 
dachte , empfand , redete ; wie er bald mit mil- 
dem Worte der befcheidenen Gleichheit, bald 
mit dem Donner der höheren Gewalt, zu Ge- 
meinwohl, zu Tugenden, zu ewiger Schönheit 
begffifterte» Angeregt vom gefiindeften Men- 
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fchenverfland ^ vom wurdigften und aller 
Schwächlichkeit entfremdeten Menfchengefuhl^ 
trachten wir, was jene den Ihrigen waren , 
den Unfrigen zu fein ; in Wiifenfchaft und Kunft 
und jeglipher Einrichtung fcheiden wir das in- 
nere Mufs vom äufseren Soll^ indem wir mit 
vorfichtigem Wohlwollen das Zufällige zum 
Nothwendigen , die Willkiihr zum Gefez, hin- 
lenken. Unfere Thaten und Worte befeelt Geifi 
des Alterthums. 

In den Jahrhunderten , da die Werke der 
Alten vernachläffigt wurden , gebrach es weder 
an tieffinnigen Grublern herkömmlicher Wiflen- 
fchaf(en,'>noah an glijcklichen Bearbeitern der 
Kiinfte, welche das Leben foderte. Die Schrif- 
ten der Scholaftiker, die Werke der Gothen 
und Sarazenen, erregen Bewunderung der Kraft. 
Weil aber der ordnende Geld fehlte; fo wurden, 
bei aller S)^izfindigkeit , bei allem ^iinfteln, 
nur Virluofen eines gefunkenen Zeitalters ; nur 
verfeinerte Barbaren. — Durch Peträrka's Zög- 
linge und auswandernde I Griechen erwachte 
das Studium des verblüheten Menfchenadels : 
WiiTenfchaften und Künfie mit hellerem Blick 
entfliegen der langen Nacht; verbreiteter Ge- 
meinfinn befahl Abftellung des Rohen, des Will- 
kuhriichen; heroifcheReuchline, Erasme, Lu- 
iher und Melanchthon hüben fich auf den 
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Morgenfittigen der Vernunft; es dämmerte ein 
neuer Tag geifiiger Humanität. 

Die erlien Humarüflen wetteiferten ^ die Re^ 
Uquien der Alten aus den nächilen Handfchrif« 
ten durch den neu erfundenen Druck zu Ver- 
vielfiltigen , und die beruhmtefien nach Inhalt 
und Ausdruck zu erklären. Aber der klar an- 
brechende Getfiestag ward wieder bewölkt , 
als die Hierarchie feinere Bande der Finfiernis 
fiocbt, und die gerettete Religion^ ungewohnt 
der Vemunftfreiheit 9 fich in neue Retten des 
Buchftabs fchmiegte. Am geiftlofen Buchftab 
hafteten nun auch die mehrften Ausleger des AX* 
terthums. Kritik des Textes aus einem Ap- 
parat von Membranen ^ Prinzeditionjen, Adver- 
farien und CoUectaneen , accuratern CoUation $ 
Capital - Emendation nach Manufcript undge- 
nialifcher Conjectur , llluftration exquifiter und 
eleganter Diction und Conftruction , Citate ci- 
talenreicher Citate , Refutation anderer Varian- 
tencritik , gaben fie mit profunder Erudition in 
Annotationen undExcurfen, und nannten lieh 
im Ernft Reftauratoren^ und Comment^toren. 
Diefe, auf Exorniren und Dotiren der corrup- 
ten Autoren ausgehende ffens Criticorum flo- 
rirte am iippigften in Holland: meift pedanti- 
fche Laftträger, zum Tbeil als Grammatiker 
ehrenwerth. 
IL 5 
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Als endlich Klopftock ^ Lefling und Winkd- 
mann im Geifte der Alten deutfch redeten, 
ward die Stimme gegen die trockenen Wort- 
hrämer fo laut, dafsfie fogar auf Kathedern 
gehört und mit fiachlichten Dicüs gegen die 
Sciwngeißer beantwortet ward. Etwa in den 
Sechzigern begann diefer noch forttönende 
Wettgefang . und erfchoU grade am kräftigften 
im Anfang der Siebziger, da ich mit Höltjr, 
Leifewiz, Boie, den Grafen Stolberg und an- 
deren, auch Sohöngeifter und Bardeü genannt, 
in Göttingen nicht eben CoUegia befiichte, aber 
alte und neuere Klailiker las« Schon damals 
hatten die wortkramenden Kalhedermänner 
Unrath gemerkt, und iiber beflere Methqden 
des F'ocaöellernens und Interpretirens fich 
berathfchlagt. Was man vermifste, Sacfikennt" 
nis und Geiß , hatte Bafedöw im heutigen Ge« 
fchäftsleben aufgefucht ; das liebe Latein aber, 
als blofse Bedarfsfertigkeit, als nothwendiges 
Übel , hatte er in kijrzerer Frift eingeübt durch 
Pariiren; wovon es noch jezt, wie man fagt, 
luftig in Schnepfenthal zwitfchern foll. Gründ- 
licher, als die Pädagogen in vorgeworfener 
crafier Ignoranz , hatten «zwei noch jugendli- 
che Kritiker^ zugleich Beflißene der modim 
fchen Schöngeißerei^ Klox und Heyn^^ das 
Ding anzugreifen geglaubt: wenn fie den Buch- 
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&ib der Aken mit demjenigen, was fie Geifi 
und Gefcbmack ifenfus et gußus pulcri) 
nannten 9 zu befeelen rietben, und felbfi Hand 
anlegten. 

Kloz ward vonLeffing als feicbtef* Schwäzer 
entfaüUt, und verfchwand. Über den zweiten 
hätte ich nie wieder reden zu dürfen gehofl-, 
da feit 1791 der erkiinfielte Jubel von der neuen 
Erfindung logifcher und äflhetifcher Interpret 
tation^ und feit 1795 das Schulgefchrei von 
filofofifcher Anßcht des Aller thums , fich zu 
einzehien Lauten , der Mann habe doch Samm^ 
lerfleifs^ gemäfsigt hat. Hohl an den unent- 
behrUchften Sachkenntnifien, ungründlich fogar 
in Wortkritik 9 häufte er fremde Erklärungen 
von widerwärtiger Natur, und fremde Citate 
mit ihren Druckfehlem ; ohne Befonnenheit und 
Gefühl, erkilirteer den Jianglingen diefe fremd- 
artigen Erklärungen durch einander, welcheS' 
ein logifches Interpretiren fein follte , wobei 
er ftofs^i^eife, wie fchön!' ^vi^vitt Er ward 
von denen , die Geift fuchten , un pedant de^- 
erbte ^ von den altfränkifchen Buchftäblern 
beUus homo genannt : eine für der Himmels- 
vogel Bezirk und für die Maufelöcher gleich 
misgefchafFene Fledermaus. Seine gepriefenfte 
Ausgabe» die des Virgil (nach Valkenaers 
Urtheil eine editio ad modum Minelüi), ent- 
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hält, aufser literarifölien Notizen, in denländ- 
liehen Idyllen nichts eigenes, als ein paar 
Sprachfehler; in der Äneis etwa 3 Erklärun- 
gen , wo er vielleicht nicht mit fremdem KLalbe 
(wer kttmt jeden Kälberftall^) gepflügt haben 
mag. Wenige Schriflfteller des Alterthums, 
zumal Dichter, find recht zu verfiehn, wenn 
man nicht die Sitten und Vorftellungen der 
Zeit , und , was am weiteiien umherreicht , eine 
voUftändige , gefchichtlich erhärtete Kenntnis 
vom Fortgunge der Gotterlehre und der 
Weltkunde inne hat. In der Mythologie gab 
er frech die verrufene Fabelallegorie fpäterer 
Grammatiker fiir eigene AufTchlüfle, unter dem 
Namen Mythenfilo/ofie oder mythifches Sym^ 
bol; zum Erfaz der vielgeftalteten Geografie^ 
welche ihm zu tief lag, glaubte er mit ober- 
flächlicher Chorografie auszulangen. — 

Der iiberfumpfenden Seichtigkeit ftellten 
Reiz, und Wolf^xatn acht holländifchen Damm 
gründlicher Forfchung und gediegener Wort^ 
kritik entgegen; indefs der Einfame^ beim 
Dämmen auch kein muffiger Zufchaaer. Atn 
Anbau durch eindringendes Verftändnis und 
Gefühl zu befördern itrebte, und dengeftreue- 
ten Geiftesfamen dem Sturm und dem Sonnen- 
fohein zu zeitigen überliefs. Weil die erften 
durch miindlichen Vortrag auf Akademien, und 
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der lezte durch geräufchlofe Schriften ^ ihre 
Anfifhten verbreiteten; fo machte er Abfpruog 
von lockerer zu gediegener Wortkritik, daft 
das Studium der Alten lieh wiederum zu der 
vorigen Einfei tigkeit em venig hinneigte. Im 
Uberdrufle des geheuchelten Geiftes ward der 
wahre zugleich etwas vemachläfligt ^ man liebte 
mehr an Reinigung des Textes , als am Inhalte, 
lieh gütlich zu thun. 

In dem unfiäten Scbulenwecbfel unferer 
Zeit kamen zulezt auch die Ficfue-Schellinm 
gianer ans Wort : ich meine nicht, diefer fchar^ 
finnigen Denker fjplbftändige Mitdenker, fon- 
dem die Aner, die nur Verirrungen nachah«- 
meten ; am hörbarfien fchrie Friedrich Schlegel^ 
der mit feiner Lucinde und anderen Mänaden , 
ein göttlicher Book , einhertaumeite und Stofse 
gab. Wir wurden mit unbedingtem Von vorn^ 
mit Idealismus j mit efoterifcher' Weisheit^ 
ttatpoetycher Filo/ofie und myßifcher Relim 
gion, mit höherem Standort über niederer 
Empirie imd factifchen Daten ^ mit romanti- 
/eher mehr als hJajffifcher Innigkeit , und mit 
einem feltfameu Getön gemisbrauchter Wör- 
ter, wie Göttlichkeit^ Religion ^ Un/chuldj 
Andacht j übertäubt. 

Es fehlt noch , dafs einer Hegni/che DoU 
met/cherei mit Schellingi/cher Be/effenheit 



70 ÜBER RUSSISCHE BILDUNG. 

verzwiUinge. Das gäbe ein gfäfsliches, ficb 
felbft aufzehrendes Ungethum, wie Mjltons 
Sünde im Inneren zernagt ! Denn wie von 
Heyne der Schellingianismus ^ fo wird voil 
Scbelling der Hejrnianismus verabfcheut. 

Auf einem andern Wege, als jenem der 
Wortkritik, führten mich unvermerkt dieMu- 
fen der Poelie und der Gefchichte, wenigfiens 
in die Vorhalle des inneren Heiligthums : 

Wo buchflablicher Nebel zerfliefst , und erfcheinet 

die Gottheit! 

Meinen Homer und Heiiodus wollte ich .ver«- 
ftehn und empßnden, wie mitlebende Sohriflr 
fteller , meinen Herodot und Pindar , meine at- 
tifchen Dichter und Abhandler, meine dorifchen 
Bukoliker, und was von griechifchem Geifie 
in Rom mit den lezten Anftrengungen der Frei* 
heit aufblühte und welkte. Die Keime und 
Entwickelungen der erbabenften Menfohen- 
würde, das alte Völkerverkehr, die wechfeln- 
den Sitten und Meinungen , die veränderlichen 
Proteuskühfie alter und neuerer Myfiiker, die 
Meerfahrten und Sagen der Phonicier, • Miie- 
fier, Phocäer, die Einwirkung der Lydier und 
Perier , Alexanders Eroberungsplan i kurz , 
aus weichen Anfängen und wodurch die' WelU 
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künde und die Bildung bis zur Geburt der 
Magnetnadel und des Sehrohrs (ich von Gefialt 
zu Geftalt erweiterte und einengte: dies und 
ähnliches feflelt meine Neugier ^ dies war in 
genugfamer Einfamkeit mein Spiel ^ meinTroß^ 
meine fiegeifterung. Zugleich mit den Gedanm 
ken und Geßrmungen der aken Welt ward na- 
iiirlich auch der Abdruck derfelbei^ in Wort 
und Rhythmus j bis zu den zarteften Beftand- 
theilen einer freien und geiftreichen und ge- ' 
fchmeidigen Sprache , bis zu den fanft iiberge- 
henden Farben ihrer Tonarten , zuerft f iir den 
Hausbedarf^ dann auch f iir andere^ aufgefrifcht ^ 
und Berichtigung der Schreibfehler ^ die fich 
Kritik nennt , war jezt nicht viel fchwieriger , 
als einen unieferlichen Freuudesbrief zu ent^ 
zifferp. , 
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IV. 

WIEDERHERGESTELLTER VERS 

SOFOKLES ÖDIPÜS AUF DEM HÜGEL. 

V. i556 — 1578. 
(Deutfches Mureiim 1778. St. 3.) 



Strafe. ^ 
2. Kai ai %i,%a%q aeßi^eiv, 

9, Nexpäy nXdna xal arvj'ioy 
10« Aofiop' TroXXoi' /dp ay 
11, Kai ^a%av mii\M,ixmv txyovpsi^<oy , 
12« IlaXtv ff8 3aL\i(ov dixaio^ d^$o». 
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Antißrofe. 

4, Ei>yä<rd.ai mrv^cZa&ai Vis df^Tpo»]^, 

r. • 

8» '^Oy, ^ Fä^ naZ xal Taprcipov, 

9. K.ax%'b)(0\jLai, iv «a^ap^ 

10. B^yai 6p(iG>fifoq> 

12» Si TOI nwXriiniti xhv alkwnvot. 

Als ich diefen Chor zuerft las^ erwartete 
ich bei dem Sterne (swifchen dem 6 Verfe: 
hq X&fo^ — Ijt^ und dem % iv^ & Täq -^— ), 

der den verlornen fiebenten Vers der Antifirofe 
anzeigt^ eine abgeriflea^ Wortfügung oder dinen 
Gedankeniprungi a' jr ich fand den Sinn fo 
zufammenhängend , dafa ich nicht einmal einen 
Ausruf von zwei AnapSüen. hineinfchieben 
konnte» Auch fiand im Scholiaften , der hier 
doch ziemlich umfiSndlich ift, kein Wort, das 
fich auf einen ausgelaflenen Vers deuten liefs. 
Triklinius in feiner Abhandlung iiber Sofokles 
Silbenmafse fagt mir blofs , dafs die Antiftrofe 
fowohl als die Strofe zwölf Verfe hälte^ ohne 
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jeden ia feine Fufse zn zergliedern. Ich fchrieb 
alfo den Chor liiif einen Zettel y Vers gegen 
Vers, bezeichnete die Längen und Kiirzen, 
und verglich. 

Der fechfie Vers der Anttftrofe (timmte mit 

■ 

dem fiebenten der Strofe völlig überein , wenn 
ich ^u diefem die lezte Silbe aus ßagvct^^t 
heriiber nahm. Ich fezte ihn auf die Stelle des 
Sterns, und ging zuriack, feine Lücke wieder 
auszufiiUcn. 

Der vierte Vers dor Antiftrofe verricth mir's, 
dafs der fehlende in den vorhergehenden 
fleckte \ denn er war einen ganzen Molofs län- 
ger y als fein Bruder in der Strofe. Ich fchrieb 
ii AvTifov als einen Anfang des fünften Vers 
befonders , und ftrich in der Strofe -die Thei« 
lungspunkte über 'Ax8ov$v weg. 

Zum fünften Verfe gab die Anttftrofe den Ton. 
Denn fowohl l^ dvTfov als diapaoroy fchien 
mir rein zu ftimmen ^ und der f iinfle Vers der 
Strofe war mir fcbon wegen feiner Fliichtigkeit 
verdächtig , die. mir gegen die vorhergehenden 
Längen, und gegen den Emfi des Inhalts,, mehr 
abftach , aU ich's bei einem fo grofsen Meifter 
der Harmonie gehört hatte. Auch war mir der 
Übellaut unerwartet, dafs i^t' fo fchnell auf 
einand^, einmal mit dem Adjektiv züfammen- 
gefezt^ und einmal ab Präpolitton gebraucht 



IM 80F0KLES ÖDIPU8 A. D. HÜGEL. 75 

war. Und was hieß n^inoswl Dafs Ödipus nie- 
mals eine fchwere Reife zum Todtengefilde 
habe ? Aber er reifte fchon jezL Der Scholiaft 
erklärte die Stelle für verdorben^ denn in fei- 
nem Exemplar ftand noch 8i8ov pot^ womit er 
nicht zn bleiben wufste. Aus allem erhellte^ 
dafs die Glofle in den Text gefchiichen war. 

Oiefer Entdeckung zufolge ftrich ich erft 
inl vor n6v^ weg. Es ift bei lyrifchen Dich- 
tern keine Neuigkeit , wenn der Regent zweier 
Wörter nicht vor dem erften ^ fondern vor dem 
zweiten fteht. Z. B. Äfchylus Prometheus V. 

ig dx6av Ifiav, ovd* ci8e dva^iaxa. Und Pio* 

dars achter nemäifcher Chor V. 70. trotfoiq 

dtiScfiou Daher fezte der Gloflator in der.Kon- 
ftruktion jenes i^l vor nova^ womit es durch 
die Schuld der Abfcbreiber zufammenwuchs , 
und fo in den Text kam. 

Nun war's auch begreiflich, dafs ein Ab- 
fcbreiber, dem die Silbe ^o von novt^ vorfcfaim- 
mei*te, aus p^i'^e, der Lesart des Scfaoliaften, 
wenn ich das erklärende i?rl wej^nehme , iin^oie 
gemacht hatte. 

Jezt durfte ich nur noch das bekanntere A.ta. 
eonLav in das unbekanntere, und daher durch 
jenes erklärte, Xioao verwaüdein, und beyd^. 
Verfe waren gleich: 



\ 
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Das Metrum des fechften Verfes tönte mir ia 
der Strofe am reinften : 

In der Antiftrofe hüpfte der Höllenhund mit 
iieben kurzen Silben. Ich fchrieb dafür (pvXax' 
^Atda, den dorifchen Genitiv ftatt *Atdao , den 
der Gloflator für den Akkufativ von /At^ gehaU 
ten, und' darum fein ^ra^d vorgeflickt hatte. 
Alfo war auch der fechfte Vers der Anti- 
ftrofe da: 

•^ U ü u — 

Man erhübe mir noch ein paar Anmerkun- 
gen iiber diefen Chor , welche die Wiederher- 
lielhmg des fehlenden Verfes nichts angeht. 

Was heifst ixrwv(rat im fiebenten Verfe 
der Strofe? Was es heifsen foll, liegt vor Au- 
gen. Der Scholiail erklärts durph Ttavavvaai , 
nämlich ^My oder nof$lav el^ » wie Stefanus 
Lexikon lehrt Soihe Sofokles nicht ii^idtrai 
gefchrieben haben? 

Im dritten Verfe der Antiftrofe fleht <pacr*. 
Dorifcher wäre (pivrt. 

Und im zwölften Verfe der Antiftrofe lefen 
die meiften Ausgaben, auch die Johnfonfche , 
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aliptmvov. Der Scholiaft fand es in feiner 
Handfchrift als zwei Wörter aUy inpav ; denn 
er befiehlt^ Ein Wort daraus zu machen > und 
es auf den Tod^ als einen unterirdifcben Gott, 
zu deuten. Ein fonderbarer Gott, der immer 
fcbläft! Und gleichwohl hat Stefanus in feinem 
Thefaurus einzig auf diefe Stelle feine mit Paral- 
lelen gefchmijckte Erklärung des Wortes »liv^ 
vnvoq gegründet. Der ungenannte Vollender 
der Johnfonfchen Ausgabe fagt, dais Johnfoa 
und der Dolmetfcher in der Londner Ausgabe 
von 1722, der fich mit A. B. bezeichnet, /em^ 
per m/omnem überfezen, daTs aber diefe Er- 
klärung durchaus nicht ftatt finde, weil aUwnvoy 
das Gegentheil 'heifse. Um den Verftand be- 
kiimmerte fich der gelehrte Mann fo wenig, als 
um das Silbenmafs. Man laiTe auf iUaioi 
äi^oi die Antiftrofe töit alivavnvov antworten, 
fo hat man eine fchickliche Benennung des Höl- 
lenwächters. Und fo fleht auch in^ der Brubacb- 
fchen Ausgabe, wie jemand in meinem Exem- 
plar beigefcbrieben hat. Dies et vor vnvov war 
vermutlich in der Handfchrift des Scholiafien , 
oder in ihrer Vorgängerin, verblichen; daher 
die Liicke und die Klügeleien ijber das neu zu- 
fammeng^fezte Wort. 

Die fehlerhafte Interpunktion der Ausgaben 
habe ich beim Abfchreiben geändert« 
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ÜBER ANONYMITÄT. 

AUS DEm VERHÖR ÜBER ZWEI AUSRUFER IN 
DER ALIiGEM. DEUTSCHEN BIBIJOTHEK. 

(Deiitfches Mafeam, 1789. St. 8.) 



Bei der ungeheuren Menge von Büchern , womit 
uns der deutfcheTaufcbhandel iiberfchwemmt, 
kann es feinen guten Ni^zen haben , 'wenn ei« 
nige Gelehrte Nachricht von den merkwürdig- 
fien Gedanken oder Träumen ihrer funüaufend 
biicherfchreibenden Mitbriider geben* Aber 
dazu gehören Männer^ die den Verftand, die 
Kenntnis , die Wiflenfchaft und den Willen ha- 
ben^ gerecht zu fein. Diefe werden entweder 
blofs den Inhalt der Biicher, einiger ganz, an- 
derer nach den vornehmften Theilon, genau, 
ohne Lob und Tadel anzeigen ; oder wenn fie 
ihre Meinung ,. als Mitbiirger, hinzufugenf, es 
befcheiden, mit Griinden , und mit Nennung ih* 
res Namens thun. Hat einer, eh' er feine 
Stimme gab, andere Gelehrte um Rath gefragt; 
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fo kann er das anfuhren, und dann, wenn's 
ihm gefällt, feine Meinung, als die Meinung 
mehrerer Gelehrten , mit : Wir denken , Uns 
deucht^ und dergleichen Ausdriicken, vortra- 
gen» Sonft aber, und dies iii dergewöhnlichfte 
Fall, mufs der Einzelne aufrichtig als im Ein- 
zelnen reden« 

Wer ein Buch, deflen Verfafler bekannt ift, 
noch fo befcheiden , aber ohne fich zu nennen y 
beurtheilt^ der einiedrigt lieh felbft durch die 
Furcht, fein Urtheil öffentlich zu behaupten , 
und noch mehr, da er fich mit dem Haufen un* 
wiffender und boshafler Leute vermengt, die 
ihre Nambflgkeit misbrauchen, und Urikche 
haben, es fogar als ein Verbrechen auszu- 
fchrein, wenn man fie bekannt macht. Aber 
nicht blofs .Ehrliebe follte die guten Gelehrten 
zur Nennung ihres Namens bewegen, fondern 
die fehädlicben Folgen d^s Gegentbeils. Denn 
unter dem Volke , das man gleichwohl durch 
folche urtheiieude Berichte mit aufklären will^ 
gilt, wie die Erfahrung lehrt, auch die befchei- 
denfie Kritik ohne Namen nicht für das, was 
fie fein foU, fiir die Meinung eines anderen Ge- 
lehrten, der auch irren kailn, oder für den 
Zweifel eines Lehrbegierigen ; foujdern für ei- 
nen Richterfpruch ^ das heifst, für ein Urtheil 
Eines oder mehrerer Gelehii;en, dje die Sache 
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beäer verlieben, als der Sohriftfteller. Und 
diea befonders dann, wenn der Recenfent eine 
gewifle Neigung 2nm Schonen, eine freundliche 
Achtung fiir desMannes übrige Verdienftebiik«» 
ken läfst, und aus Mangel des Raums nur ei* 
nige feiner Gegengrunde mit dem vielbedeu* 
tenden, Und fo weiter: auffiihrf;. Man fagt 
mir vielleicht, ein beriihmter Name verfchafTe 
der Meinung des Recenfenten ein noch grofse« 
res Vorurtheil, und daher erfodere es felbfiT 
feine Wahrheitsliebe, diefen berühmten Na- 
menzu verfchweigen. Aber es ift nun einmal 
unfre Natur , etwas , das wir nur halb oder im 
Schatten fehn , uns weit gröfser vorzuftellen ^ 
als es wirklich ift. Auch ftreubt lieh der freie 
Geift gegen jeden» der fich öffentlich hbfteilt^ 
ihn t\x unterrichten, und misgönnt ihm dea 
Ruhm diefes Vorrechts. Daher die Freude ^ 
wenn durch die j unerwarteten Einwürfe oder 
Angriffe eines Mannes, der die allgemeine Fr ei«, 
heit nach nicht gekränkt hat , deffen Name noch 
unerhöht mit (}er grofsen Flut fleufst, jener 
Bufamfichtige gedemütigt wird. Sind aber beide 
als Gelehrte bekannt , fo f ällt> diefe ParteiUch- 
keit weg^ man achtet blofs auf die Gründe* 
Noch ein fehr wichtiger Vortheil des Nennens 
ift der, ^afs nun der RecenfentCfeiner Ehre we- 
gen genöthigt ift ^ nichts zu fagen , als was er^ 
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behaupten kann> und lieh vor allen- Aofwallun» ^ 
gen der Leidenfchafl 2u hüten. . Denn wir find 
alle Menfch» ; felbft Gelehrte und reehtfchaf« . 
fene MSnaer haben Stunden , wo (ie der Eiftr- 
fucht, Parteilichkeit und andern Empfindungen , 
nur fchwach wtderilehn». Daher find fie's ih* 
nt eigenen Ruhe fchuldig, eine Gelegenheit 
zu meiden 9 wo man feinen EinfSllen ungeftvaft ^ 
folgen zu können glaubt. . Ich weifs einen ver« . 
dienftvoIlenMann, der floh von .feiner Empfind« . 
lichkeit über änen gerechten und fehr fchonen« . 
den Tadel zn einer unedlen Bache verleiten 
Xitüj »und dariiber die Achtung «vieler guten . 
Leute ^ und . ficherlich auch den Bei&U feines 
eigenen Herzens einbiifste 3 weil er fein Mut« . 
lein -im Verborgenen. ZU: kiihlen hofle« 

Wir haben keine beflere Kritiken ^ als. einige^ ^ 
deren Ver£ifier floh genannt haben, befondera. 
in den abhandelnden Wiflenfohaften. Über die 
Bibliothek eines grofsen Arztes hörte ich einen, 
andern grofsen Ar2t urtbeileU) dafs ofl eine 
Eecenfion lejirreichet wire ^ : ajs . da9 recenfirte . 
Buch.j(elhft.. Auch unter den namenlofen find, 
viele mit Einficht und Redlichkeit abit^fafsl;, ob,, 
fie zwar, aus gednahtenUr&dbfen^leinei andere 
Wirkung haben > al& der Vetfidfiir*ab£&weckte«^ 
Aber was find dte(e g^eu: deui- liau&n. der 
iibrigen^ diethfils mit Unver(l|uidv^heUf'mit 

II. 6 
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Tücke und Unverfchämtheat, tbeüs mit dieibm 
und j^em sugleidi angefüllt - find , und feit ei- 
niger Zeit einen aligemcinen Unwillen unter Bie- 
dermännern erregt haben! Icb-iireift nicht, wie 
weit foldie Horden in die Bezirke anderer 
Wifienfchaften'fch wärmen^ aber fo'wek ich 
das Land kenne , feh' ieb Qberait SpmtM ihrer 
Verwiifiung, befonders im Gebiete dier* darftei- 
lenden Wiflenfchafien. In die meiftm pcrfili- 
feben Bläuer fisMoken Cbfalechte und kteinden- 
kende Skribenten und Ihre Verle#elf ReoenOoiM^ 
und noch etwas dabei, in einigte Joumaleti 
und Zeitungen^ wo man fich die Miene giebt, 
als ob man' nur das Vorzfiglichlie anzieige und 
beurtheile, erbebt man oft armfeUgeStünnper, 
und verdammt die vortrefiicfaAeu&tfbriften theils 
durch Stillfdiweigeti und gelegeniliehe Spötte- 
leien y theils durch kaltes fchlaug^ftetttes \Ah. 
Und da, wo man mit ungewöhnliclietn Eifer 
fiir die Aufnahme derWiffenfi^aften aliwWuft 
und Unrat, den nur irgend ein Herr Terleger 
zur Mefle fuhrt, fehr emfthafl beurtheilt, hält 
man fich , diefer Urftiche ni^egto , in vollem 
dummem Emfle füir Oberrlchfei^, und laTst ohne 
Scheu b^hiniffbides Lob und ehrenden Ta» 
dcl hinter ^em* Schinne .henror in die Ohren des 
aufinerkfatnen Völkleins erifeballen. 

Wolleta wir^s noch Iftiger dalde^, dafs 
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namenl^ftti TäocenieM« in ihDM.ScMupf*« 
winkeln imgefiralk ihm FreioNlty GevaiUrn un4 
gutbesahleadon KüpdfeuteJobpretiea^ und die 
wurdigftM Mämir uofera Volh^i, die ihre Han^ 
thienuig i!criiehtc»^»>«ur Stoafe tnbeUen, und 
nocfftdam die'fäearde haben, diif» ihre EnU 
feheidtti^B<^ fo.elbern Und bäoiifcbjOe auch 
inHBBor feiii^^ . movdH fi Mon fo ' vietenl fii^ ; QväkfiU 
fpritohe 4ia Wa^nheifL mi GereditigKeit , b^-* 
haite»«wefdeii9, WaHen. imc MCh länger mi 
ali9enBtifaien^'A«iPeltitisM^;wobm/ficb jeder 
austtiMb, iiiilem UmrlUmi 'ietfe«ii varftübn ge- 
ben'^ v Veiii 4iam GeTcfamadk aar gembmten 
SudeMe« MnBI f«»aiob auch die Ldcblgiäii^: 
bigA^Mi^WMriinliohein^ewifier Widerwille zur. 
ruckf. llbeinalte^nMiiiseiwarden jene einfache^ 
wohllbhmeelowdeiL ttttditiallrhafte.Speire nnr auf 
ddfei Lftp|ieoila^ii':ftolft0a wa^ea^ .ikrenn ib viele. 
voTgebltohQäG^liindbeiitarätfae «tnid Leckennäti- 
lev 4älMUi9«aefabreiea , fle feLungenieiabar? 
. •iekj.tglkube^ eöiig^ fiLebeitTtuudei} nickt nn^r 
nOs adzuwehdeiii^ wemi ich manchmal ein 
dummdreiftea Urtheib iblcher , Journale und 
ZeiCungeiiy diedufcbgtrta Reoenlionen Anfehn 
erlangt babiMi^tsciini Beften d^a • irregefuhrleii * 
Haufens beletidice» ich. habe nie recenfirt^ to 
oft i|iM>mi4h^ aMk' eingeladen hat; denn ich 
verabftbei^ v^vdn jehel* itteGiiettely die, hinter 
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lind Feinde begriifsen 2u.fehnf^4Sii«tt k&mmt 
die Ungewifsheit de3 Erfolgd. ^Denn eben die 
Leute y deren BichterfpruoheiMftril^ii werden, 
eiitfchejden in iht*er eigenen Sache wieder «als 
Richter, und das auf eine Art, die den error 
tbenden Gegner leieht asu verftummen, das 
hdfstnaoh demUrtheile der meiften Znfchauer, 
feine Schuld zti bekennen zwingt. Ja tUbA 
unter den Edlen find mancbe , denen es entwe- 
der an Zeit oder Luft oder Anlals fehlte ^ lieh 
von dem behaupteten Unfuge zu überzeugen, 
und die daher den^ der die Sache mit £rnft 
treibt, leicht für einen (Irettfuchtigen oder ^ar 
l)ösherztgen Satirenfchretber halten. 

Denn man glaube entweder die Be/c/^ul- 

digungen nicht gans^^ weil, fie denn auch 

wirklich^ felbft dann^ wenn man noch die/m 

feits derßrengen Gerechtigkeit ßeheni^leibt^ 

einem , der nicht felbft uni^fuchl , unm 

wahrfcheinlich/ein mii/Ten; oder wenn man 

fie glaubt^ fo erregt die Größe des Eltnds^ 

worunter der a^me Sünder ringt, das Mit- 

leid, und jedermann r^ft feinem Ferhorer 

xu: Leben, und leben'lajffkn! 

Aber nicht alle find fo übertrieben empfind« 

fam. Es ift kein angenehmer Anblick: eini 

zerquetfchte Schlange hinter dem Biifch am 

VuüMsPf deren Schwans^ fdfif tio^k fortbo' 



ÜBER IMONYMITÄT. 87 

w^ y bis die Sonne untergeht ; aber man kann's 
doch lehn. Männer^ deren Namen fchon Lob 
iüy haben meinen Entfchlufs gut gefunden, 
und mieh aufgemuntert« Und ich ftehe nicht 
dafür, dafs nicht bald auch auf anderen We- 
gen, wohin mich mein Gang nicht fiihrt, Un- 
terfttcfaer mit. Beweifen zur Laft fallen werden , 
die felbft den Ausfluchten keinen Schlupfwin- 
kel übrig laflen«, Vielleicht bringt die Furcht 
vor der Strafe, die nun nicht mehr nachhinkt, 
manches Kunftricl)ter]ein , das fo in feiner Un- 
fcbuM die Weife mitmachte, zu feiner Pflicht 
zurück. Auch erwarten wir ein nicht unbehag- 
liches Scbaafpiel von der Geberdung derjenigen 
Kritiker, die den Schimpf der feigen Namen- 
lofigtkett auf fich nicht wollen fizen laflen, 
Nrenn fie nun, auf ihre Art recht pazig, her- 
vortreten , und nach abgelöfter Kappe ein Ge» 
.ficht zeigen^ das Niemand die Ehre hat zu 
kennen. 
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ÜBER I»I£ 

DEUTSCHEN MONATS UT AM Err. 

(Deuifches Mafemn 1181. St.».) 



Herr Runde thut im Januar des DtM. den Vor- 
fchlag , fiatt der jezt üblichen röniifcbeii Mo- 
natsnamen, die Ib finiilos ab unverflandlicfi^ 
find, künftig imfere alten Deutfchen ^ vonKäri 
dem Grofsen, jenein foharflebenden und rich- 
tig urtheilenden. Herrn ^ mit fo vielet* Einücbt 
erfundenen 5 bedeutungsvollen . und allgenmin 
verftändlichm Benennungen wiedei^ einzufüh- 
ren. Dem gefunden Menfchenverftand^ .' zum 
Troz fchäme fich der Deutfche feines Lenzmo- 
nats, und fogar des f(ihönen.WonnemonolS| 
den alle Afthetiker in der Welt nicht^ befler 
halten wählen können, und lebe dafiir im Mar- 
tins und M^ns. Er maclie fich mil* famt den 
Römern lächerlich, durch deii September und 
fein Gefolge , weil ja der September nicht der 
fiebentc, foudern richtig gezählt der neunte 
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Monat fey. Und nicht weniger thöricbt zeige, 
lieh auch bei »den iibrigen Monaten feine häß- 
liche Nachahmungsfucht. Indeffen 9 man brau- 
che nur die Hand ans Werk zu legen y fo werde 
feä)ft der gemeine Mann lieh begreiflich ma- 
chen lallen, dafs Karls des Grofsen Monatsna- 
men wegen ihres AHerthums auf feine Ehrfurcht 
einen fehr gegründeten Anfpruoh haben. Sie 
könnten ihn an alle feine landwirthfchaftliohen 
Gefchäfte erinnern, und er würde das Andenken 
des kbgen Kaifers fegnen^ wenn er dasBruftbild 
deflelben auf feinem Kalender fähe. Zu diefer 
vaterländifchen Unj^rnehmung werden nun alle 
Kalendormacher im-'deulfchen Reiche, und, 
wie man denken kann, auch die Herrn Mufen- 
kalendermacher , fehr dringend aufgefodert. • 
' «Selbll die Herrn Herausgeber, fagt Herr 
Runde, der halb Duzend Mufenalmanache, 
welche uqs alle Jahr mit neuen wonniglichen 
und minniglichen Liedern befchenken, ha- 
bai bis jezt noch nicht jenem Vonirlheil des 
- Alterthums (das doch gegen den gefunden 
. Menfohenverftimd ifi) entfagen , und den Mai 
mit feinem paffenden deutfchen Namen be- 
nennen wollen. Vermutlich Hand auch hier 
der Geift der Nachahmung im Wege ; denn 
unfere Mufenabi^nacbe ^d nach dem Bei« 
/ fpiiü. d«r :Franzöfifcbett geformt ii. f. ,w.^ 



/ 
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Ich mufa ffi&thug diefea Komplimeat vou 
einem erafUiaften Manne , den ich hochfchäze, 
war mir ein wenig unerwartet. Der Hambuff- 
gifche Mufendmahach ^ der grdfitentheils Ar- 
beiten unferer heften Dichter enthält ^ und def- 
fen Stiicke auch von geriBgerem Werthe ^. die 
bei eiiJer folchen Sammlung , fclbft wenn fie 
befteheufollj unvermeidlich find , docbfcbwer- 
lich in den Ton der neuen wonniglicbeu und 
ininniglichen Lieder einftimmen; wird! von Hr. 
Runde nicht nur, welches doch wol tmu er* 
ilenmale gefchiebt!) mit allen übrigen Verfe>- 
fammlungen, die den Titel Almanaoh fahren , 
fondern fogar mit dem Tiirkenalmanach in £ine 
lUallb gefezt: udd zwar aus dem triftigen 
Grunde, weil Göckiiigk und ich'^ lumAnferm 
Biichlein bei manohea llenrn und «Damen, de- 
ren Wifsbegierde nicht über einen Kalender 
hinausreioht, Eingang zu verfchnffeii^, einen 
Kalenderbogen beilegen. Ob die Er&tdung 
franzofifch fei oder nicht, davon ;b(|uidieFrage 
nicht fein» wenns darauf ankomnH üe zu b^eur- 
theilen, fondern einzig y.x^biie »i •einem guten 
Zweck fiihre. ,-» \ ■ 

Der Verfafler unfers KaknderiH>geiis^ den 
unfer;Herr Yejrleger befielk und beforgt, ifi, 
fo viel ich weils , osein :Naobbar MaiMas 
Hoht/sy Mathematikns zu. Boxlehade. Be- 
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iHWt «r 4i9 Monte, nicht fo ^ wie Hr. Bunde 
^ vunfobti was geht das Göckingk und wi6h 
an? *- Und was volleuds die guten Dichter ^ 
die durch den burfSi^ben Attsfpruch^ dafs fie 
wonnigliche und minnigliche Liederdichter find, 
abgeftraft werden? — Von einem Lehrer der 
Gerechtigkeit, wie ungerecht! — Aber nicht 
Um diefea f , auch ^e parteiifch! Hr. Rohifs 
gtebt doch den zwölf Monateii neben den röqi^ 
fchen Mfi|vien<auch deutfcfae, wovon die mei- 
iien 'Karls Erfindung find. Hingegen die Heiw 
ansgeber. des deutfchen Merkurs und des 
deiifeicben Mufeunis, die fichs recht zum Gefez 
^ machen 9 deutfi^h zu fein, nennen fie noch von 
Anfang bis zu Ende blofs mit den finnlofen ro- 
mifchen 'Namen, woiM)n nur einige, als der 
Merz «nd der Mai, durch Umbildung deutfch 
geworden find. Und diefen wird nichts gefagt. 
Aber wie? wenn fich nicht nur für Herrn 

• t m 

MaUtdas Rohlfisy defflbn kleines Ve^gehn an 
Unfchnidigen beftraft wird, fondem foigar für 
die Hrn. fFieland und Bote , bei deren grobem 
Verbrechen. der Bichter durch die Finger ^eht, 
noch einiges anfuhren liefs , das auch , und 
zwar vorzüglich auf die Wagfchaale gehörte^ 
imd wenn diefes dem Zunglein oben, vrgü 
gar eine and^e Bichtung gäbe? 
Doch wif woHen eril die abgei 
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Grunde fiach#ägen : denn es könfnte ja fein , 
dafe der guten Themis, wie es wol manchem 
vt^rländifchen Brdbeerenhändler zu begegnen 
pßegt/ die'Sehnur über den einen Schwengel 
gefcblüpft \i^äre. 

1. «Die tdmiCsAietv Namen Üad auslän- 
dlfch> ' — 

^Diefe Bemericuii^ ift H^ahr. Abet vollen 
vir denn alle Ausländer^ nicht bRiß vcm Eh- 
renSintern, fondern fogar von dei*' M itburger- 
Ibhaft miferer Sprache ausfchliefsen ? Aiich 
die ftHIeki und ehrbaren? auch die niizlichen? 
auch die unentbehrlichen? auch die feit vfden 
Jähren fchon fefshad find? So hart war noch 
kein Indigenatsrecht ! ^ 

2. „Sie find unverftähdiich. Das heifst: 
' der gemeine Mann weMb nur hochftens^ daß 
* der Auguft nach fenem K^ifbr benannt Tky^ 

der alle Welt fchSzet^ließ; und dabei kann 
' er kdn Vergnijgen empfinden. Alle übrigen 

Namen find ihm fremd ; ja von eiiiigeh . als 
' dem Aprilis/ weifs felbft der Gelehrte den 
' Urfprung nicht mit Gewifsheit anzugeben.^ 
Kicbtig ! Aber wie viele deutfche Worte ha- 
Ben wir, deren Urfl[>rung auch fogar maiicVer 
Gdehrte nicht wcifs? * *' '* 

3. „ Sie* find f qr den Deütfchen finnlos. 
Das beiftt : es war entweder niemaU ein Ter- 
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häkni^ swifcheii dar Bem^OBUiig WfA /dem Be« 
n^inUii. wie bei Julius und Ausußua.;. odec 
dies, Verbätaia dauriß nur eise kurze Ztlip 
wie beim September u«^ C w»4 oder wir wi£% 
fens nicht mehr.'' 

Ich dichte I wir .machten hier wieder einen 
Unterschied; Der gemeine M;uin weifip freilich 
weder^ waa war. ^poi^b wm: ffi^lfi*. ^ai*^ waa 
blieb noch was aufhörte; er weifs nur. daa 
Diag bei(jit lo, ii^^es ,hei(&t: es fejr nun ein 
Moi^ty oder ein Schipetterling^ Aber der dett|«^ 
fche Gelehrte , der doch auch jTeinen Kalender 

MW^ Wi4r^4^? IW^if' wql ^aufdep Grund zu 
gehn^ und di^JP^flß 4es Alterthums ji^rauBzu«-. 
fifchen! )£r w^fs wpl^ wie Iferriicl^ die Benen» 
nupg des Martius f&r den Anfangsmonat ejnea- 
fo niart|alifchen Volkes |iaft^r9'^ wie über- 
aus fifi^reipb ri^uma PompiliuSj^ . j^er» klwgt^und 
einficbtsKoUe Qerr, feii|m ueue« Anffogfmo«^ 
nat J^^uariiH^^nac^j^fQi ziy^Üp^en, Friedens- 
gQtte J(ai^^f|if(^I^^ t^b^ weil.derG^ 
her d^ Ifii^n, .U^ ir mi ^P^ m^ der 
JM«Wi««.*!>ch ,gk^^^ .,eineoij;.#cfipht 

rückwärts ins alte, mit dem .^andernvof Wirts 
ins meiie Jahr bineinku^t. • . Er Weif^ wol^.in^el- 
che ,ti<e%^Ge}^eUp;il^e in d^ . Nan^l^n ^^prilis^ 
yeri)ojpg«tt 4|egen-, er if^g nun von ape^ir^^ ^v.^^ 
öfii|ni«^,QdertSfH^ ,tler, N»UiwöUin Alffia -Vcj^s, 
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dit im 'XSHtehifclien Aphrodite heifst, oder 
lilber von den Apris , den wilden St^hweinen , 
herftammen. Ja, ei' weifs wol , dafs Telbft der 
September und »fein Anhang, als ein Denkmal 
der alten Romulifchen Zeitrechnung, eben fo 
fthr^ als unfere alte Rechtfchreibung aus den 
(pStern Monchszeiteii,' auf feine Ehrfurcht ei- 
nen fehr gegrundeteh Atifprüch hab^. Und'wo 
er auch den geheimfen'Stnn nicht hersfösgrubeln 
kann^ da weifs er' doch wehigftens jen6 gokhie 
Lehre: Sancäus ac reüerenthis ^ erederequäm 
fcire. .... 

4. « Die deutfchen Namen , die Rari iier 

6ro6e erfatKil, find einheiinifi^h.'' ^ '•' 
Eingeräumt! Sie beftehen'aus deutfchen 
Stamm&lben. ' v 

^ 5. V Sie find allgemein verftftidlich.* 
^ Wenn lie das fein follen, (b mufien wir ei'ft 
den Homung In f. ▼. Dreckmonat, oderSftheti« 
fcher, Schmusmoiiät , verwandeln. 

6. 9 Sie find fo pafiend und bedentiingsVdn^ 

daß f& unter andern den gemeinen Mann an 

alle ^ne landwirlhfchafUichen QefeUUEe er. 

Innern wurdenl* 

Der Wnntemionat {Januar) pafst nichts 
wenn er den Anfimg des ^n^nters bezeichnen 

■ 

fbil ; denn ^ ift der Lenzmonat der dritte y nnd 
der Herbftmonatlder nennte, fo nrall der Win* 
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ttmoMt der zwölfte fein. Frifeh fägt auch 
WinUnAonBty tefle Egmhario Carolas M. 
üoca&U Decembrem; und fezt hinzu : Es flnd 
etgentiieh drei Wintermonate unter den ew5U 
fen. lA wünfchte3 Hr. Runde hätte fich Ober 
diefen Widerfprtich, und zugleich darüber er- 
klärt , dafs in unfern Kalendern auch der No- 
vemUer, Halt Windmonat, Wintermonat ge- 
nannt wird, tft dies vielleicht der dritte , den 
Frtfch-^memt? Ich habe; den Eginhard nicht. 
DerHomung oderDreokmonat (Februar) pafst 
\ii Niederdeutfchland feiten. Der andere Na- 
me^ Hurtmond, womit mkn den Februar um Bre- 
men bezeichnet^ Aheint eben fo allen drei 
Froftmon^en geraSn zu fein, als die Benen- 
nung Wintermonat, die man vielleicht des ahn- 
liehen Klanges wegen dem Windmonat unter- 
gefebahen hat. penn nach Faber nannten die 
Sacbfen Hartmond den Januar, und nach Frisch 
den December. Lenzmonat (Merz) pafst. 
Oftel'mooat {April), nicht immer. Wonnemo- 
nat (Mftf) , für den armen Baureh gewifs nicht. 
Braefattlonat (Juni); man bracht fchon viel frü- 
her und audh im Hierbft. Heumonat (Juli) 
paföl^tior f &r die erileMad j doch fo genau wol- 
len wirS' !ik)ht nehml^. " Erntemonat ( Auguit), 
paTat«^ ab^ iMtl Ährennlonat. Herbftmoi^at 
(Sö^feember), pafst Wfeinmonät (Öetober)/ 
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nur für einen kleinen Theil von Deutfchland^ 
WO Karl fein Wefea hatte 5 befler paftt der 
Sächfifche Saatinonat. Windmonat (Novem* 
ber ) pafst auch aiif den April. Die SaQbfen 
nannten ihn Schlachtmond« Chriftmonat ( De- 
zember)^ pafst, follte aber nach der Ordnung 
Wintermonat heifsen. 

Die Kennt^ifle alfo, die durch des grofaen 
Karls Monatsnamen unter dem Volke.^ ich weifs 
nicht 9 ausgebreitet oder befeftigt werden fül- 
len , möchten wol fehr fchwach jund kiimmer- 
lieh fein. Dagegen wiirden fie ihm manehe 
wichtige Naturbemerkung und manchen An- 
)afs zur Fröhlichkeit rauhjui^ indcfs.fie der 
grofsherrifcbe Verfprecher ^er Wonnemonat, 
als ein Schelm betröge. Der kluge Hausrater, 
den iezt der Kalender an fein Merzbi^ erin« 
nert. wie oft wiirde er falfch braun und beim 
Erntemähl, ftatt des klaren geifUgen Labe« 
trunks , eine faure , trübe und kahiMchte J<iu« 
che abzapfen , ehe er fich an den ipodem^n 
äfthetifchen Lenzmonat gewöhnte ! Und ach l 
die armen Mädchea, die nun auf ein Haar wif« 
fen^ :wenn der heilfame Schnee zum Wafchen 

r 

fällt^ wiQ oft wiirden fie ihn fQhonte Ckeck>> 
monaty oder auch gari^cfat fammeln^ iipd 
iß^n QfitTI^'änen vor dem Spiegel ihn^fpröde 
Hm^ttnd dt^ bofitn Sommerfproflen bi^tmnsora ! 
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Vfo bliebe das grofse Freudenfeft des erften 
und lezten Aprils, wobei Stadt und Land^ Alt 
und Jung, Herrfcliaft und Gefinde ^ im Wiz 
wetteifert ? Wo die fchone Hausregel : Trookn^ 
Merz, nafler April ^ kiililerMai, fiillt die Spei- 
cher mit Korn, die Böden mit Heu? Und, nur 
noch w^s anzuführen : Woher foilte der arme 
Fifcher, woher die «bedächtigeiHausmutter wif- 
fen , in welchen Monaten die Aufiern und die 
Krebfe amieckerften find, wenn fie der Buch« 
fiabe.r nicht mehr zurecht wiefe? Wiirde man 
uns nicht im Brachmonat wegen des ungliick» 
feligen r, mit ekelhaftem Aufterfchieim , und 
dagegen im r lofen Weinmonat , der uns nicht 
einmal durch Wein entfchädigt^^ mit hohlen 
Krd>dgehäufen bewirten? Und fürfoviel Unheil 
foHlen wir das Andenken jenes Kaifers noch 
fegnen , wenn wir fein Bildnis auf unfern Ka- 
lendern febn? Ja, einen Schnurrbart wollten 
wir ihm malen! 

• Es fcheint mir iüberfiiiffig, weiter zu wägen; 
denn felbft Hi^ Rundens Gewichte geben, wie 
man fleht, deii^römifchen Monatefti den Aus- 
fchlag. Blofs zui^ Luft, um die Schale mit dem 
Wonnemfönat und feinen Kameraden bis unter 
die Balken fteigen zu fehn, hole ich das grofse 
Zentcerge wicht , das Hr. Runde vergeifen hatp 
und fezo'iea auf die Schale des Mai's: VSVS, 
IL 7 
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ßUEM PENES EST ET IVS ET NORMA 
LOßVENDI. 

Wer kennt nicht den mächtigen ununi- 
fchrankten Tirannen, den Sprachgebrauch? 
Man wnndrefich^ man muiT6, man eifre^ ib 
viel man will, über Entfcheidungen j man be- 
weife^ dafs fie thoricht, lächerlich und gegen 
den gefunden Menfchenverfiand flnd : es hilft 
alles nicht, man mufs gehorchen. Sicherer und 
" fchneller , als verdächtigen Baflen der feidene 
Strick, oder Kompendien und Disputationen 
der Pfbflerkrämer , folgt jeder Meuterei gegen 
die Sprache , Hohnlachen , Naferümpfea und 
VergefTenheit. Nur der darftellende gute Scri- 
bent kann zuweilen, nicht mit Gewalt, aber 
mit tief durchdachter und ilill ausgeführter Lift, 
dem Despoten eine Neuerung unterfchieben. 
Der Spraphforfcher , felbft Klopflock ^ Ml nur 
Gefchichtfchreiber. feiner weifen oder unweU 
fen Einrichtungen. Unterfieht fleh einer, wie 
es denn manchmal folche Wagehälfe giebt, 
neue Gefeze zu erfinden, oder alte veijäbrte 
Urkunden aus Staub und Moder herauszuwufa^ 
len; wehe dem Schriflfteller, und dreimal 
wehe dem Kalendermacher, den fein Gewerbe 
vorzuglich den Befchimpfungea aller Stände 
ausfezt, wenn er jenem Rädelsführer nach- 
rennt ! 
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Herr Rttnde hält Karls Mcmatsnamen für 
deutfch, Sie befiehn^ wie ich gefagt habe, 
aus deatfchen Stammwörtern, und find zum 
Theit eineZeitlang deutfcb gewefen; aber jczo 
find fie^a fo wenig , als der Jnngfernzwinger , 
ftatt Klofter, oder der Höllenrahm ^ fiatt Kre« 
moT Tartari. Der Deutfche nennt feine Mo* 
nate: Januar, Februar, (denn auch Jenner und 
Homung altern fchon) Mai, Auguft, Septem- 
ber u. f. w. und denkt dabei weder an die 
Maia, noch an die Moores, weder an den AI* 
lerweltsfchäzer , noch an die Zahl Sieben, fon« 
dem blofs an den Monat, da feine Bäume grü- 
nen ^ da er feinen Rocken mäht, und da der 
Herbfi Tag und Nacht gleich macht. Und 
(liefe Namen find ihm fo fehr deutfch , dafs er 
einige fchon auf verwandte Dinge oder Hand- 
lungen itbe'rtragen hat , als : ausmerzen , April- 
wetter, ftatt unbeftändiges, Maien iiatt Birken^ 
und Auft und auften in Meklenburg ftatt Ernte 
und ernten. 

.Wie konnte Hr. Runde diefes iiberfebn , . da 
er doch die Worte minniglich und wonni^ioh 
tadelt, die einige) Dichter (nicht in meinem AI- 
nianach ) gegen den Sprachgebrauch , ohne ge- 
hörige Vorficht haben einführen wollen? Miifste 
er nicht nach eben dem Grundfaz auch über 
denjenigen lachen , der fich zum Exempel die 
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Lifte feiner Pränuitferanteh gegen Ende des 
Wonnemonats ausbäte? 

* 

Ich könnte noch von der Unbequemlichkeit 
der karoiingifchen Namen Tür die Poefie reden. 
Aber ihre Schale fchwebt bereits fo hoch , dafs 
mehr Gewichte die andere . nur fchwerer ma- 
chen j nicht tiefer fenken wiirden. 

Weifs Hr. Runde j denn ich kann ja auch 
etwas verfehn haben , feine alten graubärtigen 
Freunde durch Gegengewichte wieder 'herun- 
terzubringen?. NuU) ich bin kein Starrkopf; 
•ich will gern das Meinige beitragen^ meinen 
ehrlichen Nachbar in Buxtehude zu iiberreden, 
dafs er auch den Lenzmonat und Wonnemo- 
nat in feine Kalender aufnehme /und ilatt des 
Tiirkenkopfs einen Karlskopf mit > der Kaifer* 
kröne in Holz fcbneiden lafle. Noch eher hoffe 
ich , wird uns Wielands und Boiens Bekehrung 
glucklich machen ; denn beide Herrn find viel 
zu artig, als daf^ fie ein altes Yorurtheil in 
Schuz nehmen feilten, welches thoricht, Ü« 
cherlich, und gegen den gefunden Menfchen- 
verftand ift. 



VII. 

SPRACHBEMERKUNGEN. 

(Intell. Bl. d^ Jeo. A. L. Z. 1804. N^ 21.) 



Der Sprachforfcher /ii^ ( N. 11) billigt allein 
fläiide von ßandy nicht ßünde vom sAtenßund. 
Edler diinken auch mir bände y fange j fchwän^ 
gcy gewänne^ ab Formen mit ä und ö; weil 
fchwung niedrig geworden , gewann veraltet 
ifi. Viele aber 9 um nicht das ä mit dem e der 
gegenwärtigen Zeit zu verwechfeln ^ lafTen fich 
nur mit ü bilden: hülfe (von ftulf^ 2 Chron. 
i3, 1), bürge j verdürbe ^ ßütbe j würfe; ei- 
nige nur mit ö: göUe ^ flqhle j fchoUe. Und 
obgleich gewönne nebeu geidänne nur mitgehen 
darf, fo übt begönne die Alleinherfchaft. So 
flattert der Sprachgebrauch. 

N. 12 verweifet Herr Kq das unfbhuldige fo- 
dem ; welches aus fordern der Wohlklang, oder, 
wie Hr. Adelung es kräftiger glebt, die träge und 
fchlupfrige Mundart der Niederfachfen y, gemis- 
bildet habe. Nicht doch ! Das fanfte fodern 
ift, neben dem rauheren Stammhalter, fchon 
iiber 300 Jahr in der Schriflfprache. Der Herr 



102 SPRACHBEBlEaiLüNGEN. 

fodderey üs^Lulheri Sam. 20^ l6(Esr.7^|6), 
in allen Ausgaben; Opi^ fast /öderen Arg. 11^ 
97. Jezo ift f Odern fogar gewöhnlicher , wo- 
durch das fchnärrende>&r^er/2 oft, wo es mehr 
auf Kraft, als auf Wohlklang ankommt ^ den 
Vorzug erhält. Jedes an feinem Orte ; wie eHf 
MXi^elfy z^ween und zwei j und vormals Werelt 
und fVeil, ehe der Wohllaut das r völlig ver- 
drängt hatte. Auch fördern duldete, wie der 
rauhe Efau, einen fanfteren Bruder fbdern^ 
noch bei Opiz»^ Arg. I, 47d« H? 27; und Lo^ 
gauy Sinng. 2328. In Lejßngs Nathan S. 2 
ift : kein Gefchäß , dcis merhlich födert : viel- 
leicht ein Druckfehler. Denn das gute fddern 
ift dahin. So flattert der Sprachgebrauch. 

Aber, ihr Männer, lieben Brii^er, warum 
wollen wir von neuem Deutfche und Teutfche 
genannt werden? Seit Hagedorn waren die 
guten Bucher durchgehend deutfch^ bis Wie-^ 
land feinen deutfchen Merkur in einer launi- 
fchen Stunde den teutfchen betitelte. Andere ^ 
die mit dem weichen t und dem harten d ihre, 
Noth haben, fchrieben ihm nach; fprachea 
aber in der That , wie vorher , ein vernehmli» 
ches d. Wenn ihr wüfstet , wie uns , die d 
und t unterfcheiden , das veraltete Teutfch in 
die Obren dröhnt; ihr Männer, lieben Brüder, 
ihr fchriebet lieber Deutfeh. 



L. 



VIII. 

AriFRAGEN AN GELEHRTE«). 

(lBteU.-BL d. Jen. A. L. Z. 1820. N^ 18.) 



Uofere Vorfahren hatten gelehrte Briefwecb- 
fei, worin Einzelnem, bevor es öffentlich er- 
fehlen, wie in freundfchafUichem Gefpräche 
verhandelt war^l* Das war die. Zeit, da ein 
gelehrtes ^Amt feinen Mann nährte, ohne Bey- 
hülfe des eilfertigen > Kiels \ da er erfparen 
konnte, was zum Ankauf gediegener Bucher 
nöthig war^ da er*, nach vollendetem Tage- 
weiic, im behaglichen Stiibchen mit den Wei- 
fen und Göttlichen des Alterthums fich befchäf- 
tigte , und , wenn irgend ein Fund Theilnahme 
und Prüfung gewogeneir Mitforfcher in der Feme 
zufbdern fchien, fowohl die Gewlfsheit, nicht 



*> Die hier nicht wieder aufgenommenen Abhandlun« 
gen über das griechifche Pronomen find im Wefent« 
liehen den Erläuterungen zum Hymnos an den De 
meter einverleibt. 
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unwillkommen zu fein , als die Billigkeit und 
unargwöhnifche Treue der Poft, ihn einlud. 

Stille Forfchung bis zur Höhe der metafch- 
lichen Erkenntnis^ wo heilige Ahnung uns an- 
fchauert, ruhiger Qedankenwechfel mit Ande- 
ren , gegenfeitige Belehrung im Guten , Zu- 
rechtweifung bei Irrthuhi , Begeifterung für 
Wahrheit und Recht: was kann edleres ge- 
wiinfcht werden^ im engeren Verkehr, und im 
weitefien des Staats? Ehre fei den Kiinften, 
die den Leb'ensbedarf mehren und vertheidi- 
gen! Dreifach Ehre den Kunften der Lebens- 
weisheit , die uns erinnern , in dem Erdklofs 
athme ein Geift gottlicher Natur, für mehr als 
thlerifches Bedürfnis! Er, der den (llenfchen 
nach feinem Bilde fchuf, wird uns bewahren 
vor der Finfiernis jener gmuelvoUen Jahrhun« 
derte, als die Weisheit dtr Vorwelt fcblum- 
merte im Moder derMöncbseinöden, und felbii 
die Bibel verboten war« 

Der von Friedrich aus Italien berufene 
Demna war erftaunt üb^r das Licht in Nord- 
deutfchland, und wie wohlthätig es auC den 
preufsifchen Staat einwirkte. Er bemerkte, 
die tüchtigften Staatsdiener (lammten von Schul- 
gelehrten und Lßndpredigern, und wurden» 
indefs deren Söhne verweichlichten, . durch 
kräftigen Nachwachs jener Filanzgärteu erfezt. 
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Auch nnfer Villers y ein Franzofe und Katlio« 
lik, fprach von des protelUntifchen Deutfcb« 
lands verbreitetem Lichte mit Bewunderung« 
Weit über die franzofifchen Bildungsanftaiteii 
erhob er unfere auf alterthumliche Weisheit 
gegriindeten Gymnalien und Univerfitäten, felbft 
<ye Menge und Einricbtung der niedrigen Schu- 
len. Dort, fagt er^ fei die gelehrte Scbulbil- 
düng auf Paris und grofse Städte befchrSnkt, 
in kleineren finde iich oft ein Maire, der nitht 
fchreiben noch lefen könne : bei uns fei ein Tag« 
lohner der Art fehen , der kleinfte Flecken ent« 
haite Männer von Wifienfchafl, jedes Dorf we* 
nigiteus einen Frediger, der Kopf und Herz durch 
Söhulkenntnifle und Erfahrungen aufgeklärt. So 
urtheilten von uns fcharfQnnige Ausländer, der 
eine ein katholifcher Kleriker , der andere ein 
Edelmann, beide von Vorurtheilen des Standes 
gereinigt in der Schule der Menfchlichkeit. 

Weil in Frankreichs leicht beweglichem 
Volke die Aufklärung bei wenigen war : fo hat- 
ten von jeher die Demagogen gewonnenes Spiel : 
die hierarchifchen zu Mord und Verjagung der 
Hugenotten, die jakobinifchen zu Greuelthaten 
der Gefezlofigkeit , die ariftokratifchen zu blu- 
tiger Mishandlung der fudlichen Proteftanten , 
und zu des Pöbels Aufwiegelung durch umher- 
ziehende Fanatiker. Deutfchlands Schulen , 
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vorzugliob die proteftantifchen , haben die MaS^ 
der Klardenkendei^ und Gutgelinnten fo ver- 
inehrt.9 dafs, wenn auch einzelne Schwärmer, 
oder heimlich verbündete, die Ruhe ftören^ 
nur vorQbergehende Leiden, wie in AexWölne^ 
riadcy zu f&rchten fincf ^ aber keine Salzburgi» 
fche Ausfiofsung, kein wilder Aufruhr, kein 
Bauernkrieg. Das beherzigten die edlen Be- 
ralher d^ Freufsifchen Reichs 9 die unter dem 
Druck grofser VerbängDÜTej wie einft die Hol- 
länder, neue Univerfitäten mit nicht kargender 
Hmd griindeten, und durch viele Gymnafien 
und Biirgerfchulen von erprobt^ Einrichtung 
Heb die Herzen der biederen Rheinländer ver-> 
banden. "^ 

Wir leben, wiß nach dehi dreifsigjährigen 
Vertilgungskriege , in noch angftvoller Er- 
innerung! Jan Waffengeräufch und innere Mis- 
helligkeit, wodurch erwachfene Forfcher des 
weifen Alterthums in der voUzeitigften Kraft 
entmutiget und gehemmt , anwachfende von der 
fteilen Bahn auf teufchende Abwege verlockt 
würden. Denen , die an die Jahre des ruhigen 
Fortftrebens in erhebender Wiflenfchafl weh- 
miitig zuriickdenken , gebührt beizutragen mit 
Rath und That , dafs die grofsmiithigen FAegCY 
gelehrter Schulen Wahl haben von tüchtigen 
Arbeitern. 
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Um die Geifter des Altenhums bU zur iu^ 
mgfkn Empfindung zu verfiehn y müflen wir ihre 
böchfi geifii(se Sprache ^ und wie fienacbZeR'» 
alter^ Gegend^ Sitte, Ver&iTung und Religien 
fich gefialtete, in den zarteften Befiandtheilen 
kennen. Die Sprache bezeichnet den Gedan-» 
ken durch £charfen Wortausdruck, gewähll 
und geordnet fnr entfprechenden Klang fowol^ 
als für angemeflene und gefällige Bewegung. 
Unferen Flei(s alfo. wenden wir 'zuerfi auf den 
Sinn der Worte , nach dem wechfelnden Sprach« 
gebrauch , auf die feinen Beziehungen der Rede^ 
theiichen, auf Betonung und Zeitmafs, auf 
Abbeugung und Zufammenftelluug ; hienächft 
auf die Gefece des Wohlklangs und derWohU 
bewegung, nicht nur in den t^ktmäfsigen Vers-i 
arten der Poefie, fondern auch in den taktäbn^ 
liehen Perioden der leidenfchaftlichen oder ru-^ 
higen Beredfaml^eit. Wir nehmen dazu die 
logifchen Regeln des Wahrfcheinlicben , wo<* 
nach die Ächtheit eines überlieferten Werks , 
im Einzelnen oder im Ganzen, zu beurtheilen 
ift : nicht anders , als wie man eine unleferliohe 
Hand entziffert, oder die Glaubwürdigkeit ei- 
ner Ausfage, den Verfafler einer Schrift zube-» 
fiimmen fucht , nicht ahndend , dafs man dort 
niedere, hier höhere Kritik treibe. 

Alles diefes find freilich nur Yorkenntniflis-, 
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wofür jeder Verftändige fie giebt. Je mehr man 
iime hat ^ was eine Sprache theils durch Wort« 
finn', theild durch Klang und rfaythmifcben- Ver- 
halt ausdrücken kann, deiio mehr liähert maa 
fich den Zeitgenoflen des alten Meifiers ^ denen, 
ohne ftaübige Gelehrfamkeit, das lebendige 
Gefpräch des Umgangs, der begeifierte Ten 
des Sängers f und der abgewogene Vortrag des 
Volksredners, zu Ohr und Herzen ging. Man 
nähert lieh, hi^r ingrofserer, dort in kleinerer 
Entfernung. Aber Wenigen ward eine Natur- 
anlage, fo empfähglich für alle Regungen der 
Seele, fo vielfeitig geübt in der Mutterfpradie, 
in welcher allein lebhaft zu denken und zu 
empfinden eigenes Begegnis lehrt, «und in einer 
abgeftorbenen Sprache fo unverdroffen mit Auf- 
frifchung der zarteften Farben und Mitteltin- 
ten befchäftigt, dafs einer lieh getrauen darf; 
an die Stelle eines Mitlebendeq geti^eten zu fein. 
Dem Zeitgeuoflen der alten SchrifUteller w|ir 
jedes Wort eine Erinnerung des Lebens, nicfat 
der grammatifchen Mübfeligkeit ; er las , nicht 
imBuchftab, nein, in Laut und Geberde, den 
Ernft und den Scherz des Redenden, und- wie 
mit beiden in fcheinbarem Umtaufche die Laune 
fpielt. Wenn diefä frifche Lebeü der Urfchrift 
einem Nachbiidner in der Mutterfprache durch 
Treue des harmonifchen und rfaythmifbhen 
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Wortatiisdrucks und der Seelenftimmiing zu ttm 
wecken gelingt : fo ift er eib guter Ausleger. 

Sprachgelehrfamkeit alfo führt uns Neuere 
kaum dahin y in einem Werke des Alterthums 
nur den Wortfinn fo klar und beftirnmt za 
fiiflen , wie ein Zeitgenofs. Selbft einen bedeu» 
tenden Theil der Sprache z\x vergeben ^ und vol«* 
lends in* den Geift eines Werkes einzudringen , 
welche FuUe von Sachkenntniflen wird erfo« 
dert, die der Zeitgenofs aus dem täglichen Le- 
ben als Gemeingut auffammelte, und der Neuere 
od ans zufälligen und verwitterten Angaben 
kummeriich einbettelnmufs! Gemein waren in 
jeden Zeitalter die jedesmaligen Vorftellungen 
von Gottheit^ meufchlicher Natur und Fort* 
dauer der Seele ^ von Himmel , Erde und Tod^ 
teoreich j von den Geftimen , die das Jahr theil« 
ten fiir dteGefchäfte. der Bergweide, des Feldes 
und des Meeres; maiü kannte Palafl, Haus, 
Tempel, Religion und Gemeinwefen, Rechte 
und Pflichten der Burgier und der GefezverwaU 
ter ; man fah Gewerbe und Künfie , Sitten und 
Fraoht fteigen im Weltverkehr ^ man hörte Sa«» 
gen der Vorfahren, Kunden und Geriiohte von 
Völkern bis zum Rande des Erdkreifes hui; 
Überlieferte Stammdämonen , durch Glück und 
Gefang erhöht, wurden Volksgötter, ablegend 
allmählich die waldmänhifche Rohigkeit, die ei- 
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gen williger Gebote Verlezung rächte wie Mtife« 
tbat auch an Abfichtlofen und Angehörigen, 
verföhnbar durch Blut der Schuldigen^ oder 
defs, dem man die Schuld auf das Haupt legte, 
es* fei Menich oder Thier ^ durch Reinigung mit 
gefprengtem Blut , mit Räuchwerk und Wafler, 
durch Befchwörui^en, GebetfiMrmeln und Spen- 
den; aus örtlichen Zwangherfchem wurden 
fie mit wachfender Weltkunde grSläer an 
Macht, mit fieigebder Bildung menfchlicher, 
bis fie als edle Sinnbilder fieh fugten in Eine 
Naturgottheit. Diefe zu ihrer Zeit alltäglichen 
Kenntnifle zu erringen, wird uns noch fchwe- 
rer dadurch, dafs jede nach der Zeitfolge wan- 
delbar, jede mit der andern* verflochten ift. 
Man kanti die Fortfehritte der alten Weltkunde 
nicht ohne den Gang der my thifchen Sagen be- 
obachten ; und wer in die dunkeln Wege der 
Mythologie ohne die Fackel der gefcfaichtlichen 
Weltkunde fich einlSfst^ der läuft Gefahr^ in 
ein utopifches Ägypten und Indien zu verirren. 
Mit folcher Anftrengung werden wir, zwar 
nicht Burger, doch Beifaflen des Alterthums, 
ttdd können verftehen und ahnen, was den 
Weichen jedes Zeitalters der Geift eingab. 
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tfber das altgrieohifche Demonßrativ. 

* 

Der Rede des Pdyfleus IL II9 200-*a06ha« 
ben achtbare Grammatiker den lezten Vers, 
wo tva cfplaiv IfißaaiXiif , nach gewöhnlicbem 
Sprachgebrauch, keine Beziehung hat, lieber 
abflumpfen wollen, als fich die Frage thuo, 
wozu doch IL X , 398 auffodert : ob unfere Ge- 
lehrfamkeit mit ortpiaivnnd dem ganzen Demon« 
ftrativ fcbon im Klaren feL Tiefer erforfeht 
möchte lieh folgendes ungefähr ergeben. 

Das perfönliche Fürwort er oder der hiefs 
altgriechilbh oi und o, auch 6^^ mit hellerem 
Lai|t Uy U und ij ti EtymoL M. h^ et (iiv. 
ApoU. DyscoL p. 547. vPrifcian. p. 468. Für die 
Form ii zeugt dre attifche Aiisfprache* von v 9* 
o(, welche nach Rrates ii Uutete, Gregor, p. 
iiSy und das fyraculifche äv ftalt avTmv, ApolL 
Dysc. p. 430 L 561. Das Mand noch Sofokles 
bei fernen Mitbürgern in fo geehrtem Andenken, 
dafs er es der Wiirde eines Chorliedes gemäft 
achtete, ApolL Dysc. p. 422 Q. Den Dativ tr, 
Uli, hat Hermann im Findar hergefiellt; tr 
a^Tfi , ßbi ififi, tagte Hefiod im leichteren Tone 
der ErzShlung, SchoL Far. in Apoll. Aiy. I, 
S!: ivf illum und illam hatten nach Hefychias 
die Kyprier. Aus diefem o( bis' t erwuchfen , 
durch verftärkenden Stofs und Verdoppelung, 
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die hin weifenden und zuruelcweifenden Fürwör- 
ter y<S<# Ti(9 oTOif oirog (nebftaJTo^y tovto(), 
und Samqf 6x941 bei den Äoliern mit Lippen- 
hauch T6^f woher Föij gewifs auchF/^^ erhär- 
tet in ^t^ <piv} anderswo, wie es fcheint> auch 
jf^^y 7ii$ wovon bei Hefyeh y«^, ßöi und tibi^ 
fhf tibiy und )r»o, ejm. Wiewohl das alkai- 
fclie Fi^ev bei Apollohiüs Dyskohis in TÜt9 
nur verderbt ward : diefes äolifch gehauchte 
V^'&99^ gewöhnlicher t^^v ( t^tvy entftand aus 
to. welches auch elo von tli lautete, wie von 
cl$ Hefychs «ly; beide Formen mit itärkendem 
Anftofs'gabep K«it>o< und 'r^yo^. Wie wenig 
Tt$ ehmals befcliränkt wat» lehrt t^i^, dorifch 
fürao/, anderswo für -riyd bei H^fych> für 
oi bei-ApoIlonia!» Dyskolus p. 555; xLq für 
^«TTi^ und ^Ti$ hat Kallimachus^ Ep. XXX ^ 
!l, und Aratus V. 65 , wo wir mehreres ange- 
merkt. Zifchender Hauch bildete m^iv^ otpi, 
und crfief fie beide ^ famt. a^^t . ( a^j^ ) , ihr 
beiden die Zenodot im Homer ungefchieden 
fand, zwei alte Pluralformen j ^^Iv ei^ erkennt 
Sofokles 9 Oed. Coi. 1490^ und die homeri- 
difche Hymne an Pan V. 19; o"«^^, ei, Heüods 
Schild y. 11^; atpiv eos und eaSy bemerkte 
Hefyeh ; <rtpl , cum und eam , haben die Tra- 
giker (f. Fifcher^y und Kallimachus^ H. in 
Diait. 197: Del. 15. Da$ dorifcbe ^»v ( bfjin ) 
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bedeutete nach Heijrch aufser illis auch iUum ^ 
und 4^ fowohl illiunj anij udj als illos^ asy 
a. Naturlich ward auch t, wie das italifche 
fe^ von Einem und Mehreren gebraucht, Oi^h. 
Ai«. 803 (SOS), vergl. 876 (S78); auch II. If, 
196 Ibhemt die Sltefte Lesart dtoxpe^i^y ßaaim 
M«^y geändert von Grammatikern , denen t^iU 
losj anßofsig war. Durch die vorgefe2ten 
Halblauter (* und v ward tr zu i^^v^ eum, earttj 
idy und dem dorifchen nv, das in Athen 
der höheren Sprache zukamt aus S^ wsurd y<o*, 
der alte Plural nos^ weiter vermehrt Ifiii^, mihij 
undilfi'yyya, bei Hefjch« Ein urfpriingliches 
Demonfirativ war auch das Zahlwort Ein y el^^ 
p««9 oder £«9 ^Vf wovon ta dem Hefych für 
avnr gebraucht begegnete \ und li^a^ wo und 
da/s^ gebildet, wie quoy quom^ guody guia, 
utj ibiy ubiy vom alten Fürwort. Aus jenen 
nach Italien verpflanzten Wurzeln erblühten 
is^ idy (imj ibus); hie von hi — ce. hoc (Äi- 
6us)j eos y ea, com; mis(mei)y mi, tis^fSy 
nos^ üOSy und quiSy quid iqui)y nebft qiws^ 
quae, quod{quom)y vermehrt durch den er- 
härteten Doppeihauch hwyAtn man mitKoppa 
q bezeichnete. 

Offenbar ift, wie die perfönlichen Furwor- 
ter alle aus Einem viellautigen Demonftriativ her- 
vorgehen 5 aus Einem anzeigenden^ bald hellen^ 

II. 8 
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bald dnnkelen Schall, der auf etwas dareien- 
des, Perfon odef Ding, hinwies, und defleii 
mannichfaltige, nach Gegenden verfchiedene 
Bildungen durch Hauch, Zifchen, Stofs und 
Halblauter erfl ein fpäterer Gebrauch für Per- 
fönen, Gefchiecht-und jZahl fonderte. Völlig 
fo find die altgermanifchen Fürworter entftan* 
den , und in den verßreuten Mundarten allmäh- 
lich beftimmt worden. Zufällig kams, dals 
die Bezeichnung der Wefenheit , /, ich^ ik, 
my der erilen Perfon anhaftete, und das d^^zu 
.gehörige ihn f ihm ^ ihr ^ ihnen ^ him der drit- 
ten Perfon ; dafs in einem Bezirk er dem ßiänn- 
Jichen Gefchlecht , im anderen eer , her dem 
weiblichen eigen blieb; dafs ^^ einzeln nur 
Weibliches, in der Wahrheit auch Männliches 
und Gefchlechtslofes vertritt , und ßch weder 
Zahl noch Gefchlecht auswählt Ehe einMen- 
fchenfiamm durch Anbau , Sitte und Verkehr 
zu einem Volke gedeiht, und weittonende Lie- 
der, Gefezformeln , öfieptliche Vorträge die^l- 
den 'Sprecharten zu einer Gefammtfprache zäh- 
men, wird die* Perfon mit dem irgendwo 
gangbärften Laute nur als ein Er angedeutet, 
gerade wie in der lallenden Kinderfprache , in- 
defs, welches Er gemeint fei, die hinweifende 
Gebefde fagt. 

Dem Hellenen voll fiidlicher Lebendigkeit 



ANFRAGEN« AN GELEHRTE. 



115 



war heftige Geberdenfprache fo natürlich ^ dafs ^ 
nachdem er den Perfonen fcbon eigene Zeige* 
laute vertheilt hatte, er dennoch mit den un- 
vertheilt gebliebenen i^, tö«» o9e, am fpäteften 
mit ovTo^ und o^tö;^ jede Perfon hinweifend 
zu bezeichnen fortfuhr. Nicht nur Begleiter 
des Ich j Du , fVir oder Ihr war das Demon- 
ftrativ» fondern Stellvertreter durch Kraft der 
Miene. 0*io$ und avroq von jeder Perfon, 
auch l^mov für l^avTov und aavrotJ, find be- 
kannt, Fifch. ad Well. IL p. 238. Der Grund 
diefer Eigenheit ward vernachiäHigt; fonft hätte 
man läiigft ^ was von ovroq-, a'hzdg und I gilt , 
auf jedes Demonftrativ angewendet.' Wenn 
Telemachus» Od. I, 358, im erwachenden 
Selbftgefühl fagt: 

fo weifet er bei tov auf fich fclbft; De/s ift die 
Macht, mein hier! In Helena's Anrede, Od. 
IV, 235, 

*Af 3p(aiv Iq^'K&v nalSgq , 

wird zu*öI3e gedacht vfifiT^, ihr da j welches man 
häufiger hinzufügt. Demnach mufs Od. II, 40 
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des Telemachos Rede, ohne Parenthefis, fo 
fortgehen : 

'^Qi yifov f o^x ^^^^ ovtoc ävi^f* vA^ct 9* itcnat, 

Der hier^ auf fich deutend, Ichj der Mann 
verfammelte das Volk ; denn am meiften mich 
trift der Kummer. Mit gleichem Feuer, lieh 
felbft aushebend , fang Saffo , OatycTon. Pol x^- 
vo^ tao(^ ^toiaiv 9 indem iy^ot in der Miene lag. 
Bei Theokrit, Id. X;XVII, 44, fagt das Mäd- 
chen zum Jimglinge , der feiner Abkunll lieh 
gerühmt:' AeZ^oy liuv tbty dfXo-o^, zweige mir 
den Hainy das ift, dein dqs fo edel entfprofle- 
nen. Gewifs auch bd den Dichtern , die He- 
' fych vor Augen hatte , ward mit Tlv oder Fiv 
nur gezeigt, und <rot verlianden. Einen ähn- 
lichen Gebrauch des Demonflrativs bei den 
Römern zeigt Gerhard Vofs, Ars gramm. IV, 
3: zum Beifpiel in Virgils, Eßo nunc^ Soly 
teßis ) ethaec mihi t^ra vocanti^ Aen. Xlf, 
176, wo der Deutfche, du ErÜ, hier, fagcn 
mufs^ und in Cicero's, O noxilla^ quae.... 
attutifti ! 

Wie alfo jedes, hin weifende Fürwort, das 
in der neueren Spraqhe gewöhnlich auf die 
dritte Perfon fich einfchränkt, vordem durch 
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Geberdttng auch die erfie und zweite bezeich- 
nete; eben fo die von I» (rfi utid vfic abgelei« 
teten AcUective des Befizea U^t i^'^ «r^fo«, 

afdq*^ a^iT$foq, af^Usfoq. Alle Spröfillinge, 

außer dem abwärts weilenden htgo^f erbten 
die Natur ihres Stammes \ alle bedeuten bald 
äüus und illorumj bald ipfius und ipforuniy 
mit hinzugedachter Perftm^ die der Redende 
zeigt: hujus meij iüitis tuij/m^iftfiuSj und 
fo weiter. 

Nun frifch auf den verrufenen Proteus ^^Iv 
oder ^^i(fi.f deflen Gegaukel mancher matath- 
mende Held Ib bedenklich anfah. Ihn gefafst'! 
bald wird er zurijckkehren infich felbft. Zfiariv 
ift mit der ganzen Sippfchafl ein Zeigewort, 
das in Bezug auf voriges ihnen , auf nahes und 
entferntes denen oder jenen ^ auf de^i handein* 
den ^dA bedeutet; das ab^r mit denen nicht 
immer ^e dß in der dritten Perfon meint , fon- 
dem manch^nal auch uns da und euch da nach 
allem Erbrechte bezeichnen darf. Hektor ver- 
laugt II. X, 303-^312^ dafs jemand hingehe zu 
den Achäiem, und auskundige , *H^*? — <bvliiv 
ßovX«^dva^fieT^ä(p^a»i^; und Dolon bekennt v. 
391 ^ 399 : Ich ging von Hektor gefandt zu 
erkundigen , "^H ififi — > 9i^iv ßovktiTfifu yLS%ä a(pU 
^tv. An beiden Stellen ift fierA a^plaiVf intet 
ip/osy wobei zuerfty^;, und darauf i;^^ gedacht 
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wird: dort^ ob fie fchon Flucht' beratliAQ un- 
ter ßch da, altdentfch unier ihnen da; hier, 
ob ihr fchon Flucht btrathet unter euch da. 
Dies angeborne Recht behauptete etpUry noch 
bei Ap'oUorrius III, 909, "Qfpfa t« ftiy Sava- 
Itecrda ii^%& a<piGiv , ui haec dividamus inier 
(nas) ipfoßf inier hosce^ unter uns hier. Und 
•II, 1280, "Op»; ^'ni^i^i iP^ oifiiGi ^QTi^aa^ai« 
tempus efi nobiSy inter (nos) hoscß^^ inier nas- 
mei j confultandi. Denn nach Alexandrien , 
wie der SpraobfoFfeher weife, brachten die 
Anfiedkr aus ihren Heimaten viel Alterthüm- 
liebes^ wovon einiges dem gemeinen Verkehr 
zufiel; anderes des Diehtefgebrauchs wiirdig 
geachtet ward. Mit dem fo fortlebenden atpa^ 
a*To»$, iviv nos ipföSy föhmückten fp3lere fo* 
gar ihre Profa, wie KJemens, Paedag. 11, 1» 
p. J45. Pott. 170:; .woi*uber (aiki^n fpottet, 
Pfeudofoph. 8. 

Den wegen acpLaiv angf^Qchtenen Ver^^IL 
II, 206 lefe man Jm Zufammenhang. OdyiTeus, 
im aufrübrifchen Lager umher wandelnd, Schlägt 
die Schreier mit dem Zepter Agamempon^« des 
oberften Heerfiirften. Du, ruft er, bor* auf 
Anderer Wort, die befler find als du Feiger, 
Du, weder im Kampfe mits^hlbar, noch i^ 
Rathe, Nicht doch werden wir. alle obherlbhen 
wie Könige! Nicht gut ift Vielherfchaft ! Einer 
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tei Herfcher, Einer König, dem verliehn kal 
der Kronide Zei»ter tmd 'Gefeze , — tpa a^U^v 
ili^ounX^vTf y dafs er unter denen ( umherzei^ 
gend) Königsgewalt ausübe. Wie naebdriick- 
]ich wird deih Schreier zuerft des.Ze|>tiirs Kraft 
aufdieSobuUer, und dann deflen heilige' Mstcht 
in die Seele geprägt! und wie lahm ginge der 
Gedaake aus y wenn v; 206 fehlte ! In der ähn- 
lichen Stelle II. IX, 9<), ivm ir<piai §0KX9{>ya^ 
damit du jene beratheft , werft ß^iai auf d^ 
vorige Xaov zuriick. So freilich, durch ein g^- 
laiTenes ihnen oder eis iiheriezb^, ßeht es am 
gewphnlichrten^ Aber auohi«ahne nahe Bezie- 
hnng^ als. fiärkeres ye^e/e oder i//ij , brauchtet 
noch Apollonius IV, 7, Tlnwv^i^o^ di(Xov alvAv 
%iA a<plai ^nridaQjßtv , wo q(cpi<r% fern zui'uek- 
weift, zu ye/i^/i Argonauten , die in diefend Ge- 
fange noch nicht einmal genannt forden find. 
Abfohreiber und Grammatiker, denen o^L 
civ oder crfpLv mmt in ()er gefchwächten 3edeur 
tnng eis geläufig war, verderbten in Qefiods 
Hauslehren den 56 Vers , wo Zeus zu Prome- 
theus gefagt haben foU: Du freuft dich, data 
du Fouer entwandt und mein Herz geteufcht 

haft , ^ol VavT^ ^iya niiyLaf xal ivSgdaiv laaO" 

^ivoiai ^ dir felbfi ein, grofses Leid , und Män- 
nern , die fein werden. So auch Mofchöpul. 
Aber Froklus erklärt: den von dir, Prometheus, 
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lierabgeleiteteii Seelen ein grofses Leid> uaA 
den Menfcben^ die daraus abltammen. Und 
Zezes : euch Eriihdern des Feuers und euren 
Nachkommen. 'Weil beide unter Prometheus 
Torbedacbt und vorbedenkendes Menfotenge- 
fchlecht trerftehen-, €o ift ihre Erklärung auch 
mit tröi'T^aiTif veiträgli^h \ doch fch^eint fie ein 
Verworrener Nachhall älterer Erklärer , die ^^tv 
t'a'bToiq lafen. Als hefiodifch aber wird von 
ApoUönius Dyskohis ( f. Schäfers Gregorkis • p. 
4T0) angeführt, S<plv y cfhT&iq fi^T^a frfifc« # wo- 
rin Schäfer des voriiegenden Verfes urfpru hg- 
liehe Lesart erkennte '£()»lf «iiStoi^ und tu a^ t^, 
welches der Scholiaft ^es ApoHonius von He- 
fiod anfvihrt^ hatten wie iavs^l^ und 2aoT^, 
die Befugnis/ jede gewiefene Perfon zu be« 
zeichnen. Hier alfb ift der Sinn: Du, Prome- 
theus, haft Feuer mit Trug entwandt^ aber 
euch dort felbfl^, dir und deinen E^fchaffenen , 
zu grofsem Schaden 3 und auch zok&nftigen 
Männern. 



Zur deiüfchen Sprciche. 

In mehreren Liederfammluhgen findet man, 
Gefund und frölies Mutei, mk frohen Mutes 
vertaufcht: der gemeinen Sprech weife gemäfs, 
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aber fo fprachmdrigi als wenn man^ ße iß 
guter Hoßmng^ ki guten Hafnung , oder ^ mk 
frohem Mute^ in fi'ohenj umänderte. > 

Zwar wird von neueren Sprachlehrern , de*- 
neu das Gemeine natürlich und anftändig d&nklTi 
jenes verwahriofte frohen Muthes y wie übec^ 
haupt das mundfaule n , begünftigt. Empfiehlt 
man doch fcfaon bei weiten und von neuen 
aus dem Gerede das Volks \ denn bei weitem 
und von neuem y fagt Adelung, fezen unerwets- 
liehe Snbftantive voraus. Er vergafs , das Weit6 
fuchenj und aufs neue j ftatt auf das Neue^ 
ehemals ^ui/' em Neues: Kaifersb. Poft. If, 
106 y der Tempel vffein nuws wyhen. Hediau, 
CcMB. 649 ^^ krieg iß auff ein newes ange* 
gangen. Auch ein Newes allein: Seb. Mun« 
i(ter 1154 , fie hand ein neüws ang^an^en zu 
w&ien wider die Chrißen. Unfer von fern iü 
ein Adverb, wie von vorn y von Junten y von 
oben, von aufsen.^ Diefe mit jenen 2u ver- 
wechfeln, wärd^man dui*ch die Nebenformen 
von ferrehy ferne y und vorne y vornen, gt^ 
teufcht. Veraltet ift Seb. Franks von ferrent. 
Sprich w. 45; noch Logau 679 durfte fagen, 
Fon fernem biß du viely von nahem meißen 
nichts* 

Sich entfcbuldigen kann frohen Mutes mit 
langem Mißbrauch. Schon im alten Flutarch 
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p. 6 ftehi ßrengen lauffs \ hei Logau 862 un^ 
bedachten Muies^ und 2 Zug. kißillen MwU 
des; bei Cani^ p» 307 nähern Keutfs, Soll aber 
Misbrauch reohtmäfsigen Gebraugh gründen \ 
wo.biau. fo fage man aoch> mit Lohenftein , 
Arm. I. p. 1277y lichten Loh brennen ^ für 
lichtet Loh;, mic Opiz , Arg. H. p. 297^ «Sa^i- 
^e/^ Gegend Gelegenheit ; mit Luther ^ lieben 
Kindlein j ftatt /ie^e. 

Den wahren Gebrauch lehrte Gotlfched , 
D.Sprachk, 1752. S» 253, dafs., in des Artikels 
Abw/efenheit, defiea s^ r^.m dem Beiworte ge- 
bühre : ftarkes ff^eines y /einer HtuU , soartem 
Papiere y ßarkem fVeine. ^ So (agt Luther: 
voll füfses Weins; und je^ennaun, trockenes 
Fufses dxt^rchgehn y gutes J^uls^ ßefiendes 
Fufses^ heutiges Tagsy gute^ Kaufs y leicht 
ies Kaufs ^ Jnilbes oder gerades Wegs. . Kaif. 
Polt \\y 38, er gieng warms Fufs (warmes 
Fulses> mn dem Herrn. Kunok. Euang. D, 
blojfes fuojßs ^darw4ff trei&i, Agric. Spr. 7», 
in Herbergen Deutfches Landes. Opiz, Arg. 
I. p. 619, eines TheilSj anderes Theilsy mit 
Weckherlin p. 194. Sebiz vom Fddbau 1580. 
p. 124, grofser Ohren ^ breiter Stirne ^ lern* 
ges ScIuoanzeSj dickes und weiches Hüars. 

Das fprachrichtige r und m hat , tröz frü- 
her Fahrläfligkeii, fioh durchaus. erhalten^ nur 
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dafs wol eln^r^j der in des Bergs hohem 
Walde nicht irrt , ^us des Bergs hqher WaU 
düng zu des Bergs hohen Waldung fehl fohlen« 
dert. Aher dem s war fejn altes ^ auf Gefez 
und unverjäbrten Gebrauch fufaendes Recht 
verkümmert von dem zudringlichen n i deflen 
Geplauder felbft Kundige betäubt. Kiopillock 
und Sam}er, die mit I«efling zuerft , nach der 
Verwilderung, des dreiisig)ährigen Kriegs^ un«* 
fer^ Spruche für j/sde Tonart wieder anhaueteui 
fcbdzteB 4ft9 rechtmäfsige s^f ^umal in der Foe» 
fie, wo es bei der i;unehmenden Gemeinheit 
de$ n^ficb als kQufchere und ehrfamere Form 
empfahl« Klopft. Oden K p. 8^ Deutfehes 
Stamms i p, 19 ^ leifes Trittes; p^ 84^ volles 
Ma/s0s; p.. 84ß, hi^meres Schwungs; p. 3ß7| 
freudiges Klangs. Ram!. Od. XXIV5 /i#y?i» 
ges Leichtßnns voll ; XX VII, edleres Gangs, 
edleres j4nfehns ; XXXIX; Weisheit^ leicht 
tes Xiefprächs. Doch war ^Ippftock in der er« 
ften Ausgabe 1771 noch fch wankend: er fchricbi 
Deutfchen Stamms , kühnere^ Schwungs , 
freudigen Klangs. Lefling im edleren Tone 
fagt, Sar. p. 33,, Entfchlojffen ^ mich feßes 
Füfses zu erwarten; wiewol ihm auch da zu« 
weilen ein n entfchlupft. Zum Titel erkor er 
die alltägliche Misform , Briefe antiquarifchen 
Inhalts; da man doch Papiere verfchiedenes 
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Inhalts fagt. In jener Zeit huldigte der treffli- 
che Mann dem Modegewäfch des Umgangs 
auch durch Sprachmengerei. 

Die ihr Deutfchlands MSnnem ^ucb beizu- 
geleilen ftrebt^ geifireiche Jünglinge^ wendet 
das Ohr von der gemeinen Spracfaweife zum 
Spracbgebrauohe der Alten und' ihrer ichtdettt- 
fchen Enkel. Unfere Sprache, Ib kraftvoll und 
beftimmt, wie d^r Geift unferer utihofifch red- 
lichen Vorfahren, fo voll urfprunglicher and 
unverfiegender Lebendigkeit, wie die Griechi- 
föhe, fo biegfam f&r Erhfl und Laune, Tur Er- 
habenes, für Sinniges und GemGtllehes, (o reich 
an rhjrthmifcher Bewegung, und, wenn ihr 
zu ordnen wifst, auch an .Wohlklang: fie wiil 
gr&ndlich erforlcht fein , tmd lofants; Von ihr 
fang Hugo Grotius: 

O patria fahe lingua / quam ßumi fscU 
Nee humilis lunquam , nec/uperba li6erias\ 
Quam non/ubactis civibits tieicUt victor ^ 
JVec atfuUeravii inguilina contages ^ 
; Sed,cq/fa , /edpudica , /ed tui Juris, 
Germana pri/cae fortitwüms proles / 
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Seitdem ich die Odyffee zu überfezen anfing, 
ward mir die Unterfuchung , wie die Griechen 
von Homer herab Himmel und Erde fieb vor* 
gefielb, ein noth wendiges, und durch den Reiis 
der Scbwierigke4ten fowohl , als des ausgebrei- 
teten Nnzensfür die ganze Alterthumskunde, 
anziehendes Gefchäft. Auf dem langen veröde« 
ten Wege fand ich kaum einen und den andern 
Gefährten, der jedoch bald auf gebahntere Heer« 
flrafsen wieder ablenkte. Es war mir daher 
eine erwunfchle Nachricht, dafs eine berühmte 
Akademie für die Bearbeitung der alten Welt« 
konde königliche Preife ausgefezt habe. Aber 
die Hofnung, nicht einfam zu bleiben, ver-«' 
fchwand auch diesmal, als ich die Aufgaben 
felbft, und die Befiimmung der Kampffähigkeit 



I 



4 

I 



Ü28 ÜBER DIE GESTALT DER EHK . 

und. des Zeitraums , und darauf die gekrönten 
Abhandlungen, zu Geficht bekam. Man ver- 
langte nur, dafs junge akademifche Mitbürger 
aus einzelnen Alten , zuerft aus Homer y ein er- 
läuterndes Verzeichnis von allen Gegenden) 
Völkern, Städten, Bergen und Gewäflern der 
drei Welttheile (nach fpäterer Eintheilung) zu- 
fammentragen , und mit gelegentlicher Verglei- 
chung Strabo^s, als beftändigen Erklärers der 
Homerifchen Geografie (der uns die ganze Sa- 
che verwirrt hat), von Wefteu rechts jberum 
(nach fpäterer Sitte) anordnen foUten. Man 
verlangte nur vollftandige Chorograßen und 
Topografien Homers, der Ar^onautiker , He- 
rodots ff. , und glaubte , die Geografie der Al- 
ten, ihre Vorftellung von der Gröfse und Ge- 
ftalt der Erde, vom Ocean, vom Sonnenlauf 
von den fabelhaften Ländern «md Völkern des 
Umfangs, wurde aus den einzelnen Verzeichnif- 
fen der einzelnen gröfstentheils innem Gegen- 
defh , wobei man fchon immer eine VTeltkarte 
vorausfezt, entweder von felbft entfpringeo; 
oder bequem auszuziehen fein. 

Von meinen Arbeiten ükber die alte &bel- 
hafte Weltkunde (deren Zeiten und Schriftftel- 
ler man allerdings unterfcheiden und ordnen 
nuifs, aber vereinzeln weder darf noch kann,) 
erfchienen zuerft einige, zum Theil übereilte 
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Säze^ als Anmerkungen ^ur Odyflee^ an wel- 
chen mancher nur die Schreibung der Namen 
merkwiirdig fand. Reifere Fruchte einer mehr 
al^ zehnjährigen Aufmerkfamkeit enthält mein 
Almanach von 1789^ und ' vorzuglich die Erklä- 
rung dea Virgilifchen Landgedichts. Indefs 
habe ich gar nicht, Urfache zu zweifeln, dafs 
mancher 9 der eher Wer als Was zu fraigen 
gewohnt ift, die Schliifle mühfamer Unterfu- 
chungen fijr eben fo leicht hingedacht , als fie 
gefagt werden mufsten, mit vornehmer Miene 
auszugeben fprtfahren werde. Diefes bewegt 
mich, die jezig£, und vielleicht noch einige Ab- 
«bandlungen, die mir am weiteften vollendet 
Ibheinen^ vorläufig bekannt zu machen; um 
fowohl jene Vornehmen auf die Vermutung zu 

,4 

fuhren, dafs eine genauere Erörterung der 
Sache doch wol am Ende ungefähr die felbigen 
Auffchlüfle , wie man bei meinem Virgil fie fin- 
det, gewähren mööhte; als auch den jungen 
Chorografeh, die, mit dem heften Willen, über 
die Einrichtung einer alten Geografie noch un- 
fchlüffig find, einen Wink zu geben , wohin fie 
eigentlich ihre Thätigkeit zu wenden haben. 
Ergänzungen und Berichtigungen , von wem fie 
auch kommen, werde ich mit Dank aufnehmen, 
und, was nicht zur Sache gehört, unbemerkt 
laflen. , 
II. 9 
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GESTALT DER ERDE. 

L F l a c h. 

£3 vergingen Jahrhunderte nach Homer^ ehe die 
Griechen eine den Sinnen fo befremdende Wahr- 
heit, dafs Erde und Meer eine fchwebende Kugel 
fei, zu erßnden oder zu faflen vermochten. Sie 
dachten fich, fo weit fie die Erde kannten, oder 
durch dunkies Geriicht vernahmen, einen fla- 
chen Länderkreis um ihr Mitt^lmeer, von des 
Himmels Gewölbe bedeökt, und rings vomOcea- 
nus umitrömt, aus welchem die Sonne unter 
der Yefte aufsteige und wieder hinablinke. Die 
Grenzen ihrer Erdkunde hielten lie für die 
Grenzen des bewohnten Landes nicht nur, fon- 
dern der Erde felbft , und des Weltgebäudes ; 
weiterhin war Chaos und ewige Nacht. 

Auch unfer gemeine Mann, wendet nian eiii, 
ftellt fich die Erde als den Heerd eines Back- 
ofens vor, urid der. Kundigere bequemt fich, 
manchmal zum Spafs, manchmal au^ ernfthaf- 
ter Abfieht, nach der gemeinen Vorftellung. 
Gleichwohl hat felbft unfern Volksfprache einige 
gelehrte Ausdrücke von der wahren Geftalt 
der Erde aufgenommen. Auch der Bauer fpricht 
und fingt von der Weltkugel, vom Erdball und 
fchönen Erdenrund ; ja mancher bringt , e3 fo 
weit, dafs^ er den Ki'ifter, der ihm die Gegen-^ 
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fufser durch die kriechenden Fliegen unter der 
Decke erläutert, nicht mehr für einen Narren 
hält. Aber auch nichL.die entferntefte Andeu- 
tung einer kuglichten Erde findet lieh bei Ho- 
mer und den nächllfolgenden Schriftftellern ^ 
man möchte denn das unendliche Land (II. 
XXIV, 342), welches, wie der unendliche HeU 
lespont nur Grofse anzeigt, als Kugel misdeu- 
ten wollen. 

Strabo fpottet, Eratofthenes könne das Ende 
nrcht finden^ da er Homers UnwifTenheit um die 
Kugelgeftalt der Erde zeige. Hätte er dafür 
dieBeweife des gelehrten Mannes genannt^ und 
zu widerlegen verfucht! Oder war hier die 
Ehre des erften Geografen, wie er den Dichter 
grofsniütig betitelt, auch nicht durch Ausflüchte 
zu retten? Nur im Vorbeigehn einmal fcheint 
er geneigt, die Krümme der Meerebne, die .mit 
zuerft auf den Begrif der Erdkugel führte, auch 
im Homer fchon bemerkt zu finden : weiFCOdyff. 
V, 393) der fchwimmende Held das Land der 
Fäakcn erft erblickte, 

— -« da die fteigende.Weir ihn emporhub. 

Aber das Land war ihm ja nahe, und nur durch 
die Wellen verfteckt. Und wenn Homer fich 
die Erde alsKugel dachte-, wie konnte Pofei- 
don von der Solymer Bergen den Odyffcus im 
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Flofs jenfeits Griechenland fehh (welches Hr. 
Heyne zwar Aen. VH, 266 durch eine Ände- 
rung nach feiner Art zu beantworten weifs), 
oder def aufgehende Sonnengott lieh des An- 
blicks feiner Rinder am Weftende der Erde er- 
freuh? Ein Mann^ der folche Beweife für 
Homers Gelehrfamkeit aufhafchte^ foUte vor 
'Newton entdeckt haben : Schon Nauiikaa habe 
den Gebrauch der aftronomifchen Sf äre, wabr- 
fcheinlich durch die Argonauten^ gekannt *, dies 
lehre Homer in dem angenehmen Bilde , da die 
geifireicbe Fiirftin unter ihren Hofdamen mit 
dem Bali fpiele. Auch die Nachricht des Fli- 
nius, dafs der Homerifche Himmelträger Atlas 
eigentlich ein fternkundiger Konig in Lybicn 
mid Erfinder der Sfäre* gewefen fei ; und was 
der Laertier Diogenes meldet^ dafs der alte 
Mufäus zuerft die Sfäre befungen habe : konnte 
zur Ebre des erften Geografen angeführt werden. 
Anders urtheilte kurz vor Strabo der Afiro- 
nom Geminus iiber Homers Weltkunde, und 
das feltfame Unterfangen d^s Krates , fpätere 
Entdeckungen in Homers Gedichte fo hinein za 
dolmetfchen, wie jezt mancher Bibelerklärer 
aus aiidächtiger Beforgnis für die Ehre des hei- 
ligen Getfles feine eigene Weisheit dem Mofes 
und David in den Mund legen zu niüflen glaubt. 
Krates 9 fagt er (elem. aflron, c. 13), hat aus 
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Hang zum Sonderbaren das, was Homer mit 
alterthumlibher EinfiUi fagte, auf die wahre 
Befchaffenheit der Sfäre angewandt. Denn Ho- 
mer und fafi alle alten Dichter ftellen die Erde 
als Fläche vor, und verbinden lie mit dem Welt- 
all, und ringsumher den Ocean, der fie ein- 
fcbliefst und die Stelle des Horizontes vertrit, 
und den Aufgang der GeiUrne aus dem Ocean , 
und den Untergang in den Ocean: daher fie 
auch annehmen, dafs die nahe am Aufgang 
und Untergang wohnenden Äthiopen von der 
Sonne verbrannt fein j denn diefe Meinung ift 
der erwähnten Anordnung gemäfs, aber der 
richtigen Kenntnis der Sfäre fremd. 

l)ie Befchreibung der beiden älteflen Dichter 
von den Enden der Welt, beftätigen dem Un- 
befangenen diefes Urtheil iiber Krates, den 
Vorganger des Strabo. Hier grenzen Himmel 
und Erde und Meer und Schattenreich und Tar- 
tarus. Am Rande des Erdkreifes, den der 
Oceanus umitrömt, ruht auf den Bergen das 
meiaUene. Himmelsgewölbe. Zum Todtenreich 
innerhalb der hohlen Erdfeheibe ift der Eingang 
am weftlichen Ende derNordhälfle, die der ins 
Mittelmeer einftrömende Oeeanus fondert. Eben 
dafelbft ofnet fich der Tartarus, der unter die 
ErdA^heibe fo tief, als iiber fie der Himmel fich 
^rltreckt, und die verftofsenen Titanen einker- 
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kert. Nach diefer Vorftellung beaiUwortcle 
der Sofift Sekundus die Frage: Was ift die 
Erde? Grundfefte des Himmels, Mitte der 
Welt, Decke des Schaltenreichs. Umftänd- 
licher werde ich im Folgenden fein. 

Die erften Griechen, welche die Erde als 
Kugel yorfteliten, foUen Thaies und Anaximan- 
der gewefeu fein. Jener, von Föniciern und 
Ägyptern gelehrt,, hat nicht nur nach Herodot 
(I, 74) und Plinius (II, 9), was genauere Welt- 
kunde vorausfezt, zu Kröfus Zeit eine Son- 
nenfinfternis verkündigt ; fondern wie der an- 
gebliche Plutarch (P/. Phil, 3) und Galenus 
{hiß. phiL 80) verficheru, ausdrücklich die 
Kugelgefialt der Erde behauptet. Seinem Schü- 
ler ^hingegen wird von Plinius (VII, 56) und 
dem Laertier Diogenes die Erfindung der Sfärc 
zugeeignet; und nach dem lezteren war ihm 
die Erde der Mittelpunkt. der Welt und kugel- 
förmig. Bei diefen Zeugniflen haben fich die 
roeiften Gelehrten beruhigt. 

Aber wenn Thaies die Erde fchon als Ku- 
gel kannte, wie war's, daß er, nach anderer 
Ausfage, die Erde auf WaiTer fchwimmen liefs? 
Etwa wie der nubifche Geograf {in prolog.) 
dem fie imOcean, bisjzur Hälfte untergetaucht, 
als ein JEi in einem Becher voll Waffer fchwimnit, 
indem der Ocean von der Luft gehalten wird? 
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leb weifs 9 dafs ein verdienftvoUer Gelehrter in 
diefem^ wie es fcbeint , aus Ariftoteles gemis- 
deuteten Bilde die wahre Vorfiellung der Alten 
erkennt ; aber auf Thaies Lehre ift es nicht an- 
wendbar* Denn Ariftoteles und Seneka. die 
als kundige Männer und ausrührlich von der 
Sache reden , bezeugen , dafs Thaies d!e Erde 
noch immer für eine gerundete Fläche hielt. 
Einigen, fai^ jener {cael. II, 13) ift die Erde 
kugelrund y anderen flach und trommeiförmig. 
Diefe Geftalt fcheint ihnen nothwendig, um 
die Ruhe der Erde zu erklären. Xenofanes 
giebt ihr (der flachen Erde) Wurzeln ins Un- 
endliche hinab-, aber andere lehren; fie ruhe 
auf Wafler: denn dies ift die ältefte Sage, die 
von Thaies , dem Miiefier herfiammen foU, die 
Erde j^uhe, wie Holz oder etwas anderes fchwim- 
mend. Anderswo {jneL 1, 3) fagt er: Thaies, 
der zuerft dem Urfprung der Dinge nachge- 
dacht, halte das Wafler für den Urftof, und 
behaupte de&wegen auch, die Erde ruhe auf 
Waflisr-, vielleicht weil er gefehn, dafs alle 
Nahrung feucht fei: welche Yorftellung einige 
fchon in der älteften Fabel, dafs Oceanus und 
Tethys die Stammältern fein , angedeutet fan* 
den. Noch umftändlicher berichtet uns Seneka 
(iV. jgr^ III, 13) aus verlorenen Alten: daft 
nach Tbales Meinung der Erdkreis vom Wafler 
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getragen werde^ und wie ein Schif fchwimme, 
und auf der beweglichen Flut wanke , wenn 
man fagt^ dafs ein Erdbeben fei; auch die An- 
füUung der Ströme erkläre man daraus, weil 
die ganze Welt auf Feuchtigkeit ruhe, fo dafs 
in den Erdkreis das Wafler durch die Spalten, 
wie die Grundfuppe in denSchifsraum^ empor- 
dringe. Und in derfelben Schrift (VI, 6) : Tha- 
ies von Miletus läfst die ganze Erde auf NäiTe 
fchwimmen, fie heifse nun Oceanus, oder grofses 
Meer, oder noch einfaches Wafler von anderer 
Natur, und feuchtes Element. Auf diefer Fiut 
fchwebe der Erdkreis, wie ein grofses und 
fchweres Schif; denn unmöglich könne der 
fchwerfte Theil der Welt von der diinnen und 
flüchtigen Luft getragen werden. Dafs das 
Wafler die Urfache des Erdbebens fei , erhelle 
daraus, weil bei jeder ftärkeren Erfchütterung 
gewöhnlich neue Quellen hervorbrechen: fo 
wie Schifie, auf die Seite fich neigend, Wafler 
ziehn, indem diefes, von grofser Laß/ uiedcr- 
gedrückt,' entweder überftrömt, oder wenig- 
flens rechts und links mehr als gewöhnlich auf- 
fchwillt. Dafs Thaies Lehre noch gegen fpä^ 
tere Meinungen fei vertbieldigt worden, beftä- 
tigt aufser Seneka auch Homers Scholiaft (11. 
XIII, 126) y der fogar das Beiwort, der erde» 
hallende Fo€eidon^ dadurch erklären will, dafs 
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nach der Sage die Erde auf Waffer gegrqndet 
fei; and Bafilius (Jiom. inhexaem. I, 8), der 
die Frage abfertigt: Ob Lufl der Breite der Erde 
utttergedeckt fei ; wie Anaximenes behauptete^ 
oder ob untergelegtes Waifer fie emporhebe. 

Wie vertragen lieh diefe Nachrichten mit 
der Kugelgeftalt dei[ erften beugen ? Sehr na- 
türlich ^ wenn wir jenen fpäteren Auszugsma- 
ehern ein leichtes Misveriländnis gut rechnen. 
Tbales lehrte zuerft die Kugelgeftalt des Him- 
mels^ der den vorigen Dichtern oder Weltwei- 
fen , denn beide waren noch eins, als ein Ge- 
wölbe auf hohen Bergen am Rande desErdkrei- 
fes geruht hatte; und jezt, fiir grofsere und 
entferntere Planeten welter ausgedehnt j wie 
die Schale eines runden Eis^ die Welt ein- 
fchlofs {Varro ap\ Prob. adVirgih EcL VI, 
31): ein Sinnbild, das in den Geheimniflen des 
Bacchus verehrt wurde {Plut, fympoU -Ma-i^ 
crob. Sat. XVII, 7). In der Mitte diefer Hohl- 
kugel fchwebte die runde Erdfläcbe, mit dem 
Schattenreich im Innerften, vielleicht auch mit 
demTartarrfs^ der vorher unter der Erdfeheibe 
war, vereiniget, in Geftalt einer Walze, runden* 
Seule oder Trommel, oder wie ändere {Plut. 
III , 15) blofs in Rücklicht auf ihre Fläche 
fagten, wie ein Platanenblatt oder ein Brett, 
auf der ungeheuren Waffefflut, welche die 
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untere Hälfte der HimmeUkugel anfüllte, und, 
duroh die Laft gedruckt^ um den Rand ies 
Erdkreifes als ein Weltmeer ^ fiatt des bishie« 
rigen Weltitroms Oceanus emporfchwoll , und 
allen Meeren. Strömen und Brunnen der Erde 
Zuflufs gab. Weil nun Thaies von der Kugel- 
geftalt des Weltalls, und zugleich von der Runde 
der Erdfcheibe redete; fo fielen fpätere Schrift- 
Heller in den Irthum, ihm die Kenntnis der 
Sf äre , wie fie ihnen felbft geläufig war, unter- 
zufchiebea. Ob und wie Thaies bei folchen 
Vorftellungen , wenn er gleich deq Mond als 
die Urfache der Sonnenfinfternis erkannte , den 
Tag oder das Jahr einer Verfinfterung habe vor- 
herfagen können, welche, nach demZeugnilTe 
des Origenes, zuerft Anaxagoras befiimmt ha- 
ben foll^ iiberlafie ich derEntfcheidung gelehr- 
terer Männer. Ich tröfte mich mit den übrigen 
mir unerklärbaren Weiflagungen von Erdbeben^ 
Schifbriichen und fallenden Sonnentrümmern, 
wodurch lieh, wenq wir dem Berichte der Aus- 
zugsmacher glauben , zum Theil noch fpätere 
Welcweife Ruhm erwarben. ' 

Unbegreiflich wäre es , wenn von einem fo 
erftaunlichen Verdi^nfie des Thaies, als nach 
den finntichften Vorftellungen von Himmel und 
Erde die plözliche Erfindung einer fchweben- 
den Erdkugel gewefen wäre ^ alle älteren Ge- 
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ni^ähfstnänner gefcbwiegen , oder fogar das Ge- 
j^entheil ?erfichert hätten. Sogar Herodot, ein 
abficbtiicber Verbefferer der Erdkunde, und 
der des Tbales fo ebrenvoU gedenkt^ jfcbeint 
nicht einmal zu ahnden, dafs fich jemand die 
Erde als Kugel vorftelleu können fondern mit 
feinem Korintbier Sofikles (V, 92), den Himmel 
unter der Erde und die Erde iiber dem Himmel^ 
zu den undenkbarften Dingen zu zählen. Aber 
wie, wennfelbft die paar Neueren, welche dem 
Thaies die Erdkugel gleichfam in Gedanken 
beilegen , gleich darauf einftimmig mit den* zu- 
verläffigeren Zeugen die Nachfolger des. Thaies 
von An axim ander an, als Behaupter und ftrenge 
Vertheidlger der Erdfläcbe hernennen ? Wenn 
es demnach gerade die Schule des Thaies war, 
die Kleomed^s bei folgender Stelle vorziiglicU 
meinte? Über die Geftalt der Erde herfchten 
mehrere Mishelligkeiten bei den alten Naturleh- 
rern; denn einige behaupteter! dem iinnlicben 
Anfchein nach, dafs fie eine flache und ebene 
Geftalt habe; andere, die zugleich bedachten, 
das Wafler wijrde auf ihr nicht bleiben, wton 
fie nicht tief und ausgehöhlt wäre, liehh ihr 
felbft diefe Geftilt. 

Es klingt fonderbar genug, wenn beide Yer- 
faiTer, fowohl der Schrift von den Meinungen 
der Weltweifen als der filofofifchen Gefohichte, 
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die man Plutarch und Galenus nennte faß mk 
den felbigen Worten anftimmen: Tbales und 
feine Nachfolger hallen die Erde für kugelrund ; 
Anaxtmander vergleicht fie einer Seule mifc plat- 
ter Oberflache ; Anaximenes einem Ttfehe. Als 
ob nicht Anäximander und Anaximenes die Er- 
fien von Thaies Nachfolgern wären. 

Auch Anäximander alfo ^ der , nach Plinius 
und Diogenes von Läerte ^ die Sf äre erfunden y 
und eine kuglichte Erde in die Mitte der Welt 
gefezt haben Ml , ift dureh das erwähnte Mis- 
verfiändnis zu diefer Ehre gelangt. Er hielt, 
wie fein Lehrer, den Himmel fiir eine Hohl- 
kugel, in deren Mitte die Erde, gleich einer 
Walze' oder runden Seule , fchwebe : und Era- 
tofthenes beim Strabo fchränkt fein Verdierift 
um die Erdkunde darauf ein, dafs er zaerft 
eine Abbildung des ganzen Erdkreifes gewagt 
habe. Nur von der Ruhe der cylinderförmigen 
Erde in der Mitte der Himmelskugel gak er 
eine kühnere Erklärung : fie werde nicht vom 
Wafler getragen, fbndem Tchwebe durch ihren 
gleichen Abftand vom Umfange. Dies melden 
Ariftoteles (de Caelo II, 13) und Origenes* Und 
damit nicht diefer gleiche Abftand Luft mache, 
ihm doch eine Erdkugel zuzutrauen ; fo wird 
Flutarchs und Galens Zeugnis, dafs er die Erde 
für eine ftehende Walze gehalten, noch von 
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dem felbigea Origenes und dem Kirchenvater 
Eufebius beftätigt. Die Geftalt der Erde , fagt 
jener mit etwas vtrfchriebenen^ aber leicht ent* 
räzelten Worten , verglich Auaximander einer 
kurzen runden Seuk ; die obere Fläche bewoh- 
nen wir, die andere ifi uns entgegengefezt. 
Nach Eufebius hingegen (praep. eu. I, 8) war 
ihm die Erde cylinderförmig, und ihre Tiefe 
betrug ungefähr ein Drittheil ihrer Breite« 

Weniger tief ftellte fich fein Nachfolger Ana- 
ximenes die Erde vor, der ihr die Gefialt eines 
Tifcbes, das ifl einer runden Trfchplatte, lieh. 
Denn in Plutarchs Tifchgefprächen (VII, 4) hält 
jemand den '^ifch für ein Bild 4er Erde, weil 
er theils nähre , theils rund und feft fei ^ daher ' 
er mit Recht Heftia oder Vefta heifse. Die - 
Ruhe der Erde erklärte Anaximenes aus ihrer 
Breite, indem fie nicht einfchneide, fondera 
wie eine Stulpe die untere dicke Lufk in der 
Himmelskugel zufammendrucke« Zeugen find 
Ariftoteles (ca)el II, 13), Plutarch (111,10), 
Origenes, Eufebius und Galenus. Deswegen 
ward ihm die fchwebende Erdplatte fchon da- 
durch erfchiittert , lyenn einige Theile , durch 
Hize oder Regen gelöft, in ihren inneren Höh- 
lungen niederfallen {Ariß.meteor* II, 7. Senec. 
N. 2* VI, 10). Der forglofe Laertier fchweigt. 
Deich erzählt er , Diogenes von ApoUonia, ein 
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Zuhörer des Anaximenes ^ denke ficli die Erde 
rund,. und in der Mitte durch die umdrängende 
' Wärme befeftigt. Gewifs wird wieder die 
Rijnde einer Scheibe, nicht einer Kugel ge- 
meint; Die Erdfeheibe alfo fcheint ihm in der 
Mitte der Himmelskugel zu ftehn, weil von 
allen Seiten des Umfangs her der feurige Äther 
nach der Mitte zu fich allmählich in feuchtere 
Luft verdicke. 

Den Lehrfaz des Anaximenes, die Erde ruhe 
durch ihre Breite auf der zufammengedriickten 
Luft, behauptete, wie Ariftöteles {de caeL \lj 
13) und Origenes melden, noch deffen Nach- 
folger Anaxagoras von Klazomene. Auch der 
Laertier bekennt, ihm ftehe das Meer auf der 
breiten Erde ; und die^ Geftime haben fich an- 
fangs gerade in deyn Himmelsgewölbe herumge- 
dreht, dafs diefer Fol auf dem Gipfel der Erde 
gewefen fei ; nachmals aber haben fie eine 
fchiefe Richtung bekommen : das ift , er nahm 
wie Demokritus eine füdwärts hangende Scheibe 
an. Deswegen wird Faetbon bei Euripides (Lorim 
ffin. 15) gewarnt, nicht nach dem libyfchen 
Äther zu lenken, denn da ihm feuchte Mifchung 
fehle, werde er die Räder durchfallen laiTen. 
Nach Martianus Kapella {nupt. philoL 6) vcr- 
theidigte er fogar gegen die fcbon behauptete 
Kugelgeftalt die Fläche der Erde durch den 
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Augenfcfaein^ weil Sonne und Mond mit dem 
erften hervorbrechenden Schimmer uns gerade 
ia die Augen Itralen^ zumal wenn man am Meer* 
ufer ftehe. Diefes Streits wegen wunfcht So* 
krates in Flatons Fädon von feinem Lehrer Ana* 
xagoras zu lernen ^ ob die Erde platt oder rund 
fei. Und in Ariftofanes Wolken erfcheint So* 
krates felbft für die Erdfläche, indem er die 
Lud anredet: OHerfcherin, unermefsliche Luft, 
die du fchwebend die Erde hältft. Wobei der 
Scholiaft anmerkt, dafs es eine gewohnliche 
Meinung war , die Erde fei flach , und werde 
von der Luft getragen. Auf diefe Vorftellung 
mochte ich den Ausruf bei Sofokles {Electr. 86) 
beziebn : O heiliges Licht, und der Erde gleich- 
tbeilige Dunftluft ; denn, das Licht war dem Ana* 
xagoras, deflen Lehre damals vorzüglich galt, 
obei^haib der Erdfeheibe , die dicke Lufl unter- 
halb. Vom Erdbeben gab Anaxagoras folgende 
Erklärung {^Arifiot. meteor. 1 1, 7. Senec. N. Q. 
VI, 9): Aus der dicken Lufl:, worauf die Erd» 
fcheibe ruhe., reifse fich oft wie im Gewitter 
ein feuriger Äther los, der von- unten in die 
lockere Erde empordringe , und , weil die obere 
Fläche, die wir bewohnen, durch Regen ver* 
dichtet^ den Ausgang hemme , mit erfchiittern- 
der Gewalt durch enge Klüfte herausbreche. 
Auch hieb er die Milchftrafse , wie nach ihm 
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Dempkrit, für das fchivächere eigenthumliclie 
Licht der Sterne, welche^ wenn die Sonne un- 
ter dem nördlichen Rande der Erdfeheibe fei, 
vom Schatten bedeckt werden {Arißot. me» 
teor. I, 8. Plut. pl.ph. III , 1). 

Archelaus endlich , ein Schiller des Anaxa- 
goras , glaubte, wie Orfgenes und Diogenes be- 
zeugen , die Erde fei Anfiings ein See gewefen, 
weil fie rings umher hoch, und in der Mitte 
bohl fei. Er gehörte alfo zu den Naturforfchern, 
welche, nach Klepmedes, die Erdfläche ^ um 
das Mitlelmeer zu faflen^ in der Mitte etwas 
vertieften. Eigentlich behaupteten dies alle, 
welchen dieErde flach fchien ; denn wir werden 
fehn, dafs fchon die älteflen Dichter und Geo- 
grafen Ströme aus dem erdumkreifenden Ocea- 
nus ins Milteln^eer hinableiteten. Nur mögen 
einige den Rand der Erde etwas höher ge- 
fcbäzt haben* 

So iliinde es denn um die Anfpriiche der tha- 
letifchen Schule auf die Erfindung der Erd- 
kugel. Indefs durch den kühnen Gedanken 
einer ringsumfalTenden, und fiirgrofse und ent- 
fernte Geftirne weit ausgedehnten Himmelskugel 
konnten Thaies und Anaximander jener Erfin- 
dung wenigftens den Weg bahnen. Thaies zwar, 
der mit der unteren Hälfte der Himmelskugel 
den zum Meer erweiterten Oceanus umuferte, 
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liefs nooh,^ wie es foheint, die alte Meinung, 
daß die Gefiirne, die er für entzündete irdilbhe 
Körper hielt, aus der Flut des Oceanus auf* 
fieige^, und wefilich hinabgetaucht um den 
Rand der Erde] zum Aufgange zuruckfchwim- 
men. Aber Anaximander wagte es fchon, die 
Erde famt dem Oceanus umher , von der Him- 
melsvefte gefondert, fbei durch fich felbft in 
der Mitte der Hohlkugel fchweben zu laflen, 
indem Sonne und|Mond, jene fo grofs wie die 
Erde, über den feilen und'Wandelfiemen, in 
ihren Feuerkreifen , die er dem Kranze eiqes 
Rades ver^ich^ durch Öfnungen hervorleuch- 
tend, fich umdreheten. Weniger kühn lehrte 
Anaximenes, dafs die Geftirne theils an den 
Kryftall geheftet, theils durch ihre Breite auf 
der Luft fchwebend , der alten Vorfiellung ge- 
mäfs, nicht unter die Erde, fondem um fie 
herum fich bewegen, wie wenn der Hut um 
unfer Haupt gedreht werde; dafs alfo auch die 
Sonne nicht unter die Erde fich verberge, fon- 
dern weil die Höhen der Erde fie bedecken, 
und wegen der weiten Entfernung. Anaxagoras 
hingegen behauptete, dafs die Sonne, grofser 
als der PelopcHinefus, und der erleuchtete Mond 
mit bewohnbaren Bergen und Thälern, famt 
den höhereu Sternen , von der Gewalt des krei- 
fenden Äthers umgedreht , auch unter die Erde 
!!• • 10 
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Iienimgebn , docJi nur alfi>, dafs die Sonne den 
Schatten der Erdfeheibe als einen Bogen auf 
die Milchftrafse werfe. Die Zeugnifle findet 
man in den bekannten Auszügen* . 

Während diefer^abweci^felnden Vermutungen 
hielten andere Weltweife mit Xenofaiies von 
Kolofon noch feft an der alten Meinung ^ dafs 
^r äimmel nur ijiber uns fich wölbe; unter- 
halb habe die Erde, ohne von dicker Luft oder 
Himmel umfchloffen zu fein {Origenes Eufeb. 
praep. ev») ihre Wurzeln ins Unendliche hifiab- 
gefireokt, und das fei die Urfache, warum iie 
nicht wegfalle {Ariflot. cael. 11^ 13. Flui. Illi 
9. Sirai. 1). Des Xenofenes eigene Worte 
beim Achilles Tatius (in Phaen.) lauten alfo: 

Diefes obere Ende der £rd*^ erfcheint vor den 

Fafsen, 
Nah* ans ausgeüreekt; doch zum Unteren fenkt 

üe fich endlos. 

Indeflen dachte er fich das Eine, unerfcha0ene 
und ewige Weltall, welches, mit Verfiande be- 
feelt, feine Gottheit war, doch zufammen in 
Kugelgeftalt gerundet iCic. A. O. IV, 37. N. 
D. I, 11. Diog. L. prig ). Ihn und den Ana- 
ximenes trift der unfreundliche Tadel des Em- 
pedokles (^r^^/e/S?^ de cael. II, 13): 

Sind unendlich die Tiefen der £rd'^ und drängt 

fich der Äther: 
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Wtt das l«fe Oefohwaa bereits von der Zungt ^ 

manches 
Plaudennauls (Ich ergofs, das weniges fahe vom 

Weltall. 

Eropedokles felbft lehrte nach Ariilotelesj die 
Erde (wabrfcheinlich fchon als Kugel) ruhe . 
durch den fcbnellen Kreislauf des Himmels, wie « 
ein fchnell umgefchvvungener Becher das Waf* 
fer nicht verfchütte. Von ihm fag| Klaudian 
(de Mall. Theod» cqhf. 76) : 

'^ Dicfer firebt, der itets hinfinkenden Erde 
Groibe Laft durch den Schwung des kreifenden 

Himmels zu flOzeo. 

Und Sokrates im FSdon : Einer fezt einen Wir« 
bei um die Erde, damit fie unter dem Himmel 
bleibe ; indefs der andere (Anaximehes und 
Anaxagoras) ihr als einem breiten Backtroge 
die Luft zur Stiize unterflellt. 

So gewifs es indeflen iil, dafs der jonifchen 
Schule nur fpäterer Misverftand die Erfindung 
der Erdkugel zugeeignet^ fo wenig läfst es fich 
leugnen, dafs zu ihrer Zeit dtefe Lehre, tnl^ 
weder als Überlieferung eines fiernkundigen 
Volks, oder wahrfcheinltch als blofse Vermn« 
tung, unter den Pjthagoi'äern und Eleatikern 
aufgekommen fei. Der Grammatiker Alexan- 
der infeinenpythagorifchen Denkwürdigkeiten 
veFGchertei wie Diogenes fagt^ Fy thagoras 
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felbft habe fcfaon eine ringsumwobnte Erdkugel 
in der Mitte der Himmekfräre behauptet. Aber 
hat Alexander auch, aus feiner Binftimmung 
mit Ariftoteles za fchließen , ältere Pythago* 
räer vor fich gehabt; fo beweifl; fein Zeugnis 
y doch nur , dafs jene , Axt ihrem M eiftef unter 
fo vielen wunderbaren Thateti und Ausfpruchen 
auch diefen Lehrfaz andichten könnten, ilm 
Wenigftens felbft glauben mufsten. Nach Fa- 
vorins Verficherung hat Pythagoräs zuerfi den 
fiimmel ^oa\io<; oder Ordnung genannt, und 
die Erde rund. Nach Theofraft, fugt Diogeües 
hinzu, tbat es Parmenides, nach Zeno aber 
Hefiodus. Nur die Riinde einer Scheibe konnte 
Zeno fchon beim Hefiodus finden. Theofraft 
hingegen fprach von der Kugelrunde , die nicht 
Pjthagoras, fondern zuerft Parmenides von 
EIea> ein Hörer des Xenofanes, und, wie Theo- 
frafi glaubte, auch des Anaxirnander, der£rde 
beigelegt habe. Diefes ehrwürdige Zeugnis be- 
ftätigt nachher der Laertier felbft , uneingedenk 
feiner Ausfage für den Anaxirnander: Parm^ 
nides von Eiea, erzählt er, lehrte werft, die 
Erde fei kugelrund, und fchwebe in der Mitte. 
Dem angeblichen Plutarcb zufolge (Itl^ 14) hat 
Pythagoras die Erde wie die Himmelskugel in 
fünf Zonen getheilt, die arktifche, fomoier- 
liche^ taggleichende ; winterliche und luitarkli- 
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fche. Die mittlere , fagt Plutarcb^ fcheidet die 
Mitte der Erde, und heifst deswegen die ver- 
brannte^ ihm aber ift fie bewohnbar, die mitt- 
lere zwifoben der fommerlichen und winter- 
lichen y als eine gemäfsigte. Diefe Vorftellung, 
wo ich fie recht gefafst habe , ift fo finnlich , 
dafs fie einem erfien Verfuche fehr ähnlich 
Hebt. Der Altvater theilte, wie es fcheint, den 
flachen Länderkreis zwifchen dem 24. und 54. 
Grad der fpäteren Eintheihmg, der ihm famt 
dem umftromenden Oceanus die ganze Erde 
war j nach der fcheinbaren Stellung der Sonne 
für Griechenland: der Aufgang des längflen 
Tages bezeichnete die Sommerzone , des kür- 
zefien die winterliche: zwifchen beiden ftreckte 
fich die taggleichende, wo den Griechen die 
Sonne im Frühling und Herbfie fiand, alfo eine 
gemäfsigte. Farmenides aber war nach Flu- 
tarch (III, 15) der erfie, der die beiden Zonen 
an d^n Wendekreifen die fommerliche und win- 
terliche, aHein fiir bewohnbar hielt , und alib 
die fpätere Bedeutung der {ün£ ErdgiJirtel feft 
fezte. Weswegen ihn auch Fofidonius i^rab. 
II, H) für den Erfinder der fünf Erdgürtel er- 
kennt; nur mache Farmenides faft doppelt die 
Breite der verbrannten, Zone , indem er über 
beide Wendekreife hin noch in die gemäfsigte 
fie ausdehne. 
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Leichl köimte. demnach Fartnenide«.der Je* 
mänd fein , von welchem Plato im Fädon feinen 
' Sokratta die wunderbare Befchreibung der mit 
mehreren tiefen Fächern zwifchen ätherifchea 
Höhen abgetbeilten Erdkugel gehört haben 
läfst. «Die Erde, fagt Sokratea, etc. 

Doch Plato mag den Entwurf zu diefer^ von 
ihm, wie es fcheint, fehr ausgebildeten Erd- 
kugel dem Parmenides verdanken, defien Schü- 
ler Hermogenes er nach Sokrates Tode hörte*, 
oder feinem anderen angeblichen Lehrer, den) 
Fythagoräer Filolaus , der die Erdkugel , oben 
und unten bewohnt, um das Feuer in der Mitte 
der Welt herumwälzte iPha. III, 11. 13) j oder 
dem Py thagoräer Oketes , der gleichfals eise 
Gegenerde , nämlich bewohntes Land auf der 
andern Seite der Kugel annahm iPhU. III, 9) 
und, wofern er mit dem Syrakufer Hikelas 
beim Diogenes (i/s Phihlao) , Hikaties beim 
Eufebius, und Nicetas beim Cicero (A. j^-IV, 
39) der felbige ift, auch eine Umwälzung der 
Erdkugel um ihre Axe bei der Ruhe der übrigen 
Weltkörper behauptete. Genug , dafs der ur- 
alte Glaube an die Erdfläche erft um Anaxago- 
xs^s Zeitalter gegen die Lehre der Kugelgeftalt 
zu ringen begann , bis fie nach Sokrates Tode 
allmählich aus den meiften Schulen der Welt- 
weisheit verdrängt wurde. Ariftoteles (caei 
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11^ 14) beweifi die ILugelrunde der Erde fo- 
iirohl dadurch ^ dafs fie in der Milte des Him« 
mels fcbwebe, und alle Tbeile durch ihre 
Schwere nach dem Mittelpunkt hinftreben, ald 
aus den finnlichen ^rfcbeinungen : weil De den 
Mond mit einem runden Schatten verißnAere, 
und weil man gegen Mittag reifend einen an- 
deren Horizont finde, als gegen Mitternacht. 
Daher fcheine ihm die Meinung derjenigen nicht 
unglaublich, welche die Gegend um die hera- 
klifcben Seulen mit der Indifcben zufammen* 
fugen, fo, dafs der Oceanus im Weften und 
Often nur ein einziges Meer fei. Und fein Zeit^ 
geoofs Arifiarch von Samos {Archimed.aren.) 
wagte bereits die von Copernicus beftätigte 
Vermutung, dafs um die Sonne, die unbewegt 
in der Mitte der unbewegten Stemenffäre flehe, 
die Erde im Zirkel fich umwälze. 

Doch fand die neue Lehre von ^der Kugel-* 
geftalt, die fich wahrfcheiulich im Anfang nur 
als leife Vermutung äufserte, felbfi unter den 
Eleatikern nicht aligemeinen Eingang. Zwar 
von Leucippus, der des Pannenides Schuler 
Zeno von Elea gehört hatte, ifl der Wider- 
fpruch zweifelhafit. Denn ob er gleich, nach 
Plütarch (III, 10), Diogenes undGalenus, der 
Erde die Geftalt ^iner Trommel gab ; fo fagt 
doch Diogenes , er habe fie um die Mitte der 
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Welt flöh drehn laflen. Vielleicht alfo hat Leu- 
oippus^ .wie nachmals Arifioteles (meteor. II j 
S), nur die bewohnbare Strecke der Erdkugel, 
die durch die beiden alten Polarkreife unter 
dem £5. Grad abgefchnitteii wird ^ als Trom« 
mel vorgeftellt ; und es darf nicht befremden, 
wenn der Laertier die Geftalt des Weltalls y der 
Erde und des bewohnten Landes mit einander 
verwechfelt. Aber Demokritus, ein Horcir des ; 
Leucippus , behaiiptete , wie Ariitoteles (caeL 
![, 13) bezeujft, mit Anäximenes und Anaxi- 
mander, die Erde, in Geftalt einer Scheine , i 
die nach der Mitte hin vertieft fei (Flui. 111, 10. 
Galen. SO), ruhe durch ihre Breite auf derge- { 
drückten Lufk^ udd nach FIutarch(III, 12) fie j 
bange nach Siiden, deswegen weil jene Luft 
dort fohwäoher, und das füdliche LancI von | 
Gewächfen belaftet fei. Man rühmt ihm nach, 
dafs er die Weifen der Ägypter, der Perfer, ^, 
Cbaldaer und Indier befücht habe: mit den -^ 
Cbaldäern hatte er \jirenigfiens die Vorfiellung ^^ 
von der Erde ziemlich gemein ; denn fie lehrten ^ 
nach Diodor (II, 31) , die Erde fei einem Kai» ^ 
ähnlich und hohl. 

Am fpätelien von den Weltweifen wider- 
fezten ^ch die Epikuräer der Kugelgeftalt der 
Erde. Es fei nicht glaublich^ fagte Epikur, der, ij 

nach Diokles beim Diogenes, gröfstentheils dem j 
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Aoaxagoras folgte , dafs alles zur Mitte hin- 

firebe , und in lieh felbft fiehe, dafs die' Laften 

unter der Erde gleich den Schemen im Wafler 

ficb niederwärts richten, und die Lebenden 

dort fo wenig in den unteren Himmel hinab« 

fallen, als wir emporfliegen, und dafs wir ab* 

wechfelnd. mit jenen Tag und Nacht haben 

{Lucr. I, 1051); fondem die Erde ruhe als 

Scheibe zwar in der Mitte. des Himmels, aber 

anf der angccborenen Lufk, der iie nicht. fchwe« 

rer fti , als unfer Haupt dem Hälfe , und der 

ganze Leib den Fiifsen (Lucr. V, 53£). Auch 

war er unter mehreren, die er gelten liefs, die«* 

fen Meinungen des Heraklit und Xenofanes am 

gfinfiigften , die Sonne erlöfehe entweder im 

weftlichen Oceän, und entziindeüch wieder im 

oftlichen (Cleomed. 2) ; oder fie werde täglich 

im Often aus zufammerifliefsenden Feuertbeil** 

chen erneut (Lucr. V, 659): welche Meinungen 

beide eine Erddäche mit einem gemeinfchaft* 

liehen Horizonte vorausfezen ; oder endlich fie 

umgehe die Erdfeheibe bis zum Aufgang: dafs, 

wenn hier Nacht fei, die Hyperboreer an der 

Nordfeite ein heller Tag beflrale, welchen von 

uns eine hohe Bergkette hemme, und wiederum 

unfer Tag den nächtlichlsn Schatten jener Berge 

auf die Nordländer werfe iAvien, or, mar. 

646). Mit feinen Wafien beftreitet bei Plutarch 
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defac. in orb. iun.) ein ^lofof diefioifche Be* 
Kauptung, dafs alles zur Mitte flrebe, und 
folglich die Erde famt allen Tiefen und Höhen 
eine Kug$I fei, und von Gegenfüfsem bewohnt 
werde, die gleich HolzwiHrmem und Eidexen 
das Untere oben gekehrt^ am Erdboden haften. 
Dann gingen wir ja nicht grade darauf, fondero 
fchief, wie die Trunkenen nickend. Taufend- 
pfiindige Erzklumpen, durch die Tiefen der 
Erde fallend, ftünden, .durch nichts gebemt, 
in der Mitte fiill, oder flögen fie üb^rhiu, fo 
kehrten fie von fdbfi zuriick; Zimmerblöcke 
fielen von beiden Seiten der Erde nicht, ganz 
hindurch, fondern prallten um die Mitte ge]gen 
einander ; und ein Wafiisrfiurz , am unkörper- 
lichen Mittelpunkt itockend , ergöfse fich um 
lene Axe, und fchwebte unaufhörlich ; ja wenn 
jemand mit dem Nabel in der Mitte der Erde 
ftünde, fo hätte er zugleiob das Haupt oben, 
und die Fi]ifse oben. 

Wekin Weltweife fo fprachen, was laßt 
fich von Religionsdienern erwarten^ welchen 
jede Anftrengung der Vernunft, wodurch der 
gute Glaube an das Hergebrachte beunruhigt 
wird, leicht als Vermeflenheit und Frevel er- 
fcheint? Die Priefter der.grofsen Mutter, wie 
Varro beim Auguftin (Civ. Z>. VII ^ 24) und 
Servius {Firffil. G, IV, 64) erzählen, beharrtea 
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herzhaft bei der uralten Lehre ^ daft die lieb- 
förmige Trommel ^ die iie zum Freife der Göt- 
tin fchlugen, den Erdkreis , und ihre Zympelii 
oder gehöhlten Kiapperfchalen die beiden H^b«« 
kugeln dts Himmels andeuteten. 

Auch Väter unferer Kirche y die eine um- 
ftrömte Erdfläcbe mit einem Himmelsgewölbe 
darikber den Ausfprüchen der Schrift gemäfa 
fanden 9 erklärten fich, nicht ohne heiligen Ei- 
fer, gegen Kugelgeftalt und Gegenfiifser. Lak-^ 
tanz (Fal/./ap. III, 24) äufsert freimutig, dafa 
die Weltweifen folche Narrheiten nur zum 
Spafse behaupten, und wiflentlich Lijgen ver» 
theidigen y um ihren Wiz in böfen Dingen zu 
üben; er könnte fie- weitläu&ig widerlegen, 
wenn er nicht gerade etwas nöthigeres vorzu«» 
traget! hätte. Bafilius (hom. 9 in hexaem.) hält 
es für gleichgültig, die Erde fei eine Kugel oder 
Walze oder abgerundete Scheibe, oder einer: 
Schwinge gleich und in der Mitte ausgehöhlt ;' 
auch mijfle man darum , weil Mofes vom Um- 
lauf der Erde , von den Finfterniflfen und ande- 
ren folchen Dingen fchweige , nicht die Orakel 
des heiligen Geifies geringer achten als die, 
Weisheit diefer Welt, fondern ihm vielmebv 
danken, der unfere Seele vor den verftrioken-. 
den Lehven der fchnöden und nichtswürdige!^ 
Filofofie gefiebert habe* Augufttnus {oiv. Dei 
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XVI^ 9) meint, wenn auch die Bünde der Erde 
2U beweifen wäre^ ib folge noch nicht, däfs 
fie unten auch trockenes Land habe, und wenn 
diefes , dafs es bewohnt fei : denn die Schrift 
fage, dafs alle Menfchen von Adam und Noah 
abfiammen^ und es fef ungereimt zu behaupten, 
dafs einige von hier fo weit durch den uner- 
mefsliehen Ocean gefchift fein könnten. Chry- 
fofl. ep. adHebr. Seoerianus Gabäl&nmiSerm. 
2 in Hexaemeron. Beda» TheophiL ^ntUh 
ehen* 2 ad Autolifcufn. ^ 

Doch keiner ärgert fich mehr über die Fiio- 
fofen, die draufsen find , als der Alexandriner 
Kosmas , wie man ihn nennt , der unter Jufti- 
nian die Welt aus Gottes Wort und eigener 
Erfahrung befchrieb. Jene, ruft er aus , die 
mit der Weisheit diefer Welt weltlieh ge« 
fchmiickt iQnd, und durch Vernunflfchliifle der 
Schulen die Gefialt und I^age der Welt zu um- 
fafien fich zutrauen , verfpotten die ganze hei- 
lige Schrift als Mährcheh, und indem fieMofen 
und die Profeten , den Herrn Ghriftum und die 
Apofl:el, Schwäzer und Träumer nennen, und 
die Augenbraunen erheben, als ob fie mit ihrer 
Weisheit auf die iibrigen Menfchen herabfefan 
d&rften, begaben iie uns mit einer fTäriföhen 
Geftalt und zn*kelf<>rmigeh Bewegung «des Hirn- 
inels, und bemiihn fich durch geometrifbhe 
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Grunde und Berechnungen der Sterne > und 

darch ein Wurfeßjpiel von Worten und welu 

liehe Arglift, die Lage und Geftalt der Wek aus 

Sonn*- und Mondfinfierniflen zu erklSren. In 

ihrem Gezänk laflen fie keinem an Unverfchämt« 

heit, oder vielmehr an Gottlofigkeit , den Vor« 

zug, da fie nicht erratben , zu behaupten, daft 

Menfcben unter der Erde wohnen. Nachdem 

er darauf gefragt , warum denn die Sfare nicht 

vom Nordwind nach Süden, oder von einem 

anderen Winde, herumgewälzt werde; beftimmt 

er feibft die Geftalt der Erde nach Mofea. Die 

Erde , ein läoglichea Viereck von Morgen nacK 

Abend, umringt vom Oceauj den wiederum 

ein viereckter Rand einfchliefat , ruht durch 

Gottes AUmacht auf ihrer eigenen Vefte. Von 

dem jenfißitigen Erdenrande erhebt fich dev 

Himmel, der gegen Often und Weften in graden 

Mauern ganz hinauf&^gt, und an der Siid«^ und 

Nordfeite fich oben wie ein Dach in die Runde 

wöIbL Das innere Viereck mit. feinen vier Bu* 

fen» das wir bewohnen, ift im Weften und 

Norden höher, wodurch, wenn hier Tag ifi> 

der Ocean dort und daß jenfeitige Land (wo im 

Often das Paradies war) befchattet wird , und 

Wenn die gefunkene Sonne über den nördUebea 

Ocean herumläuft, bei uns Nacht entfteht. Ein 

Bild diefes Weltalls ^sirar ihm die mofaifche 

Stiflshiitte* 
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Der AasfprQch der Kirche ^ die Erde fei 
flaob , Uacb in feiner Krafl bis zur Entdeckung 
der neuen Weit Bekannt i& der Streit des 
deutfcheh Apofiels Bonifacius mit dem Priefter 
Virgiltus , der für feine GegenTüfser auch einen 
gegenfulsigen Erlöfer gelehrt haben foUte , und 
der Befehl des Pabftes Zacharias an denBaier- 
fchen Herzog Utilo, ihm den Filofcrfen Virgtliua 
(denn ob er ein Priefter fei^, wifle er nicht) aus 
dem Tempel ^ Gottes zu verjagen. Johannes 
Zezes fagt fpottend {chiL VII, 143), die Weis- 
heit der all weifen Filofofen . dafs unten in der 
fUdlichen Gegenerde die Menfchen ihre Fiiise ge« 
gen uns in. der höheren Bordlichen Erde rieh- j 
ten, könne er nicht anders verftehn, als jener < 
Greis Demonax beim Lucian (Demon.), der ! 
den lehrenden Filofofen an einen Teich geführt, ^ 
und auf die Schemen zeigend, gefragt habe: 
Meineft du folche Gegenfufsler? Diefer De- 
monax war ein Schüler des unter Trajan und 
Hadrian berühmten Filofofen Timokrates von 
Heraklea« Noch kurz vor Kolumbus Reife 
verdanunte Toftatus in feiner Erklärung der 
Scfaöpfongsgefchichte iMont/auc. praef. in \ 
Cosm.) die Lehre von der Kugelgefialt als ver- 
ivegen und dem Glauben gefährlich. 
1 < £cft in unferen Tagen hat man aufgehört, 
die durch Copernicus erneuete Lehre Arifiarchs, 
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dsSs die Erdkugel gldcb den übrigen Pianeten 
um die fiillftehende Sonne laufe, mit Sprüchen 
der heiligen Schrift zu widerlegm. 



GESTALT DER ERDR 

II* Die Fläche gerundet* 

m 

Woi jedes unerfahrene Volk wird fich die Erde 
nicht nur flach vorftellen, fondern wie ein Kind, 
das dem Regenbögen nachrennt, der ganzen 
aus Land und Wafler beitehenden Fläche, 
worauf ringsumher der Himmel fich als ein Ge- 
wölbe zu fenkep fcheint, einen geriindetea 
Umkreiis leibn, und fich felbft, wo es auch wob*' 
ne[, ungefähr die Mitte zueigiiie». Die ältefien 
Griechen im Inneren ihres eingefchlofleneii 
Meers, deifen äufierfie Gränzen fie aus dunke- 
len Sauren der Seefahrer kannten, d&nkten ficb 
in der Mitte eines ripgsum laufenden, vom 
Ocean als ein«m Strome umfloflenen runden Erd«^ 
VreKes , den am Rande auf Bergfeulen ruhend 
das gleich gtofse Himmelsgewölbe bedecke. 
Homer, faglGeminüs (0/. aßr. 13),. und faft 
alle Dichter de& Alterthums fiellen die Erde aU 
Fläche voty und verbinden fie mit dem Stern? 
himmel, > und im Kreife umher' d^ Oceanus, 
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der fie einfchliefst> und die Stelle des HorizoD* 
tes vertiit , und den Aufgang der Gefiime aus 
dem Oceanus, und den Untergang in denfei- 
ben: daher fie die nahe am Aufgang und Unter- 
gang wohnenden Äthiopen von der Sonne ver- 
brannt annehmen. 

Die Runde der altgriechifchen Erdfeheibe 
alfo beweift der rings um den Rand ruhende 
Himmel. Deswegen fagt Heliodus in der Theo- 
gonie (126): 

Aber die Erde zuerft erzeagete, .Ihnlicl^ ihrfelber, 
Ihn den lier&ichten Himmel ^ dafs ganz er umher fie 

bedeckte* 



Ähnlich ihr felber : nieht , wie Theon {AroJt. 
Ph. 22) erklärt; eben fo kugelrund, denn He- 
fiodus kennt weder Himmeiskitgel noch Erd- 
kugel j ibndem ihr gleich an gerundetem Um- 
fang. Der näiDhfte Beweis ift der Strom Ocea- 
nus , der die Erdfoheibe wie ein Ring umfoßt. 
Von diefem. fowohl als dem Himmel werde ich 
befonders reden. Auch blieb die Runde der 
Erdfeheibe noch, als Thaies und feine Nach- 
folger das gleich grofse Gewölbe des Himmels 
in eine weit ausgedehnte Hoblkugel verwandet 
ten^ in deren Mitte die flache Erde bald auf 
Waffer fchwamni 5 bald durch glichen Abfiaud 
vom> Umfange fcbwebte^ bald ihrer Breite w^ 

1 
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gen auf der zufammengeprefsten dicken Luft 
der unteren Himmelskugel ruheter denn man 
verglich fie einer kurzen gerundeten Seule oder 
Walze 9 einer runden Tifchplalte 9 einer fiir das 
Mittehneer gehöhlten Scheibe, einer fiebfor« 
migen Trommel. 

Beide befchifbare Enden! des Erdkreifes^ 
beim Aufgang der Sonne den kolchifchen Strom 
Fafis, der aus dem kreifendenWeltfirome Ocea» 
nus vom höheren Rande der Erde hereinflofs, 
und beim Untergang die herkulifche Meerenge^ 
wodurch fleh der Octanus nahe an feiner Quelle 
ins^Mtitelmeer ergofs, dachte man lieh in glei- 
eher Entfernung von Griechenland, und fo grade 
gegen einander, dafs der Erdkrei3 in zwei glei» 
che Hälften, die nördliche zur Seite der Nacht, 
und die fudliche zur Seite des Sonnenlaufs zer-» 
fiel. Man wundre fich nicht über den geringen 
Umfang, welchen die alte Welt bis zu den per^ 
lifchen Kriegen behielt. Vom pontifchen Meere 
kannten die älteften Griechen nur die Siidküfte 
bisKolchis durch^rgonautifcheSagei)^und äben- 
theuerliche Mährchen derMil^iier, die dort han- 
delten und Fflanzftädte baueten, vielleicht auch 
durch dunkeles Gerücht die Nähe des kafpifchen 
Meers , welches man entweder für den umfiro- 
menden Oceanus, oder für einen See am Ocea- 
nus, woraus die Sonnenrolfe aufftiegen, hielt. 
IL- 11 
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Die übrigen, durch die wefilichen Untiefen von 
Salmydeflbs, und weiterbin durch unmenfch- 
liche Anwohner furchtbaren Kiiften waren an- 
fangs fo wenig bekannt, dafs Homer, wie 
Strabo ungern einräumt, nicht einmal denlfter, 
welchen zuerfi Hefiodus anführt , gefchweige 
die kimmerifche Enge und die mäotifche See 
(amt dein Tanäis^ zu nennen wufste. Eben fo 
wenig kannte Homer auch nur die Perfer und 
Medei*^ die noch lange nach ihm den Joniern 
fogar dunkel blieben. Selbft von Fönicienu nd 
Ägypten, wo Homer nie gewefenift, hörten 
die Alten nur häußgere Schifferberichte ^ die 
kauin iiber die befahrenen Ufer dea Meers und 
des N'eilos hinausgingen \ und die hiemach mit 
Erembern, Zwergen und ähnlichen Fabeln aus- 
gefiillte Abbildung des nahe herumlaufenden 
Atbiopengeftades behielt, als fchon griechifche 
Reifende wahrere Gerüchte vom arabtfcben Bu- 
fen mitbrachten, noch immer einen mäfsigeo 
Landfee , der bei der Eintheilung des Sonnen- 
landes in keine Betrachtung kam. Erft unter 
den Ptolemäern ward die Mündung des Bufens 
lind die Gegend umher bekannt (Strabo). Noch 
dunkler war das angrenzende Libyen, deflen 
Lage noch einige Menfchenalter vor Cyrus die 
Anwohner Kyreno's erfragen mufsten, famtder 
fchiammigen Sjrrtenbucht , deren weftliche 



HJkCia DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 163 

Landfpise fqhon ungefähr die Gegend des durch 
fanicifche Kräiner berühmt gewordenen Alias 
fehlen. Diefer am Ocean iich umfchwingenden 
fcbmalen Landfpize begegnete nahe hinter dem 
verfchobeüen Sicilien, wovon die jenfeitigen 
Kuften ganz fabelhaft waren^ zur Mündung des 
einftrömenden Oceana^.die Spize der nörd- 
lichen Erdhälfte ^ welche Italien bis Spanien 
zufammendrängte^ denn fchon bei Corcyra 
verlor fich Europa in Dunkelheit* 

Die Oftgrenze des bewohnten Erdkreifes 
blieb demnach, wie auf der flachen Erdfeheibe, 
welche Homer mit dem Himmelsgewölbe ver- 
band, und die milelifchen Weltweifen in die 
Mitte der Himmelskugel fezten, fo noch zuerft 
in der gemäfsigten Zone der Erdkugel, bis mit 
den fpäteren perfifchen Kriegen die Kenntnis 
des Morgenlandes fortrückte, jene gefabelte 
Eiiiftrömung des kolchifchen Fafis aus dem um- 
kreifenden Weltftrom oder Weltmeer Oceanus: 
von welcher Einftrömung bis zur weftlichen 
Mündung herum , längs dem Oceanrande des 
rüdlicben, Halbkreifes, die fonnennahen Alhio- 
pen fich erfireckten. Nacjii der älteften Fabel 
fchifien die Argonauten von Kolchis den Faiis 
hinauf, bei Hefiodus (SchoL ApolL IV, 259. 
283) unmittelbar in den Wellitrom Oceanus, bei 
Kndar (/^y/Ä. IV, 447) in das öftliche Weltmeer, 
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und auf diefem fudwarts bis hinter Ubyen, wo 
fie ihr Scbif zu Lande in den Triton tragen , der 
in die Syrienbucht des inneren Meers ausfiromL 
In den Strom Oceanus bringt fie auch Mimner« 
mus^ ein Dichter aus Kröfus Zeit ^Fragm. ap^ 
Strab. I.)} auf der Rijckkehr von Aea, der 
Stadt des kolchifchen Königes, welche nahe 
daran b^im Aufgang der Sonne liegt: denn 

Zu des Aetes Stadt, wo des eilenden Sonnenge« 

bieters \ 

Helios Straien fanft rtihen im goldnen Gemacht 
An des Okeanos Rande » da kam der edle lafon. 

Bei Euripides {Andromache 651) heilst aus der 
Welt, über den Nil und den Fafis. lob ent- 
halte mich mehrerer hier uberfliiffiger Zeugnifle) 
die anderswo eine belfere Stelle finden werden. 
Genug'', dafs noch in Piatons Fädon das be- 
wohnte Land vom Fafis bis zu den heraklifchen 
Seulen, und bei Euripides {Hippel. 3) vom pon- 
tifchen Meer bis zum Atlas, gefchäzt wird, und 
felbft nach den fpäterenöftlichen Entdeckungen 
in der Volksfage (z. B. Apoll. Arg. I, 81. 11^ 
419) Kolchis mit dem Kaukafus und den an- 
grenzenden Äthiopen oder nachmaligen Indiern 
das Ende der Welt behauptet» Tor Alexanders 
Eroberungen , ütgt Olympiodor (in Arifi. mcm 
teor. I, 13) reichte Afien bis zum perfifchen 
Beiche, wo Arifioteles die Fluife .Cboaspes, 
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Baktreas und Araxes vom Parnafus leitet. B^i 
Ammian XXII heifst es: Die Oegenden des 
Sonnengottes j wodurch der Fafis ins Meer (ich 
entladet* 

Das weliliche Ende der Welt glaubte Homer 
fo nahe hinter Slcilien , dais fein Odyfleus von 
Kirke's Infel, die mit dem fiärkfien von der 
Gottin erregten Fahrwind kaum eine Tagreife 
von der flcilifchen Meerenge entfernt war 
{Odff£F. XII^ 142. 260. 277) , mit gleichem Göt- 
tcFwtnde an einejn Tage die Mundung des ein- 
firomenden Oceanus erreichte {Od. X, 541. XI^ 
12), wo am Rande des nordlichen Halbkreifes 
die umnachteten Cimmerier wohnten. 

Vor Anaximander hatten die Griechen nur 
rohe Abbildungen ihres Erdkreifes, auf wel- 
eben er in gleicher Entfernung um Griechen- 
land, doch ohne genaue Beftimmung des Mittel- 
punkts (>ffrofern es nicht anfangs der Olym- 
pus War), fich rundete. Aber der Milefifche 
Weltweife, der die Erde als eine Walze in der 
Mitte der von Thaies erfundenen Himmelskugel 
fchwebeu liefs, zeichnete die obere Flache die- 
fer Walze auf einer geografifchen Tafel, wo er 
Delfos als die Mitte Griechenlands und folglich 
des ganzen Brdkreifes annahm. Diefe Welt- 
tafel, von Diogenes und Suidas faifch eine Welt- 
hel^hreibuDg genannt^ ward nach einigeu Jahren, 
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da die Bewegung der Völjcev mebrere Gerüchte 
voa fernen Läildern in Umlauf brachte , von 
dem vielgewanderten Milelier Hekatäus, einem 
Zeitgenoflen des Älchylus, verbelTert, und mit 
einer umftändlichen Befchreibung begleitet. Im 
Ganzen hatten beide Welttafeln den felbigen 
Umfang, den fchon Homer feinem Erdkreife 
gab. Daher es Strabo (I) feinem erften Geo« 
grafen Homer hoch anrechnet, dafs ihm fo 
achtbare Männer und Vertraute der Weltwcis- 
heit, wie Anaximander in feiner Welttafel, 
und Hekatäus in feiner Befchreibung, nach dem 
eigenen Geftändnifie des Eratofthenes iiehtbar 
gefolgt fein. Aufser Strabo, demLaertier Dio- 
genes , und Euftathius vor feiner Erklärung des 
Geografen Dionylius, erzählt diefes Agathe- 
merus im Eingange feiner Erdbefchreibung. 
Anaximander von Miletus, fagt er, ein Hörer 
des Thaies, wagte zuerft das be^rohnte Land 
auf einer Tafel zu zeichnen. Nach ihm bildete 
fie Hekateus von Miletus 4}ein vielgewanderter 
Mann, mit folcher Genauigkeit, dafs man die 
Arbeit bewunderte. Denn Hellanikus, der Les- 
bier, ein vielwiifender Mann , hat die Wiflen- 
fchall ohne Abbildung vorgetragen. Hierauf 
fchrieb Damaftes der Kittier eineUmfchiiTung, 
wovon er das meifte dem Hekatäus nachfchrieb. 
In der Folge haben Demokritua | und Eadoxus, 
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und einige andere^ Umwandlungen und Um* 
fchiffungen der Erde verfertiget. Die Alten 
nun zeichneten das bewohnte Land abgeriin- 
det; in der Mitte liege Griechenland, und hierin 
Delfos, denn es enthalte den Nabel der Erde. 
Demokritus zuerft, ein vielerfahrener Mann, 
wofste, die Erde fei länglich, und um die Hälfte 
länger als breit. 

Auis Af athemerus Worten erhellt, dafs dem 
AnasLimander zur Bemerkung der Mitte fchon 
die delfifchen Priefier mit einem gypfemen Na- 
bei in ihrem Tentpel vorleuchteten. Auch 
durfte man ihnen die Weisheit wol zutrauen^ 
einen geografifchen Saz , der ihr Orakel zum 
gemeinfamen Heiliglhume der Welt erheben 
konnte, ;auf leichte Veranlagung Tür fich zu 
erfinden, und durch fromme Sageh und Wahr« 
zeichen zu heiligen; da fie zumal, wie einer 
bei Lucian {Phalaris 2) mit priefterlicher Sal- 
bung predigt, in ihren Feifen verhungern miifs- 
ten , wenn nicht der Gott ihres Orakels aus al- 
len Gegenden der Welt reiche Gefchenke der 
Andacht herführte. Der delfifche Tempel, fagt 
Strabo (9) verdanke feine Ehre gvöfstentheils 
dem Orakel, weil er der üntriiglichfte von allen 
fcheine, theils auch' der Lage des Ortes. Denn 
er liege ungefähr in der Mitte von ganz Grie- 
chenland, zu beiden Seiteü der korinthifchen 
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Landenge^ ja man habe ihn fogar für die Mitte 
der Welt geachtet , und den Nabel der Erde 
genannt^ mit Erdichtung eines Mährebens , wel« 
ches Findar erzähle ; Dort fein die Adler zu- 
fammengetroffen^ welche Zeus, den einen vom 
Aufgang, den andern vom Untergang, habe 
abfliegen laflen. Andere fchreiben es Raben 
zu. Auch zeige ;nan einen Nabel im Tempel, 
aus Gyps geformt, und daran die beiden Bild- 
niffe der Fabel. Nach Flutarch (^de orac^ def) 
ward auch bereits vor Anaximander die heilige 
' Sage, dafs Adler oder Schwäne von d^n Enden 

der Erde nach der Mitte geflogen , und in Fy« 
tho bei dem fogenannten Nabel fich begegnet 
fein, von Epimenides, Solons ZeitgenoiTen^ aus 
Yerdrufs iiber eine dunkle Antwort des Orakels, 
in dicfen Verfen geriigt: 

Nirgend bemerkt ein Nabel die Mitte der Erd* «nü 

des Meeres { 

Oder er'ifl nur Göttern bekannt, und .Meafchen 

verborgen. 

Aber feit Anaximanders undHekatäus berühm« 
ten Welttafeln ward Delfos, wo Homer {IL IX, 
404) nur die geweiheten Reichthümei^, und {,H. 
jipolL 250) den ilarken Zufpruch aus Pelopoo- 
nefus, Europa und den Infein beiAerkt hatte, 
fo allgemein als Mitte des Erdkr^ifes anerkannt, 
dafs kaum ein Dichter es nennt, ohne des. bei-- 
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ligen Erdnabels und der erdmeflenden Adler zu 
erwähnen (Aefch. Ch. 1027. Find. Pyth. IV, 
131; VI, 3. Soph. Oed. T. 488. Eurip. Or. 
330. Fhoen. 244). Die goldenen Adler , deren 
Beifizerin Pindar {Pyth, IV, 6) die pythifcbe 
Friefterin nennt, wurden dem Scholiaften zu- 
folge im phocifchen Kriege geraubt \ weswegen 
Faufanias (X, 16) nur des Nabels aus weifsem 
Steine gedenkt* Zwar fcbien auch jezt die 
Meflung der Adler nicht fo zuverläffig» dafs 
nicht mehrere Orter mit^Delfos um die Ehre 
des Mittelpunkts fich bewarben^ ^Xenofon 
(siöpoi) glaubt nicht ohne Grund Athen für die 
Mitte Griechenlands und der ganzen bewohn- 
baren Erde halten zu dürfen : weil man, j6 wei- 
ter davon entfernt, defio mehr der Kalte oder 
der Hize ausgefezt fei \ und weil alle , die von 
einem Ende Griechenlands zum andern reifen, 
Athen wie die Mitte eines Zirkels ftreifen oder 
berühren. Auch zu Abydos ward * noch zu 
FlinitisZeit (II, 59) ein heiliger Stein im'Gym- 
nafium gezeigt , der iiach Anaxagora^ Weifla- 
Kung voni Hinunel auf die Mitte des Erdkreifes 
folite gefallen fein. Doch Plato {Rep. IV) er- 
klärt, den Anfpriichen der ^riefter gemäfs, 
den delßfchen Gott ivx den heimifchen Lehrer 
aller Menfchen , weil^ev in der Mitte wobne: 
welches auch dem Scholiaften des Sofokles 
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(Oed. T. 488) die Urfache ift, warum Zeus das 
delfifche Orakel gefiiflet. Wafd doch fogar 
im romifcben Senate (Liv. XXXVIII, 48); nach 
des grofsen Antiocbus Befiegung, da die alten 
Weitgrenzen im Often und Wefien verrückt 
waren, Delfos das gemeinfan^e Orakel des 
Menfchengefchlechts und der Nabel des Erd- 
kreifes genannt^ deflen Verlheidigung gegen 
die raubenden Gallier man vom römifohen Volke 
habe eirwarten können. Ja , fo feft war diefer 
Glaube gewurzelt , als fchon Varro (/• lat,6) 
weder Delfos für dieMitte^ der Erde, noch den 
Nabel für die Mitte des menfchlichen Leibes 
gelten liefs , als Strabo es nur wie eine Sage 
der Vorzeit anfiihrte, und die Grammatiker 
(PhurnuL 32. Schol. Eur. Or. 330) den dcl- 
fifchen Nabel (6fi^a2ri$) nicht mehr für die 
Mitfe der Erde, fondern von &(a<^4, Gotter- 
fiimme, erklären wollten : ward gleichwohl von 
Griechen uhd Romern , von Ärißides, Klemens, 
Nonnui (Z)i£wy/. IV, 289. XXVII, 213), Ovid, 
Lukan, Statiüs, das alte Mähreben noch immer 
wiederholt, welches Klaudian iproL Paneg. 
de conf. Matt. Theodori) umftändiich belingt: 

Jupiter y wie man erzählt , da er, felbü unkundig' 

des eignen 
Königreichs , zu erfpähn wUnfchte deti Raum der 

Natur, A ./ 
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Stodte zugleich sween Adkr, des Donners TrHger^ 

mit gleichea 
Pittigen, diefer vom Oft, jenen vomWefte daher^ 
Und der Pamafs, fo heifst es, vereinte den Flug 

der getrennten , ■ 
Beide begegneten üch unter dem pytbifoheu Po). 

Auch die Ägypter dachten fich in der Mitte. 
Stob. ed. I, Sl. p. 993i Die Hebräer fcheineft 
ebedfals die Erde als eine gerundete und um^ 
itromte Fläche, unter dem Himmelsgewölbe', 
welches Jehova gleich dem Teppichdach eines 
Beduinengezeltes iiber fich ansgeQ>annt, und 
Jerufaleni als die Mitte Paläftina's uiid des gan- 
zen Erdkreifes betrachtet zu haben- Nach 
Ezechiel (5, 5) hat Gott Jerufalem in die Mitte 
der Völker gefezt; und die Erklänmg der Rab- 
binen und Kirchenväter, die dort die Mitte des 
Erdkreifes finden^ gewinnt durch den Aus* 
fpruch des Profeten (38, 12), dafs die Ifraeliten 
auf dem Nabel der Erde wohnen. Noch Dante 
erkennt Jerufalem für die Mitte, wo Herrn 
Niebuhr die Mönche ernfihafl den eigentlichen 
Mittelpunkt anzeigten. Wahrfcheinlich glaub- 
ten die Hebräer, wie die fpätereii Griechen 
und erften Chriften , auch ein öitliches Mitteli* 
meer , in welches der äufsere Ocean durch eine 
Meerenge , zwifchen den zufammenlaufbndeh 
Spizen von Afien und Afrika, einflrömte. Doch 
diefes erfodert feinen eigenen Unterfucher, den 
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der Gedanke begeiftere, dafs eine althebraifche 
W^lkarte ohne fremdartigen Zufaz fowohl zur 
Erklärung der jpiof^ifchen Schöpfung, der Siind- 
flut]^ de$ Tburmbaus, der Verfuchung, und Co 
mancher Stellen von Himmel^ Hölle ^ Sonnen- 
lauf und Weltenden , ab auch zur Befiimmung 
der einzelnen Länder und Völker , worpit man 
eben fo verkehrt wie in der altgriechifchen Geo- 
grafie den Anfang gfimacht, durchsius noth- 
vendig fei. 

Den Kand diefes mäfaigen Erdkreifea um 
Griechenland her umftrömte', auswärts gegen 
^a^ Chaps umufert , der kreisförmige Strom 
Oceanus , der an der Wefif(^ite der nördlichen 
Erdhälfle entfpringeiid ^ rechtshin flofs, nnd, 
nachdem er öftlich den Ffßs in3 innere Meer 
abgeleitet, nahe bei feiner Quelle in die weft- 
li^be Meerenge fich fiiirzte. Dafs die jßuelle 
d^ Ocßorius, in deren Felsklufl der Gott mit 
feiner Gemahlin Tethys wohute, im Wefien 
(wahrfcheinlich aus Homers kukatifchem Fei- 
fen) entfprang, b,e:^eugeo viele , 9- B. Hefiodus 
iTbeag. 282), welchem Pegafus dort an der 
Grenze der N^cht bei des Oceanus (Quellen ge- 
hören W2^rd ^ obgleich die pontifchen Griechen 
merod. IV, 8) fle im Vließen geglaubt 7^\x ha- 
ben fcheinen. Dafs fie im Weften der Nord- 
^£^e oder Europa's war, i^t, 4er alterthuma^ 
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kundige Rallimachus (Pall. lav. 5), weil Athene 
nach der Titanenfchlacbt, die vpn Homers und 
Hefiodus Nachfolgern in Tarteflbs gefabelt ward, 
ihreStreitrofle in des Oceanus Quellen abfpijUe. 
Den Lauf des Oceanus um den Erdkreis be« 
fchreibt Hefiodus ( Theog. 783). Mit neun Thei«* 
len feines Waflers umitrömt der Oceanus die 
Erde und das eingefchloflene M eer^ und ergiefst 
Cch darauf bei feiner Quelle in die wefiliche 
Salzflut hinter Sicilien ; der zehnte Theil fliefst 
als Styx in das Schattenreich innerhalb der 
Erde« Daher fezt der Verfafler der Kypria 
Stafinus, der lange vor Herodot l^bte/ in einem 
vonAthenäus (VIII^ 3) angefiührten Fragmente, 
wie Homer {Od* XII, 1. 2), den Strom Ocea* 
nus am Erdrande dem inneren Meere entgegen; 
und Alcäus, ein Zeitgenofs der flehen Weifen, 
läfst, wie Homer, in dem Hymnus an Merkur 
185, den ihm Paufanias zufchreibt, da^ Tages- 
licht aus dem lichtftromenden Oceanus auf- 
gehn. Auch Orfeus {Hymn. LXXXII, 3) be« 
fingt den Oceanus, 

Welcher rings der £rd^ umgrenzenden 2^rkel um- 

flatet. 

4 

Und in dem Fragmente, welches Euftathius 

bei Dionyfius Weltreife (I) anfuhrt: 

Auch den ewigen Kreis des/fchöi^en Okeanos* 

ftromes. 
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Welcher die Erd* einfohliefsend umher, mit Geftru- 

del umrollet 

Noch Euripides folgt (Orest. 1379) der fchon 
veraltenden Vprilellung, indem er den. Ocea- 
nus f . den die Erde famt dem Mittelmeer um- 
ringt, zum ftierhauptigen Stromgott macht: 

m 

Entflieg* ich durch das Meer, 

Welches der ftierhauptige Okeanos 

In die Arm* einrchliefsend die Erd' umkreift? 

Auf welche Vorftellung eines Stroms auch 
das Beiwort ßot^vax^^ Q>i€$avbg bei Ariftofanes 
iNuö. 278) vom Scholiaften bezogen wird. So 
war der Oceanus der Urfprung des Mittelmeers 
iArisL meteor. II, 1 ^/ Olympiod.) und aller 
Ströme, die aus feinem kreifenden Weltfirome 
ringsumher, theils unmittelbar, wie der Fafis^ 
und nachmals der Tanais und Nilus, theils 
mittelbar durch Ableitungen und unterirdifche 
Quelladern, einige auch^ wie der theiTaUfche 
Titarefius (//. II. , 755), aus feinem ftygifchen 
Arm, in das gefenkte Mittelmeer floflen. Nach 
folchen Begriffen pries Homer (//. XXI, 195}: 

— Des Okeanos Kraft ^ des tief hinftrömenden 

Herfchers , 

Welchem doch alle Ström* und alle Fluten des 

Meeres , 

Alle Quellen der Erd*, und fprudelttde Quellen 

entfliefsen. 
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Und noch der falfche Orfeiu , ^u dtOkn Zeit 
doch in den Schiden der Weitweifeu fcbou 
kühnere Vermutungen vom Weltall wechlelten 

(ffym/i. LXXXUV 

Dich 9 OkeanoB , preif ich , den ewig wflhrendea 

Vater , 
Aller unilerbliofaen Mflcht* UrfprtlDg , > und fierb* 

lieber Menfchen : 
Welcher rings der Erd* umgrenzenden Zirkel um«* 

' flutet , 

Alle Ström' erzeuge>id umher, und des Meeres 

GewaiTer, 
Und aus der Erd' Abgrund* auffprudelnde heilige 

Qudlen. 

Daher beifsen die Ströme^ wie die Styx (He- 
fiod. Theag. 782 > und der Ifier ij4pollon Arg. 
Wf 282) Hörner oder Auswiichfe de^ Oceanus \ 
4enn der Scholiaft des Apollonius bezeugt^ dafs 
fo alle Ströme genannt werden , die vom Oces^- 
nus herabfliefsen -, auch die Quellen nennt Pin- 
dar bei Galepus iSchneider^ Fragtn. 97) Sprof- 
fen des Oceanus. 

Diefen fabelliafteti Weltfirom nun, nicht das 
wirkliche Weltmeer, welbhes den fpäteren oder 
gar den unfrigen Erdkreis umfafst^ meint Ho- 
mer y wenn er nordwärts das Bärengefiirn vom 
Bade des Oceans ausfchliefst , und die Kraniche 
zu den Zwergen am fiidlichen Ocean fchickt; 
Diefen nennt er (//. XVIII, 399. Od. XX ^ 
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65) Ai^ppoav^ den in fleh zuruckfltefseiklen, 
wie der Scholiafi es erklärt j den kreifenden -, 
weit entfernt , an die lange nach ihm von den 
Griechen entdeckte Ebbe und Flut des Mittel« 
meers zu denken. Eben fo fchaut bei Nonnus 
{Dionys. XXXVIII^ 316) Faethon vom Son- 
nenwa^en 

■'■ ■■ - des Okeaiios Üfcr, 

D^r in fein eigenes Walter zurQcktieht ftine Um« 

ftrömung. 

Mit diefem endlich umringt er (//• XVIII, 
606) den runden Schild des Achilleus> worauf 
Hefäßos die vornehmften Dinge der Welt ab- 
gebildet ; 

Auch die grofse Gewalt des Stromes Okeanos 

fchuf er 
Rings am ttufserften Rande des fohönvollendeten 

SchUdes« 

So wie Hefiodus den Schild des Herakles (509): 

Ringsher flofs um den Rand der Okeanos , derj 

wie gefchwollen , 
Gans den kUnftlichen Schild umflutete. 

Und Quintus, als Nachahmer der Alten ^ den 
Schild des Achilles (V^ l4): 

Rings war Tethys geformt, und Okeanos tiefes 

Gewflifer; 
Diefen zugleich entraufchten die furchtbar fluten« 

den Ströme , 
Andere anders umher ^ im fchlflngelnden Lauf durch 

die Erde. 
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Wogegen Virgil , eüi-weifer^r Nachahmer, weil 
der Ocean feiner Zeit den Schild des Äneas 
(VIII, 671) zu umftrömen nicht mehrgefchickt 
war 9 lieber das Mittelmeer famt der "bedeuten- 
den aktifchen Schlacht in die Mitte fezte : mit 
Misbilltgung eines Neueren 9 der, ausUnkunde 
der alten Geografte, das Mittelmeer fiär den 
Ocean anfah. 

Der Begrif. einer Kunden vom Himmelsge- 
wölbe bedeckten Erdfeheibe war finniiche Vor- 
Heilung ; einen umftrömenden Ocean anzuneh- 
men^, veraniafste wahrfcheinlich der Bericht 
fönicifcher Seefahrer, dafs die Erde draufsen 
mit Wafler umSolTen fei, welches durch die 
wefiliche Meerenge hereinftröme. Die einmal 
herfchende VolksmeinunglvoQ dem zum Rande 
der Erde gefenkten Hinimelsende engte das 
ganze äufsere Gewäfler -zu einem kreifenden 
Strome, deflen Miindung'/Iie Meerenge ward^ 
imd es läfst fich denken, dafs die Ibhlauen Fö- 
nicier, die in der Folge durch erdichtete Schreck- 
niile eines fchlammigen,- windlofen und mit' 
ewiger [Nacht umhiäliten Weltmeers, und half 
diefes nicht, durch Erfäufiing unternehmender 
Fremdlinge,« fich den Alleinhandel des Oceans 
fieberten, den Wahn jenes abentheuerlichen , 
mit allerlei Scheusalen umlagerten Weltftroms^ 
keinesweges zu h^ben, fondern durch ange- 
IL 12 



I 

178 t ÜBEB DIE GESTALT DER ERDE 

meiTene Fabeln vielmehr zu befeftigen werden 
geftrebt haben. Selbft der Name Oceanus fcheint 
durch Fonicier nach Griechenland und anderen 
Handelsküften des Mittelmeers gekommen zu 
fein. Denn nach Favorinus (Steph. Byz. Äxeo« 
vb^ und seaami ddcXaaaa) nannten das äufsere 
Meer viele Barbaren Oceanus, die Bewohner 
Afiens grofses Meer, die Griechen atlaatifche 
See \ und die Erklärung aus der griechifchen 
Sprache, da Okeänosj fchnellfliefsend, fchiiell- 
kehrend , heifsen foU , widerfpricht der Eigen- 
fchaft des urfpriinglichen Weltfiroms^ der bei 
Homer (//. VII, 422) fanftfliefsend ift, und 
wegen feines geringen Falles wn den Rand einer 
Erdfläche nicht anders als langfam fich fort- 
wälzen kann. Mir fcheint daher, fo wenig 
man fonfi Ableitungen aus fremden Sprachen^ 
D^enn nicht andere Beweife vorangehn , trauen 
darf, dennoch die'«böchartifche des Wortes 
Okeanos' von dem fönicifchen Og^ Untikreis, 
des Beifalls nicht xinwiardig zu fein: weil das 
faebräifche Hhug in der Bibel, vom runden Um- 
kreife der Erde PJef. XL, 22) des Meers 
<Sprichw. VIII, 27), welches Wort nach Bo- 
chart oft von einem grofsen Strome, alfo auch 
wol vom Weltftrome , gelten kann, und des ge- 
fenkten Himmels (Hiob XXII , 14) gebraucht 
wird; und weil Jofchus {ant. jud. I, 2) die 
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vier Strome des Paracliefes aus Einem Strome 
leitet^ der die ganze Welt im Zirkel umfliefst. 
Noch wahrfcheinlicber leitet es Clericus von 
Ogan ab': weil dem Chaldäer if7^^f/i/ti(HoheIied 
VII ^ 2) Umkreis, und fonft, wie das bebräi- 
fche yigffän, Becher bedeutet. Yiellelcht dach« 
ten die Fönicier fich fchon vor ihrem milefifchen 
Abkömmimge Thalesr die bis zur Hälfte mit 
WafTer gefüllte Himmelskugel als einen run- 
den Becher, in welchem die Erdfeheibe fchwim- 
me* Gewifs ift^ dafs im Altgriechifchen der 
Okeanos, nach Lykofron (231) und Stefanus 
von iSyzanz Ogenös^ nach Hefychius au^ 
Ogen hiefs» Stefanus hat einen Vers des älte- 
ren Parthenius erhalten , wo Tethys und das 
Waffer der ogenifchen Styx befchworen wird ) 
und Klcmens i^firom. 6) aus dem Götterlehrer 
Ferecydes von Syros, der nach Hefychius ge- 
heime Schriften der Fönicier befafs, eine Stelle, 
wo Zeus dem umfloflenen Erdkreis auf einem 
runden Mantel abbildet: Zas fchaft einen 
Mantel ^rpfs und fchön, und wirkt auf ihm 
wunderbar Erde und Ogenos« 

Um den Anfang der perfifchen Kriege vef- 
lor fich der W^eltftrom Oceanus allmählich in 
ein Weltmeer. Schon der Samier Koläus (Htm 
rod. 1, 203), obgleich er in Tarteffus nooh dio 
byperbörifchen Greife und Riefen des hefiodi« 
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fchen Zeitalters gefunden* zu haben fcheint, 
noch mehr die folgenden Fahrten der Focäer 
nach den weftlichen Ländern, müfsten die Fabel 
wenigftens durch Ausdehnung des Weltftröms 
der Wahrheit nähern* So konnte Thaies, der 
Erfinder der Himmelskugel, von fonicifcher 
Herkunft, wenn ihm feine Gefchlechtsgenoffen 
auch nichts vertrauten, durch die neuere Sage 
mit bewogen werden, das ungeheuere Urwafler 
welclies ihm rings um den ladenden Erdkreis 
in der Mitte der grofsen Hohlkugel empor- 
fchwoll , Oceanüs oder grofses Meer zu nen- 
nen (Seneca^ nat, qu, VI, 6). Zwar mufsten 
Anaximander und feine Nachfolger, welchen 
die Erdfeheibe famt dem Oceanus am Rande, 
entweder durch gleichen Abfland vom Aeufs.er- 
ften , oder auf der unteren feucHten Lufl, frei 
fch\}rebte, das Meer wieder zum Strom ein- 
engen^ und fowohl Anaximanders Welttafel, 
als die von Hekatäus verbeflTerte und erJcIärte, 
welche fein Freund Hellanikus von Leabos an- 
nahm, zeigten den Erdkreis vom Oceanus um- 
ftrömt. „Ich lache ,« fagt Herodot (IV, 3^, 
^wenn ichfehe, dafs viele bereits Umwände- 
»rungen der Erde gezeichnet, und ohne Ver- 
yr'ftand erklärt haben: welche den Oceanus 
jiäiefsend umher zeichnen, und die Erde zir- 
kelrund wie gedrechfelt, und Afien (die füd' 



JUACa DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 181 

V liehe Halbfobeibe) mit Europa (der nördlichen) 
»gleich machen.^ Dennoch fcheint ihr Welt- 
ftrom, der noch immer von Weften recbtshih 
den Erdkreis umfirömte. der zunehmenden 
Sage gemafs eine fo grofse Breite erbalten zu 
haben y dafa feine Gewäfier auch Meere ge- 
nannt werden konnten. Schon Ferecydes, Ana- 
ximanders jüngerer Zeitgenofs, nennt den Ocea^ 
nus das Meer aufser der Erde (Schal. Applk 
IV, 1396. Athen. XI, 6). Äfchylus, dem im 
gefeffelten Prometheus (156) der Vater Oceanüs 
die Erde mit unermüdetem Strom umrollt, und 
(300) als Stromgott im weftlichen Felfengekliifl 
feines (Quelles wohnt, fagt gleichwohl (431), 
dafs am Atlas, der dem Dichter noch Seule 
eines Himmelsgewölbes ift , nahe beim Eingang 
des Schattenrieichs , die anfchlagende Meeres- 
flut hrulle; und in einem Fragment des gelöften 
Prometheus nennt er den ölllichen Oceanus ro- 
ihes Meer^ Bei Pindar, der {Fragm.ap. Clem. 
fir. S) Quellen des Oceanus erkennt, fchiifen 
(Pifih. IV, 447) die Argonauten den Fafis hin- 
auf in des Oceanus Meere und in die geröthere 
See« Auf Onomakritus in der orfifcheu Argo- 
näutik, der die Geftirne (364) aus dem Strome 
-dit^ Oceanus aufgehn ,x und (510. 535) in den 
Strom des Oceanus untergehn läfst, nennt den 
nordlichen Oceanus (1079) auch kronifche See, 
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V 

hjperborifches und todtes Meer^ und den weil« 
liehen (1167) atlantifches Meer, aus welchem 
die Argonauten (1185) durch die Mundung des 
Stroms Oceanus ins Mittelmci^r zuriickkom- 
men. Noch DifUus {Clem.flr. 7) redet vom Harze 
des Me^rs aus dem Strome Oceanus. 

Der erfie Grieche, der iiber das neuenU 
deckte Wunder des Weltmeers , wovon die fol* 
genden Naturfqrfcher fo mancherlei Erklärui^» 
gen verfuchten , über Ebbe und Flut nachdach* 
te, war der/Efefier Heraklitus(P/2£/. JII, 17)« 
£r lebte mit Darius Hyftaspi^, fchrieb aber 
nach dem Geografen Hekatäus , den er fo beim 
Diogenes tadelt: »Vielwiflen lehrt die Seele 
nicht \ fonit hätte es den Hefiodus gelehrt und 
den Fythagoras, auch den Xenofanes und He- 
katäus.^ Wenn man dem Proklus {ad Tim.) 
glauben darf, fo unternahm er fogar eine Keife 
9iach dem Atlas. Genauere Kenntnis des Ocean- 
ufers, woher iie auch kam, bewog ihn ver- 
mutlich, wie nachher den Herodot, zu der 
Scbi^cbternheit, mehr diel bisherigen Vorfiel- 
lungen von der Erde zu verwerfen, als felbft 
(Dioff.) ihre Geftalt anzugeben. Dafs indeis 
der Mond im Qcean Ebbe und Flut wirke, ent^ 
deckte erft Py theas yon Maffilien , ein Zeitge? 
nofs des Ariftoteles , deflen Schüler Deoäarch 
{Strab. 2) feine Oceanfahrt mit Uiiglauben l^i 
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deoA Ariftoleles hatte zwar (jnumji. 4) gefadrt| 
daß im inneren Meere viele Bachten dem Mond- 
vechfel gemäls ebben und fluten, aber die veit 
fiarkere Schwellung des äufi^eren erklärt^ er 
nach Plnta^ch mit Heraklit für eine Wirkung 
der Sonne ^ nach Folidonius (JStrnb. 3) des An- 
prallens von Ufer zu Ufer. Auffallend ifi es^ 
dafsy nachdem der Weitfirom fich zum Meer 
erweitert, die riächlten Schriflfteller, als Hero* 
dot und Plato, die den Begrif eines Strome zu 
entfernen fuchten, diefes Weltmeer niemals^ 
die folgenden feltener Oceanus, foiidern nach 
Favorins > obiger Bemerkung , lieber äofseres , 
grofses^ atlantifcbes Meer nennen. O^nn man 
war fo gewohnt, den Oceanus als Strom zu 
denken^ dafs nach Paufanias (F, 34) die Er- 
klärung der Äthiopea auf der Schale der rham- 
oaüfcb^n Nemelis, nach welcher fie als An- 
wohnelr des Stroms Oceanus auf den Vater der 
Nemells (beSer auf die bezwungenen Morgen- 
länder) deuten follten, aus feiner Erdkunde 
widerleg!^ uiid (I, 35) von ^inem inLydien ge- 
fundenen RieC^ngrabe erzählt, welches man 
für Geryons Grabmal gehalten, und deshalb 
^iuen benachbarten Regenbach Ocfeanus ge- 
nannt habe. . 

Aber felbft im fpäteren Weltmeere blieben 
Fabeln, des Weltftroms zuriick. Fürs erfbe, 
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die kreifende Umfirömung, welche fowohl dem 
^iralten Weltftrome, | als f dem' zum Meer er- 
weiterten auf der Erdfeheibe eigen war ^ deu- 
teten nach erfundener Kugelgeftalt und Einthei- 
lung in ^onen zwar einige {Atiß.meteör^ 1, 9) 
als ein Sinnbild der Ausdiinflung , die wie ein 
Flufs dem Kreislauf der Sonne folge; oder, wie 
andere {Achill. Tat. in Ph. Theon ad AräU 
25) fagen^ des Horizontes ; theils (^Arift.mund. 
3) nahm man fie für bIofse||Umflutung, wie^das 
innere Meer feine Infein uniSutet, und be- 
muhte fich nur^> diefen ererbten Glauben einer 
mit WaiTer umringten Weltinfel durch Mähr- 
chen von halben oder ganzen Umfchiffungen 
des Südens und Nordens zu beftätigen. Doch 
wufste man auch die eigentliche Strömung auf 
das Weltmeer felbft der neueften Erdkunde an- 
zuwenden. Denn bei Makrobius {Somn. Scip. 
11, 9)9 welcher vier Länderkreife , zwei in 
jeder gemäfsigten Zone der Erdkugel, annimt, 
firömt der Ocean ganz durch ^die heifse Zone, 
und ergiefst fowohl im Often als im Weften 
zwei Bogen nordwärts und füdwärts herum, 
durch deren an einander prallenden Sturz Ebbe 
und Flut entfteht. Ebenfo erklärt KratesC^^/z-Ä*. 
I.) HomersfOceanftrom für eine Ergiefsung des 
Weltmeers von dem winterlichen Wendekreis 
nach dem Südpol hin^ fo etwas meinen woi 
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aucb die neueren griechifchen Dichter mit ih- 
rem ftromenden Oceanu3^ und Apulejus (Flom 
rid.ym\t des Oceans Unibeugungen^ 9n wehchen 
die Inder beim .Aufgang itr Sonne wohnen. 
Hiernächfl ward auch der höhere Boden , wels- 
chen der Weltitrom am Rande der Erdfeheibe 
hatte, auch dem Weltmeere nicht nur von deii 
lezten, denen die Erdfeheibe zur Fafiung de» 
Mittelmeers iich inwendig wie ein hohler Schild 
fenkte , fandern felbft von den Behauj^ern der 
Erdkugel zugeeignet« ^ufser dem Lydiev Xan-^ 
thus, und dem Naturforfcher Strato, dem Leh-* 
rer Filadelfe^ welche {Strah. I), die Verände- 
rungen der inneren Geftade zu erklären, einen 
Ausbruch des von Strömen gefchwollenei^ euxi<^ 
nifchen Meers durch die Fröpontis und den 
Hellespont, und des übrigen Mittelmeers durch 
die heräklifchen Seulen annahmen, behaupte-^ 
ten fiift alle Späteren, dafs der Ocean im Weften 
hereingeftrömt , und von Herkules cfntweder 
durch die gleöfiiete Strafse eingeleitet, oder mit 
feinen AufHutungen und Ungeheuern durch Eii^ 
gnog des Eingangs gehemmt worden fei: daher 
man {Arifl. ineteor, 1, 14. Zez. C/ül: VH, 141), 

_ f a 

aus Furcht Ägypten mit dem höheren Weltmeer 
zu uberfchwemmen, von der Durchgrabung des 
arabifchen Bufens abliefs. Wahrfcheinlich lei- 
teten nach Theopomp und Pytheas den Tanais, 
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wie die Alten Jdeii Fafis, aus dem nordüchen 
Ocean (bei Fytkeas fcbeinl er doch, wie bei 
OuomakrituSj in, den Ocean liinabzuftrömen von 
den halberen Rhipäen^ fo wie der Eridanus^); 
und der MaffiUer Eulbymenes , der felbft den 
füdlichen Ooean befchift haben wollte , beftä- 
Ugte des Hekatäus Vermutung 3 dafs dorther 
der Nilus iuifchwelle. Sogar noch, dem Tyrier 
Maximus (25) fchien die Kenntnis des Nilus und 
Ifters weniger wichtig 9 als des Oceans; ober 
eine Art von Strom fei, der um die ganze Erde 
jdch fchlinge^ ol^ Urfprung und Quelle des in^ 
neren Meers, ob ein See {Nonn. Diony/. lU, 
3) , der den Untergang der.Sonne und des Mon- 
4cs aufnehme« Die Folge des höheren Bodens 
waren fchlammige , mit ihau&gem Schilf und 
Seegras verwachfene Untiefen , zwifchen wel- 
chen , wie vormals auf dem erhöhten Erdrande 
der tief&rudelnde Strom Oceanus iOdyJf.^^ 
Sil; XI ^13), jezt die tieferen Ströme des 
Weltmeers fchlängeltea. Pindars] Argonauten, 
die denFafis hinauf in den Ocean fchiften^ wur* 
den über Libyen, ihr Schif in den Triton zu 
tragen, wie der Soholiaft (Pyth. IV, 44) aus 
anderen berichtet, durch fumpfige Untiefen ge- 
aothigt^ wofür ich wol wifien möchte, wel- 
ches Hindernis Piiidars Vorgänger Hefiodos 
iSahol. 4poüon. lY, 25i). 283) in feinem fud- 
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lickcB Wehftrome geglaubt habe. Wahrfchein- 
lieh da$ felbige. Die Sonne fchien zu ihree 
Nahrung das Wafler -an ikh zu ziehn« Ononi»« 
kritus(1034 ff.) bringt die Argo durch den Fafis^ 
Saranges und Bosporus in die mSotifehe See^ 
aus diefer durch einen langen ausfliegenden 
Kanal in den nördlichen Qcean ; deflen linksher 
fiurzender Flut auszuweichen der Steuerer zur 
Rechten wendet y dann links um das Nordge* 
geftade rudern, aber, weil der windlofe' Sumpf 
aufhalt , die Helden auf eine Sandbank ausftei- 
gen, und an Seilen das Schif längs dem Ufer bis 
jenfeit dem wefilichen Eingange der Todten^ 
kloft, wo der Weftwind ficb erbebt , fortziehn 
läfst. Dttrofalägyptifcbe Friefler belehrt^ weifs 
Plato (Tim.)j da£s der unfchifbare ScUanfim 
aufser den Seulen die im Erdbeben verfiinkene 
atlantifche! Weltin&l fei, welche (CrU.y den 
Ahndern der Urgefcbichte. zum Trofie befchrie- 
ben wird; und Ariftoteles imeteor. 1, 2), nach^ 
dem er gezeigt, dafs die Tiefe vond mäotifchen 
bis zum fardinifchen Me^re zunehme, verfichert 
uns, aufser den Seulen fei es untief wegen dea 
Schlamms , und fo windftill , als würde es von 
einer Bucht umfchlolfen. Vielleicht, dafs die 
Sage vom fchlammigen Weltmeere durch die 
erften griecbifchen Tarteffusfahrer , wo nicht 
entftand, doch verftarkt wurde i^ als welphen 
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die von der Ebbe entblofstenMoräfte und Sand«. 
bSnke^ zumal als, Kuftenfi)hiffem ^ entftzlich 
fein mufsten» Wie befremdete es Alexanders 
Macedonter {Arrian. exp. AI. 6) , als im Aus- 
flufs des Indus ihre Schrfie mit der Ebbe auf 
den Schlamm fanken , und drauf von der plöz-. 
liehen Flut durch einander gefchmettert wur- 
den. Noch im erfien punifchen Kriege (Fo^b* 
ly 39) fahen mit Schrecken zwei romifche Kon« 
fttln an der kleinen Syvte, deren Natur lie nicht 
kannten^ bei der Ebbe ihre Schiffe auf Sandbluike 
linken, und fobald wider Vermuten die Flut zu* 
rikckkam^ warfen fic/ alle Laden aus^ und eilten 
als^ Fliehende davon. Sogar Cäfar (bell. aaU, 
IV j 29« Flor. Uly 10), als er nach Britannien 
fchifke, und Drufus geriethen durch mangel- 
hafte Kenntnis des ibhw^llendeu Oceans in 
grofse Verlegenheit« Aber die Fönicier^ eifer- 
f&chtig auf den Oceanhandel^ vergrolserten das 
Wunder. Sie überredeten die Ausländer, dafs 
fie aufter den Seulen nur mit flachen Schiffen 
über die Untiefen hinfahren konnten {Aoien, 
378); und als einmal Römer einem Karthager 
jenfeit Gades. nachfolgten, lenkte jener aus 
Misgunft fein Schif mit Fieifs auf den Strand, 
und. zog die Nachfolger ins Verderben« Er 
£elbft rette|;e (ich aus dem Schif bruch , und der 
Werth des verlornen Gutes ward ihm vom 
Staate erfezt. 
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DaÜalfo die Verheimlichung der Oceanfafart 
den Föniciern eine Staatsfache war , fo begreift 
man, wie ihre erfragten oder freiwilligen Be«* 
richte fo genau mit jeder fabelhaften Weltkunde 
der Griechen einftimmt^n« So erfuhr Skylax: 
jenfeit denSeulen in Europa fein viele Handels« 
örter der Karthager, und Schlamm und Schwel« 
lungen und grofse Wogen ; doch weiter als zur 
Infel Gerne , die Hanno im Süden des fchmalen 
Libyens grade unter Kai*thdgp fezt, fei es nicht 
fchifbar, wegen des| feichten Meers , des Mo« 
raftes, und des handbreiten flehenden Seefchii« 
fes. Und wie vergebens auch Herodot (III^ 
115) das nördliche Meer iiberWefteuropa 9 wo- 
her der Sage nach Zinn und Bernftein kam, von 
einem Augenzeugen zu erkunden fich bemuht 
hatte ^ fo offenherzig befchrieb es nachmals 
auch ungefragt der £:arthagifche Heerführer 
Himilko {Aüieni 117)> er fei bis Jerne und Al- 
bion kaum in vier Monaten gefchift, fo wind« 
ftill ftarre die träge Flut, fo dicht verwachfe- 
nes Schilf heimtie der Kiel, auch bedecke das 
Waffer nur feicht den Boden, und rings um 
die hinfcfileichenden Schiffe wimmele es von 
fcheuslichen Seethleren; aber wefiwärts von 
den Seulen (3S0) erfirecke fich grenzenlos die 
nimmer befohrene Meerwufte, welche, von 
keinem Hauche durch weht, fich In ewige Nacht 
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und Dunkelheit verliere« Ich inreMe äuf diefes ' 
Dunkel bei der Erklärung des Sonnenlaufs zu- 
rückkommen. Zwar fchifte zu Alexanders Zeit 
der MalSlier Fy theas lechs Tagreifen nordwärts 
von Britannien bis Thule (Sträö* II, 63. 104. 
FHn. II, 77); doch hier begann £rde^ Meer 
und Luft fich völlig, gleich einer Meerlunge ^ 
su.mifchen, und verftattete weder Gang noch 
Fahrt^ als das Hufserße Band des Ganzen, worin 
£rde und Meer fchwebte t und an die Bernfteio* 
infel des Fytheas {Fun. XXXVII, 2), von 
ihm felbfl Abalus, von Timäus Bafilia genannt) 
woher der Bemftein den nächften Teutonen 
verkauft wurde, trieb er mit den Fluten; als 
Auswurf des geronnenen Meers. Zugleich 
klagten in Indien dieMacedonier(^iir/*IX,4), 
dafs Alexander iie aufser Gefiirn und Sonne 
in* den Ocean führe, wo ewige Nacht auf der 
Tiefe ruhe, wo. Schaaren von Meerungeheuem 
dröhn , und In unbewegliche Fluten die abfter- 
bende Natur hinfchwinde. Welchen Gegen« 
ftand Seneka {Sua/or. I, 1) rednerifch aus- 
fuhrt: Unbewegt flehe das Meer, und der 
gleichfam an ihrer Grenze abnehmenden Natur 
träge Laft, fchreckliche Meerwunder in des 
Oceans Abgri^nden, das Licht erlöföhend in 
dicke Nacht, unwegfames Gewäfler^ und keine 
oder unbekannte Gefiirne ; ein unerme&licbeSi 
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nie erkundetes Weltmeer, des ganzen Erd<» 
kretfes Band^ Geftade, bald von tobender Flut 
unruhig 9 bald von fliehender verlaflen. &a 
fcbeint fogar, däfs man das Wafler des Weltp 
meers, wenigftens oftwärts, mto fowohi der 
arabifche Bufen, als der firbonifche Sumpf mil 
dem todten Meere verwechielt ward , fich har> 
eig gedacht habe. Dean beim Komiker Difilus 
iClem. ALflr. VII) wi^d zum Räuchern der 
Entfundigung, wie Ovids Medea {Met. VII 5 
267) ihre Zauberlatwerge mit Schlamm des eb- 
benden Oceans verftärkt, auch Asfalt des Meetea 
genofnmen aus dem ruhigen tiefflrömindenOcea- 
nus : dafs^ alfo Hefychs Erklärung der Asfaltfen 
durch rothes Meer fchwerlich ein Schreibfehler 
fein mochte. Als nach Karthagd's Vertilgung die 
Romer den Ocean im Wellen und endlich im 
Often befuhren^ wollten fie zwar iDionyf. H. 
ani. rom. I) ringsumher die Gellade des Oceans 
bis dahin bezwungen haben, wo zu fchiffen 
unmdglich fei; denn gewohnlich ward, wie 
Fiutarch (Tlief.) fagt y die unterbrochene Ent^ 
deckung mit wiillen Ufern, Schlamm Nmd er* 
ftarrendem Meere entfchuldigt^ doch nannteh 
fie vorzijglich den Ocean ihres um den 54 Grad 
herumgebogenen NordgeftadeS ^ nach F)rtheas 
und dem jüngeren Hekatäus , ein träges , tod* 
tes, gerotineiies Meer {Farro'de r, r, ly 1» 
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Plin, IV, 53. Tac, Agric. 10, mor. Germ. 4S), 
vielleicht von der mitwirkenden Kälte ^ woher 
es auch Eismeer hiefs iJiw. \ly 1). Die Solda- 
ten des Drufus {Pedo j4lbin.yy der zuerft et- 
was über den Rhein hinfchifte, wähnten fich, 
als fie das Land aus dem Gefichte verioren, 
fchoa aus Tag und Sonne hinweg über die hes- 
perifchen Naturgren^enr ih die Nächte de$ trä- 
gen Oeeans vei'bannt^ wo fie bei jedem Gekrach 
auf den Schlamm eu ftofaen^ und von dem 
Winde verlaflen , ein Raub zerfleifch ender Un- 
geheuer zu werden fürchteten. Im Wefien 
Britanniens, fagt Piutarch (defac.in erb;lun.\ 
fei das kronifcheMeer umOgygiä vom Schlam- 
me der jenfeitigen Yefte, die uuferen Ocean 
kreisförmig einfchllefse, verdickt |und erdig, 
daher die Meinung, dafs es geronnen fei.« Nach 
Paüfanias (I, 3) bewohnen die Gallier^ oder 
vormaligen Gelten, durch deren Land d^ £ri- 
danus ( wahrfcheinlich der Rhein) 'zur Bern- 
Iteinkufie hinausfliefst, das Ende Europa's an 
einem grofsen, jenfeits unfchif baren Meere, 
welches Ebbe und Eint und Klippen und unge- 
wöhnliche Seethiere hat. Und Martianus Ka- 
pella <6) verfichert, unter Auguftus fei die rö- 
mifche Flotte durch den ganzen nördUoben 
Ocean, zuerft bis zum cimbrifchen Vorgebirge 
und drauf bis' Scy thien und zu den fiarrenden 
Wogen gedrungen. 
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Neben diefen fortdaurenden gf09raiif9hen 
Fabeln des Oceans wurden von einigen fpäteren 
Dichtern und Ausfcbreibern auch veraltete 
Meinungen beibehalten. Wenn gleich Virgils 
afnnes Oceani {Georg. IV, 233) für jene Strö- 
mungen des Weltmeers zwifchen mehreren 
Erdkreifen, und Oceanus refufus {Aenl VII, 
225) für das aufflutende Weltmeer, welches 
die entlegenen Infein trennt, zu vergehen find; 
fo wird wenigftens bei TibuU (II, 5, 60. III, 4, 
18) der Ocean, der nach alter Weife das Ge- 
fpann des Sonnengottes und der Nacht em« 
pfangt, nach altpr Weife auch Strom genannt. 
Inigleichen meine ich in der Anrede (vot. ad 
Ocean. 1) : Erzeuger des Meers, Oceanus, der 
alles mit ruhiger Flut umfcblingt: den fanfl- 
ürömenden Oceanus des Alterthums zu erken- 
nen. Selbft die Quellen des Stroms Oceanus 
am europä^fchen Weftgeftäde werden nicht nur, 
wie wir oben bemerkt, von Pindar {Clem.ßr. 
V), dem der heulich erweiterte Ocean noch 
ftrÖmt, und von Kallimacbps (,PalL lau. 10) 
in der Erzählung des alten tarteflifchen Tita- 
nenkampfs, ferner von Lucian ij^ragop. 91) 
als der Ort, bei welchem Tethys die Juno in 
des Oceanus Felfengrotte erzQg, und vpn Quin- 
tus (X , 197) in der Befchreibung eines Heide;»- 
köchers, als. die Gegend, woMedufa am Rande 
M. 13 
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der Welt und am Bade der Geflirne gewohnt, 
befungen^ fondern in freier Erdichtung fabelt 
noch Silius (XIII, 553) die Frommen der eiy*> 
iifchen Fluren^ grade wie die äiteften Dichter 
Griechenlands: 

Weder im ftfgifchett Reich, noch nnter dem kret- 

fenden Himmel , 

Jenfeit Oceanus Elut» der heiligen Quelle benach- 
bart. 

Und bei Statiua {Theb. III, 407) dient des 
Oceans Quelle, biofs ein Gemälde des Abends 
auszufchmücken : 

An des hesperifcben Meers abhängiges Ufer ficli 

renkend , 

Löfete Sol fein Flammengeftirn , und das rdthelnde 

Haupthaar 

SjHllet' er nahe dem Quell des Oceanus. 

Wie bei Valerius Flaccus i^rg. IV, 90) zur 
Schilderung des Morgens.: . 

Als indeiVi zu des groten Oceanus sengendem Ur- 
quell 
Niederfanken die Sterne/ 

Auch Lulcan (I V^ 21 ) , den der Fluß Cinga, vom 
Iberus Verfehlungen, des Oceans Geftade nicht 
erreicht, redet die Sprache d^sr alten Welt^ da 
noch Dyrrhenien und Sardinien nahe am ein- 
ftrömenden Ocean zu liegen fchienen : fo wie 
Äthikus einem veralteten Geögrafen nach* 
fchreibt, der Iberus falle in den weftiichen 
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Ocean^ und vom Rhodanus fei es zweifelfaafk, 
ob er in den Ocean oder ins tyrrbenifche Meer 
Ausflie&e ; denn die i^adiutiifche Oceanenge er- 
iirecke fich im Siiden Hilpaniens^ bis wo das 
Ijrrhenifcbe Mee^ anfange. Daher denn unfere 
Gelehrten^ welche die alte Bedeutung des Ocea- 
nus bald nach einer misverftandenen Stelle des 
Strabo auf das euxinifche Meer, bald ohne allen 
Beweis auf das ganze wellliche Mittelmeer un- 
ferer Charten von Sicilien und der Syrtenbocht 
an, ja wenn iie bei Laune find, vom Pelopon- 
nes bis Adria dazu, auszudehnen belieben ^ 
nicht diefer Zeugnifle einmal, der einzigen $ die 
ich zur Befchönigung ihrer Ausfprucbe au er« 
forfchen vermoc]|lt, fich tröften dürfen. 

Bei dem geringen Umfange jenes urfprüng- . 
liehen vom Oceanftrom umfloflenen Erdkreifes 
fehlen es gleichwohl, wie Ariftoteles (meteot. 
1, 1) fagt, den alten Götterlehrem erhabener und 
ehrwürdiger, unfere Erde ala einen grofsen 
Theil des Weltalls zu betrachten, um Welchen, 
als den edelften Ort und Anfang, der übrige * 
ganze Himmel beftehe. Den Himmel hielten 
vor Thaies von Milet die Griechen allgemein , 
fpäter mit einzelnen Weltweifen das Volk und 
die finnliche Poefie^ für ein feftes Oe\krolbe^ 
das am Rande des flachen Erdkreifes, ivie nach 
der VorfteHung der Hebräer (2 Sam. XXII , 8* 
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Hiob ^XVIy 11), auf Bergfeulen ruhte , und 
aus Erz iOdyff. III, 2) oder Eiftn (//. XV, 
328) gefchraiedet war; weswegen eine alte 
Fabel den Vater des Himmels Arabös nannte 
(dEx(ia>y Etym. M. Hefych.). Hefiodus fagt 
(Theog. 126): 

Aber die £rde zuerfterzeugete, ähnlich ihr felber. 
Ihn den fternichten Himmel , dafs er ganz umhmr 

fie hedecktt* 

Daher o^pai^b^^ von otSpo ich bewahre; wie 
beim Heraklides^ laut dem Etymol. M. ein Feld- 
hüter. Und {Theog. 729) vom weftlichen Ende 
der Welt : 

Dort find der dunkelen Erd*, and des finftem tar- 

tarifcfaen Abgrands, 
Auch des verödeten Meers , und des ilernumfu»« 

^ kelCen Himmels , 

Aller Beginn und Enden find dort bei einander ver* 

fammelt* . 

und vor der Wohnung der Nacht (739), wel- 
che den nördlichen Rand der homerifchen Cim- 
raerier von der weftlichen Meerenge bis zum 
Fafis beherfcht, 

•' trägt des Upetos Sohn das Gewölbe des 

Himmels, 
Hoch daftehend^ ^t HaupC und unermUdeten Ar-< 

' men« 

BeiHonier {OdyJT. I, 53) und Äfchylus {Prom. 
348) jrägt Atlas nicht den Himmel unniiltelbar. 
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wie mit Hefiodus die meiden annehmen , fon- 
dern die.SeuIen9 die Himmel und Erde fondern. 
Nicht ierne davon (Theag. I^ 772) ift.der Felif 
fen, woraus Qceanus und Styx ihre Ströme 
ergiefsen, 

Ringsumher bis zum Himmel mit' filberneh Seulen 

beftftigt. 

Auch fcheint es alte Volksfage zu fein , wenn 
Pindar iPyth» I^ 36) den Ätna hioimlifche Seuie 
nennt, weil er auf dem hefiodifcben Erdkreife, 
wo er zuerft erfchien {Sir ab. I), noch nahe 
am ^ande , und jezt nur weniger nahe (iand. 
Die öitlichen Himmelsfeulen , wof iir die ältefte 
WeUk:unde den kolchifchen Kaukafus, den 
höchften der Berge mit fiernenahen Gipfeln, 
V^ie ÄfchyUis (Prom,7iS) ihn nennt, an der 
Nordfeite des Falls ai^fehn mochte, wurden 
wahrfcheinlich in den verlorenen Argonautikern. 
des homerifchen Zeitalters befungen. Ihrer , 
gedenkt noch ApoHonius i^rff. 111, 159), wo 
Amor ans den[i Morgenthore des Himmels \ierab- 
fteigt ; . 



' zween Pfeiler erheben es', fpizi^e 

/ Häupter 

Hoch aufragender Berge, des Erdreichs Gipfel, 

wo fteigend 
Helios Glut fich zuerft mit jungen Straten daher« 

giefst. 
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Und der Scholiaft meldet , dafs hier eine Stelle 
des Ibykus^ eines rfaeginifbhen Dichters aus 
Krofus Zeit 9 die von der Entfuhrung des Ga- 
nymedes und Tithonus handele, nlicbgeahrot 
fei; vielleicht die felbige, wo Ibykus, dem 
Scholiaften (III, 106) zufolge, von langen Pfei- 
lern des Himmels fang. Diefe Himmelspfeiler 
find nicht mit den Grenzfeulen des Erdkreifes 
ZVL verwechfeln , welche Herkules im Weiten 
und Bacchus im Often am Ende ihrer Helden« 
Zuge aufrichteten. JSin folches Gewölbe des 
Hinimels dachte fleh Hefiodus ( 7Ae^^. 6^) auf 
die Erde fallend-, und Theognis (867) fagt, dafs 
der Einfturz des weiten ehernen Himmels die 
Furcht der Alten gewefen fei. Die Mitte des 
himmlifchen Gewölbes i^ber Griechenland fchäz- 
te Homö.r iOdyff. XI, 315) fo hoch, dafs die 
Himmelftürmer auf den theflatifchen Gotterberg 
Olympus , von deflen Gipfel, ob er gleich der 
erhabeufte aller Berge Ibhien, dennoch Hefaftos 
anEinen^Tage bisLemnos geworfj^n ward, nur 
den Oiia und Pelion zu fezen brauchten, um 
hinauf in den Himmel zu fteigeu. Welche Him- 
melsleiter Lucian {contempL) nach feiner Weife 
verfpottet, und um wenigitens die Ausficht iiber 
den ganzen Erdkreis und den umfliefsenden See 

• • 

zu gewinnen , noch den Ota und Parnaflus 
darauf wälzen liUst. Eiae ehrwürdigere Höbe 
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erkennt Hefiodus (Theog. 715), deflen Angai>e 
man gleicbwoM nicht i^usrechnen darf: 

Weon nenn Tag^ and Nttcbte derekift ein eher« 

ner Ambot 

Fiele Tom Himmel berabj am aehenten kam' er 

zur Erde. 

Der lucianifcbe Menippua (learomen.) behaup- 
let, um die pythagorifctien Enlfernungen der 
geftimmten Plauetenkreife lächerlicli zu ma- 
chen 9 er habe auf feiner Himmelfahrt ron der 
Erde bia zum Monde nur dreitaufend Stadien^ 
und von dort bis zur Sonne etwa fünfhundert 
Parafangen gefimden; den übrigen Weg bis 
zmn Himmel und der oberen Burg Jupiters 
könne ein ruftiger Adler in Einem Tage zu- 
riicklegen. 

Homers Götter bewohnten noch nicht den 
gewölbten Himmel, verrautlicb, weil er zu öde 
fchien ; fondern näher den befreundeten M en- 
fchen auf der fruchtbareil Erde y die feibli ih- 
nen Nektar undAmbrofia trug, die heitdlre Höhe 
des theiTalilbhcn Berges Olympus {Qdyjf. VI, 
42): 

— den kein Sturm noch erichQUerCe , nie 

auch der Regen 

Feuchtöte, oder der Schnee nmftöberte; Heitre 

beftändig 

Bjreitet fich wolkenlos^ und hell umBieftt ihn der 

Schimmer. 
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• 

Hier war's, wo ihre, verfchiedenen Paläfte, 
nicht blof^ Zimmer in Zeus Palafie (wie ein 
neuerer Grammatiker, der felbft die Einrich- 
tung der homerifchen Häufer. falfchangiebt, 
lie manchmal bezeichnet zu finden meint)'^ auf 
den oberften Berggipfeln umher (landen (//. I, 
606. XI, 76. XX, 5), und die Wohnung des 
Hefäfto^ (Odi/i/r. VIU, 268 28») ausdrücklich 
als abgefondert befchrieben wird. Nur verfam- 
inelten fle fich täglich ^ nach der Heldenfitte, in 
der Burg de^ Götterfiirflen zu Schmaus und 
BaCh. Der Himmel famt den Sterneu, die un- 
ter der Vefte fich umdrehten , dem glänzenden 
Äther und den Gewölken , war Jupiters eigene 
Herfchaft, wie Neptuns das Meer, und Pluto's 
die Unterwelt. IL XV, 192: 

Zeus dann traf der Himmel umher in Äther und 

Wolken; 

Aber |die Erd' ill allen gemein , und der hohe 

Olympos. 

Die felbige Vorftellung ha^ noch Hefiodus. Zwar 
heifst (Theo ff. 127) der fternichte Himmel ein 
Siz der feligcn Götters; doch ftehn die Häufer 
der Götter (40. 118) auf den Häuptern des ir- 
difchen Olympus, und nur Kraft und Gewalt 
(379) haben kein gefondertes Haus, fondern 
wohnen befländig bei dem Donnerer, indefs die 
Mufen (62) von ihrer Wohnung nahe am hoch- 
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ftenGipfei de^ unterbaib be&bneitenOlympus zur 
oberfienBurg ibres Vaters Zqu3 aufTteigen. Das 
Wort Himmel wird nämlich nicbt von der me- 
tallenei)i Veile allein, fondern oft von der höcb- 
fien heiteren Luft iiber der Wolkengegend ge- 
braucht. So meint Homer (//. V, 749. VIII, 
393. 4iQ) mit des Himmels Pforte nur das Thor 
zu Jupiters Burg auf dem Haupte des bocbit^ 
Berggipfels; fo eilen (IL V, 867. XXIV, 97) 
Götter zum Himmel ^mppr, und. erreichen 
darauf den Bery Olympus ; fo wird häufig bei 
ihm (//. I, 497. XIX, 128) und bei Hefiodus 
(Theog.6%2^ Himmel. und Olympus verbunden. 
Diefer heitere Lufthimniel, in welchem der wol- 
kenverfammelnde Donnerer iiber Gewplken die 
Spize des Olympus b^M^ohnt iOdyJf. XX, 1.03 
ff.), wird anderswo Glanz und Äther genannt 
KOdujOr. VI, 45. //. XIII, 837. XVI, 300)^ die 
untere Luft feuchter Dunft und Nebel , wie //. 
XIV, 288 eine hohe Tanne auf dem Ida durch 
trübes Gedüfl %\xm Älher emporfteigt. Hier- 
aus erklärt ßch (//. XVI, 364): 

Wie vom Olympos daher ein Gewölk den Hirn« 

xatX umwandelt. 
Auf h^llilralendeni Äther , wani^ Zeus Sturm wet- 
^ , ter verbreitet. 

Man denke fleh, dafs vom heiteren Gipfel des 
Olympus der Herfcher der Luft feine Sturm- 
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wölke fendety welche innerhalb « der blauen, 
%ber Goiter und Menfohen gewölbten Hinunels- 
vefte einherziebt. 

Über dem Haupte des Olynipus glaubte n»an 
eiqe Öfnung in dem metallenen Gewölbe, durch 
welche die Riefenföhne des AIoSus (OdyJJF. XI, 
Hi) den emporflutenden Göttern, über zwei 
andere auf den Olympus gethiirmte Berge , in 
den oberen Himmel zu folgen fich vornahmen : 

Ja die unaerbUcben ftiber bedrAelen beld% aof 

-•fympos 
FeindUcbenKampf zu erregen» and tobendes Schlach- 

tengetdmmel : 
Ofla za höhn auf Olympos gedachten fie» aber 

anf Ofia 
Pelioa t rege tou Waklai Q» binauf in den Himmel 

zu fteigen. 
Und fie battens vollbracht j wenn der Jugend Ziel 

^ erreicbet 

« 

Durch eine folche Anordnung des homerifchea 
Himmels fcheint mir auch die berühmte Schil« 
derung //. VIII ^ 17 ff., die man eigentlich zu 
deuten unfähig als vieldeutiges Sinnbild zu 
verdrehn gewufst, einen guten naturlichen Sinn 
erhalten zu können: 

Aber woblan» ibr Götter» verfbcbt's, dafii ibr all' 

es erkennet 9 

Eine goldene Kette befeftigend oben am Himmel; 

Hangt dann all' ibr QöUer eucb an , und ibr Göt« 

linnen alle: 
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Dennoch idgt ihr ni« vom Himmel henb naf deo. 

Boden, 
Zeiis den Ordner der Welt, wie fehr ihr rSIngt ia 

der Arbeit«. 
Wenn mui aber Moh mir im En^ft e« feiiele stt 

sieben; 
Selbft mit der Erd' eucb sog* icb empor, und felbft 

mit dem Meere ; 
Ja, die Kette darauf nm das Pelfenhaupt des Olympos 
Und' soh hkt daik fthwebend das Weltall bing^ ia 

der Höhe! 

Eine finnliche Darftelhmcr ^^^ Ailmacht« Der 
Weltherfcher , an der Pforte des Himmels fte* 

hend, hält das obere Ende einer goldenen Kette^ 
die auf den Olympos herabhängt. Umfonft ar- 
beiten die Gotter, ihn zu floh herab zu ziehen; 
er fteht unbewegt. Ntin firengt er felber fich 
an, und zieht die Gdtter, die mit einer Hand 
an den Felfenherg fleh fbft fchmiegen, fami 
der Erdfeheibe und dem Mittelmeer empor, 
wickelt darauf das untere Ende um den Gipfel 
des Bergs , und läf^t alles hoch iiber dem auf- 
gedeckten Tartarus an feiner Hand fchweben^ 
Die Einwendung des kälteren Nachdenkens , 
dafs die Himmelsfeuleii im Wege fiehn, wird 
von der Lejdenfchaft des drohenden ^eus über* 
fprungen. Ohne Erklärung begreifen jiie Get-« 
ter, wie entweder der Erdkreis um die Hirn- 
melsfeulen abreifst , oder Zeus , der fo unead- 
lieh ihre vereinten Kräfte überfteigt, deiTen 
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Wink allein den^rofben Olymf^us zu erfch&t- 
^ern vermag > im Aufziehn der Kette die hem- 
menden Seulen urnftiirzt, und, fo lange er 
ibine Allmacht ^offenbaren will, fein Himmelsge- 
wöl(>e famt der aufge2(ogeneii ^rde frei fcbwe« 
bend erhalt. 

Den theifalifche Olympus blieb der Siz der 
Götter, bis durch nachdenkende Männer der 
Be'grif des' Weltalls und {der GQttheit erweitert 
ward. Jezo erfchien ein fogar an Hohe von 
neuentdeckten i^bertroffener Berg eines mäßi- 
gen Weitkorpers nicht wiirdig mehr, die Be- 
herfcher des grof^en Alls aufzunehmen; und 
die Götter der Weifen bezogen ^ von einigen 
felbit als Sterne gedachi;, die äufserfte, um 
die Planetenkreife lieh drehende, und mit ud- 
wandelbar geordneten Steriibitdern gefchmui^kte 
HimmelslTäre , weiche diefem noch von Metall , 
jenem von irdifcher Natur, jenem ki'yftallartig 
durah Feuer verdichtete Luft, oder von ähnli- 
cher fefter Mifchuixg war : weswegen er eini- 
gen in der Gegend der Milchilrafse durch Fae- 
tbons Irrfahrt ausgebrannt fehlen, anderen aus 
feiner Zufammenfezung abgeriffene Theile, als 
Steine auf den Erdkreis, oder als Biegende 
Sterne in 'den Ocean, fallen liefs. Indefi be- 
harrten, wie ich zeigen werde , die Dichter mit 
einigen Naturlehrern bei der fionlichep Vorfiel- 
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lung;^ dafs . der Hiinnnel als Gewölbe auf Seul^n 
ruhe, und liefsen die Götter auf der Höhe die^ 
fes Gewölbes wohnen. Weil nun der Name 
Olympus mit dem anhaftenden Begriffe von Luft- 
himmel und Äther einmal als Götterfiz in der 
Sprache war ; fo ward er jezo von den Dichtem 
dem Gewölbe des Sternhimmels iiberhaupt, und 
in engerer Bedeutung dem Götterfize auf der 
mitten über dem Erdkreife geöfneten Höbe des 
Gewölbes beigelegt. Der erfie^.bei welchem 
der Himmel Olympus heifst, fcheiot.der Verfaf- 
fer des Titanenkampfs Eumelus öder Arktinus 
zu fein : wpraus mit erheilt j dafs er erft um 
den Anfang der griechifchen Weltweisheit g^ 
lebt habe. Diefem zufolge (dem* Str, 1.) lehrte 
Chiron die Sterblichen zu^tü Eidfcbwur^ Siibn«* 
Opfer und Geftalten des Olympus , d. i. den Auf- 
gang und Untergang der Himmelszeichen : 
durch deren Bemerkung auch Prometheus bei 
Afchylus ( Prom. 454 ) und Palam^des bei So- 
fokles {AchilL Tat. in phaen,) die rohen Men- 
fchen zur Sittlichkeit bildeten. In einem orfi- 
fcben Hymnus {Macrob. Sat.l^ 18) wird der 
Sonnengott Dionyfps genannt^ und diefer von 
^i^^ctp-da», fich umdrehen^ abgeleitet: 

WtW er umher fich dreht am unendlichen werten 

Qlympbs. 

Auch Pindar^ der {Tßhm. VII, 62. Nom. 
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VI, 6)) wi^ vor ihm Solon in einem Lehrge- 
dichte) den ehernen Himmel den unerfchütler* 
len Siz der Götter nennt 3 giebt nicht nur dem 
unter die Sterne .verfezten Pegafus ( ^/.|XIII, 
* iH) Krippen am Oljrmpus, fondem $iuch in 
dem Fragmente bey Klemens (str. V)t 

EinÜ haben die weife himmlifche Theitiis 
Auf goldettem Roflegefehirr voM Okeanos Bertiett 
t>i6 Mörea zur beilifen Steife gefUlirt 
Auf de« Olympos ftraUnden Pfad : 

kann nnr vom Gewölbe des Himmels die fiede 
fein> wohin, aufser der von Ibikus befungenen 
Mofgenpforte') eine andere {Qi^ü. XIV^ 223) 
ans Elyfiam an Weftlibyen hinaufführte« So 
trägt bei Sofokles (^tjoT^ftot, ap.Sth. ApoÜ) 
die Mondgötlin ihr Licht durch^ den OXjmpis 
hin. So wurd bei Euripides {Herc,/. ^3. Jon 1) 
der Himmel famt den Götterwohnungen all 
Gewölbe vom Attas gefiüzt , und in feiner Ao- 
dromeda {Sheocr. 11^ I66) fährt die Nacht 
auf dem geftirnten RSicken des heiligen Äthers 1 
durch den hochfeierlichen Otympos einher. ' 
' Es wäre iiberfiiiilig ^ den neuen Gebrauch 1 
des Wortes Olympus für Hhnmelsgewölbe noch 
mit Zeugnifien fpäterer Griechen und Römer 
tn beftätigen« Aus alten Gedichten^ worin der 
Berg Olympus mit feinen gewundenen Erho- 
bungen {nxix'^q » n%t>xäi , ApanTv^al) der Göt- 
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terfiz war 9 worden nunmehr auch diefe Wör-^ 
ter für Wölbungen oder Hohen des HinimeU 
gebraucht (Seph. up. Str. VII. Eut^ Photn. 
84. ioH 1445). Wiewohl bei Apollonius (>^r^> 
1IJ> li3) 9ST^x*€ 'OXi^nw eigentliche Bergwin-» 
dangen des hinunlifchen OiTmpus zu fein fchei» 
nen. Denn man dachte fich, wie wir dort er- 
fehn, das Himmelsgewölbe oberwarts als eine 
fruchtbare Erde mit Fluren und GSrten^ tmd 
die erhabene Gegend des Gewölbes, wo die 
Götterpaläfie iiber der Mitte unferes Erdkreifea 
ftanden , ward in engerer Bedeutung Olympus 
genannt. In Euripides Bacchantinnen (289): 
wo Zeus den neugeborenen Bacchus zum Oljm« 
pus bringt , und , als Juno ihn aus dem Himmel 
berabwerfen will, den erdumringeuden Alheim 
durchbricht, und das Kind hineinlegte tssoS% 
der Olympus wol jene himmHfche Höhe fein^ 
welche auch Sofokies {fleds T. 886) den Olym« 
pus im himmlifchen Äther nennt Bei Statins 
{Theb. I, 197) verfammeln fich auf Jupiters Be* 
fehl ^ie Götter i^ber den Himmeisfälen , 

Hoch im Inneren Pol : von dort ifl gleicher £nt* 

femung 
Morgen- und Abendbasirkj es^rilreckt ficb nnter 

dem vollen 
Mittag Land und Gewäfier. 

Nicht minder fett Julian {Cäef. p. S) fbineti 
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ätherifchen Gotterolympus , mit Apnlejus (de 
mundo), auf die Höhe des Himmels; die Woh- 
nung der vergötterten Cäfarn hmgegen, wie 
die Ptatoniker und Lukän (IX, 5), auf die 
Höhe der Luft, viro mit der Mondsffäre der 
Äther anfängt: ftatt dafs andere den Halbgöt- 
tern eben fowohl den oberen Olympus einräu* 
men. Daher bei Seneka (Claud., Caef. apocom 
hc.) der Senatsbefchliifs der Götter, dafs Klau- 
dius den Himmel binnen dreifsig Tagen verlaf- 
fen^fbllte, den Olympus binnen drei Tagen. 
Diefen befonderen Götterfiz nennt auch Virgii 
Olympus X£cL V, 56), Himmeisburg {Georg. 
i^'803. Aen. Vli^ 210), Htmmelshöhe {Aen. 
I, 25Ö); dort vom Gipfel des Himmels (^^^e/i. I, 
SML X, i> überfchaut Jupiter den Erdkrctis 
<fü0oh die mittlere Ofnung der gediegenen Vefte^ 
und fendet durch eben diefe Pforte {Georg. HI, 
36t) den Donner herab t fo wie er.Ovid.(ilie^. 
M, 306) :von der erhabenften Höhe, um welche 
des: Himmels Paläfte ftehn {MeL I, l7ff), die 
Erde mit Gewölk umzieht, und Donner und 
Bliz.fchleudert. . Mit Einem Worte , alles, was 
die alten Dichter von dem Berge Olympus ge- 
fabelt hatten , übertrugen die neueren auf den 
Götterfiz über der Mitte des SteFnenhirpmels. 
Wenn wir» fagt Luclan {de/acrif.)^ poetifch 
s(Um Himmel emporfliegen, fofbhauen wir, dafs 
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er aoswendig von Erz! fei. Doch oben erfcbeint 
<la5 klarfte Licht, und eine reinere Sonne , und 
hellere Geftime , und lauter Tag , und ein gol- 
dener Fußboden. Vorn \icphnen die Horeu als 
Pförtnerinnen^ darauf Iris und Hermes^ die 
Zeus dienen und Botfchaft. tragen: hiernäcbft 
jdle Efle des Hef äfios von Kunftwerken voll \ 
alsdann die Häufer der Götter, und derKönigs- 
palaft des Zeus in feiner Herlichkeit. Aber die 
Götter bei Zeus blicken durch jene von den 
Hören geöfnete Himinelspforte (Jupiter trag.) 
auf die Erde herab , ob fie irgendwo Feuer fe» 
hen , und aufwallenden Opferduft. . Wenn nun 
jemand opfert,. dann fchmaufen fie alle, nach 
dem Rauche fchnappend, und das Blut auf den 
Altären fchliärfend, wie die Fliegen; doch eflen 
iie zu Haufe , fo ift Nektar und Ambrofia ihre 
Koft. Auch der Luflflieger M enippus: {Icarom 
men.) geht durch diefe Pforte, von Hermes ge- 
meldet, in die Götterverfammlung , und lieht 
noch andere Öfnungen mit Deckeln, wodurch 
die Gehete und Eidfchwüre auffi^igen. Nur 
begreift er nicht, wie der Wechfel von Tag und 
Nacht, der auf dem homerifchen Olympus na- 
t&rlich war, im Himmel zu erklären fei. 

Die Dichter, fagt Ariftoteles {metaph, IV, 
23) laiTen den Himmel vom Atlas halten, damit 
er nicht auf die Erde falle , wie auch der Na« 
IL 14- 
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turkbrer einige behaupten. Mit den Natur- 
lehrern find^ aufser Ferecydes^ bei welchem 
iSch. ApoU. IV, 139T) Atla« , und eine kurze 
Zeit Herkules , den Himmel auf Haupt und 
Schulter trug , wol befonders die Anhänger des 
Xenofanes gemeint 5 dem die jSrde ins Unend- 
liche hinaW^wur^elt fchien *)• Aber die Dich- 
ter^ wenn lie nicht ausdrijcklich gelehrte Kennt- 
nis des Himmels vortrugen, behielten, ich möchte 
fagen, ^allgemein diefe volksmäfsige Vorftellung, 
ohne felfoii durch den Spott, u^ie Atlas den 
Himmel mit den fämtlichen Göttern heben (Ltu. 
€ontempL)j und dabei Vater der Atlantiden 
fein könne {Agucharch* rubn mar.), fich ir- 
ren zu laflen; allgemein das hefiodifche Him- 
melsgewölbe, mit abhängigem Rande iiber die 
Berg&uien hinweg, nur nicht völlig auf den 
Rand des flachen Erdkreifes geneigt, w-o im 
Ofien die Sonne durch eine Pforte aus dem 
Qcean eingeht, und nach durchwandelter äthe- 
rifcherfiahn, durch eine weftlicbe Pforte in den 
Oeean biiuiusgeht. Bei Sofokles iStrab. VII. 
p. A&i) tttagt Boreas die geraubte Oritbjia zu 
den iiyper(K)reel'n jenfeits der Rfaipäen : 



*) "Dtt lezte wol nicht; weil er gleichwohl ein mit« 
des All, folglich eine umgebende Himmelsknge! 
amtahm, Spätere Annt, 
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Hin dbers gaüzd M«er^ tum äiifterä Erd«iitran4, 
2^am tlrfprung kin der Nacht ^ des Himmels WöK 

butigen. 
Und ("dbos altem Gartet)* 

In Euripides Hippolytus (742) wunfcht der Chor 
hinzufliegen zum apfelbepflanzten Geftade der 
Hesperiden , die nach Per ecydes Zeus mit der 
Tbemia am wefilichen Ocean erzeugte: 

Wo der MeerfQrA den Weg der dunkelnden Plut 
Den Seglern nicht fenier vexgdnnt ^ 
JDen heiligen Saum berahreüd 
Des Himmels^ den Atlas halt. 

Auch in den orfifbhen UytAMti ^ einer Samm- 
lung betrütrerifcber Pfafibnlieder aus vejrfcbie- 
denen Zeitaltern j iirird (M LXXXII) der kreis- 
Connige Oceanus Grenze der £rde> Anfan|; des 
Pols genanut^ und dem myßifcben Zeus {Ft, 
VI)^ als Sinnbilde des Ganzen^ ift.das Haupt 
der ätherifche Sterneubininiel^ BtUf^ upd ScJiiil« 
ter die Lnft^ fein Bauch die Erde Voin IVleer 
umgi^rtet^ uud fejue Fufse die UnterMr.elt Camt 
dem Tartaruse wiewohl anderswo (,H. UI) der 
Hmimel fich iTarifch um die Erde dreht ^ oben 
und unu^n das Weltall einfchlieCsend. Selbfl; 
was vpu gelehttier Jieimtnis unter dem Volke 
erfcholl^ Ward nach der herfcheuden Meinung 
gemisdeutet t wie Arifiofaues in den Wolken 
die aus glühenden Steinen beftehende Himmela« 
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fTäre des Anaxagoras vom Oewolbe ver- 
fleht, und mit dem Komiker Krates über die 
weifen Männer lacht ^ die den Himmel für einen 
Ofen ausgeben , und uns für die Kohlen. Aus 
griechifchen Dichtern meldet vermutlich auch 
Plinius (IV, 35), da3 artabrifche Vorgebirge, 
von andern das grofse, oder das olyiiponiu^he 
genannt, fcheide Land, Meer undHiminel: wel- 
ches ihm nur die Grenze des Weftens und Nor- 
dens 2u bedeuten fcheint. Auch guintus (II, 
662) fagt, der Oceanus umftröme alles^ fowohl 
die Erde, als den Siz der flammenden Sterne, 
und Nonhus {Dionyf. XXXVIII , 108), er um- 
gürte den Rand des Himmels; und in der An« 
thologie {Br. III. p. 312) liegen die Oceäninfeln 
der Seligen in den reinen Straten des nahen 
Olympos. Eben fo die Römer; Ein alter Dich- 
ter bei Varro {L. L, IV) nennt des Himmels 
hochtönenden Schild, un4 Ennius des Hirn- 
mels grofse Gewölbe ; wie Hjrginus , der felbfi 
eine gelehrte Sternkunde fchrieb; dennoch 
iFab. ISO) auf Atlas des Himmels Gewölbe 
ftüzt, und Prudentiüs {Apöth 627) mit erbau- 
lichem Wize die Himmelsjungfrau als eine Buh- 
Terin unter dem Schwiebogen der Welt fchiidert. 
An dem äufserften Ende des Erdkreifes daher 
denkt man | zugleich des Himmels Ende iSil. 
m, 654), Schwelle (aö«^(i. XXIV, 297), Rand 
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(Claud. VIII, 42); derOc^an umgürtet rings- 
her des Himmels Borde (üqI. ad Ocean. 7) ; ja 
Lukan ({V. 72) w^ifs einen Wolkenbrüch in 
Hifpanien, feinem Yaterlande , durch den en- 
genden Raum unter dem Himmel, der dort auf 
den Ocean lieh fbnke. zu erklären. Die Infein 
des Oceans, wie die elyfifchen an Weftlibyen 
(Sil. XIII, 553) liegen gewöhnlich nicht mehr 
unter dem Hfmn^el, fondern aufserhalb den Ge- 
ftirneny die nämlich am Rande des Erdkreifes 
in den Ocean linken (^OuinU X, 195). Jenfeits 
den Sternen und der flammenden Sonne (Siai. 
filü. IVj 3) ging Herkules und Bacchus, Aus 
dem Wechfellaufe der Sonne (Sen. Herc. Oet, 
44) drang jener, vom Tage verlaflen, in des 
Ocean^ Nacht und Chaos. Aufser Geftirnen 
und Sonne iCurt.\l^y 4) fijirchteten die IVface«» 
donier in den ßnft^ren Ocean zu fahren, wo 
(Sen. fuaf. 1, 1) keine oder unbekannte Sterne 
fcbienen; ja felbft in Perfien iCurt, V, 6) war 
ihnen anglt , dafs Licht und Himmel Qe verlaf- 
fea möchte, \^il fie mit.Dtarius (Curt. IV, 14) 
glaubten, dafs die Sonne ini Bezirke feines 
Reiphs aufginge, ynd von einem Beherfcher 
des Erdkreifses heifst ^s {Claud. ^^^ '^BS)^ dafs 
nicht die Bahn der Sonne, nicht die Natur ihn 
fafle* Hiernat^h fcheiqt mir bei Virgil {Aen. 



^ 
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VI, 793) das misvcfftandeae tob des Cäftr Au-^ 
gußus nicht rHzelhnft 9^u fela : 

— -. «^ Jenfeits Garamaoten and Indern 
Pefant ^r das Reich ; fem liegt O^lbft auiter den 
, Sierneo der Erdrand , 

Aufser des Jahrs npd'der Sonn* Umlauf, wo der 

ragende Atlas 
Preht auf der Schalter den Pol, mit brennenden 

Sternen umheftet. 

Die einfache Meinung ift, dafs Cäfars Si^ge iiber 
die Sufserften Volker der damaügfen Weltbünde, 
die Garamanten im Süden , die Inder ini Often, 
und i^ber die Wefllicben Anwohner des Atlas 
fainausgehn werden. Wie nun das Gewölbe 
des Himmels umher auf den Rand desErdkreifes 
fich fenkt, alfo ragt über der Mitte defleiben 
der höchfie Gipfel empor, unter welchem der 
Wagen des Sonnengottes und der^Nacht in der 
Hälfte ihrer taufhahn föhwebt. Doch mufste 
die Höhe des ganten Sternhimmels dem Volke 
t^ur mafsig fcheinen, da, ViToiken und Sterne 
berühren , den Dichtern faft gleiche A usdriicke 
iind- Bdfpiele zu diefem , wie zu jeiieoi , fin- 
den fich alienthalbea. Gewöhnlich indefs ift 
die finnliche Vorfleüung des gewölbten Himmels, 
die der Homer aqs der alten Weltkunde behielt, 
mit irgend einem Zuge der Sf ärenlehre gemifcht, 
der den Ausleger irren kann. D^r virgilifche 
Atlas trägt den. Himmel, d^n geM^plblei^ natür- 
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lieb ; und doch wird diefer mit den angehefte« 
ten Sternen gedreht, welches dem fiarifchen 
eigen ift. Will man lieber , nur die foheinbar 
angehefteten Sterne drehn ficb unter dem feilen 
Gewölbe ? "^y Es fei* Aber wie wäre Ovid von 
dem' Vorwurfe ungiejchartiger Vermifcbung zu 
retten , in deffen Erzählung vom Faethon der 
Sonnenwagen, am öfiUohen Rande hinter den 
indifchen Äthiopen aus der Pforte Aurora's aus* 
fahrend , unter der umgefohwungenen Sternen^ 
fTare zuerft die fieile Bahn bis zur Mittagshöhe 
erfleigt , dann abfchüffig in den Ocean hinab- 
eilt, indem der kreifende Himmel zugleich an 
den Polen hängt, nach deren Verbrennung ec 
einfiiirzen wiirde, und zugleich auf den Schul- 
lern des Atlas ruht? Dafs Nonnus {Dionyf. 
XXXVIII) in diefer Gefchicbte nicht minder 
Altes und Neues durch einander gemengt habe, 
war zu erwarten« Aus folcher Vermifcbung 
der alten Volksfabel mit i^belverftandenen Schul- 
hegriffen entltand auch Virgils Sage {Georg. 1, 
247): nur unfern nördlichen Erdkreis umgehn 
leuchtende Geilirne, in den fudlichen hin* 
gegen: 

— ^ verftummt unthtttiger Nacht Graun 



•) Vielleicht das Bild des gedrehten Huts. 

Spatere jtnm. 
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Ewig, and Cbhwarz.riogs ftarret der Nacht. einhül« 

lendes Donkel. 

Oder^ was andere träumten: jeder Erdkreis ua* 
ferer Kugel werde von eigeoen Geftimen umi- 
wandelt> welche die undurchdringliche Nacht 
des Oceans trenne. Daher der Macedonier 
AngfT, im Oceau' keine oder unbekannte Sterne 
zu finden. Daher, als Klaudius, Britannien er- 
ohern wollte , fang ein Dichter in Rom (Firg. 
Cat. I:, 7): 

BiefTeit unferes Reichs drehet die Sonne fich utH; 

UnJ^als Drufus zuerft in den nördlichen Ocean 
fuhr, jammerten nach Pedo {Sen. fuaf, 1, 1) 
feine Begleiter: 

Laqge bereits im Rücken fei Tag ^nd Sonne yer- 

^ laßen. — 

Wehe, wohin? Schon finket der Tag;" den ver- 

laflen^n EMkreis 
. Schliefst, das äufiferfie Graun der j^atur mit |>e-> 

. ftändigem punkell 
Suchen wir jenfeits Völker, von anderea Sternen 

umwandelt? 
Eii^e ^ndejre Welt« die der Weifeften BOcher nipht 

kenhe|i? 
» 

Jenes auf den Rand des Erdkreifes geneigte 
Himmelsgewölbe hatte im Often eiile Pforte, 
wodurch der Sonnengott und die Nacht aus dem 
Ocean in den Himmel aufftiegen, im Weften 
eine ähnliche , um wieder in den Ocean unter- 
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zugehn. Beide verwechfele man weder mit 
der mittleren Öfnung des Himmels über dem 
Berge des Oljmpus bei Homer, der felbigen^j 
die nachmals unterhalb der himmlifohen Göt^ 
terburg Olympus blieb, noch mit dem von den 
Hören gehüteten Thore tu Zeus Palafte auf 
dem irdifchen oder äimmlifchen Götterfize, wie- 
wohl bei den fpSteren Dichtem auch iie von den 
Hören gehütet werden. Die öftliche Sonnen- 
pforte mit einer zum Himmelsgewölbe f&hren« 
den Steige befchrieb ibylcus in dem obgedach- 
ten Liede von Ganymedes und Tithonus, die 
vermutlich auf diefem Wege in den Himmel ge^* 
raubt wurden ; und nach feinem Vorbilde Apol- 
kmius (j4rff. II1> 159), wo Amor niederfteigt: 

Jezo ging er hinaus da$ Stherifche Tbpr des 

OfympoSy 
Dort .wo binabzttfteigen ein Weg vom gewölbetea 

Himmel 
Niederfinkt: zween Pfeiler erheben es^ fpizige 

Häupter 
Hoch aufragender Berge 4 des Erdreichs Gipfel; 

wo fteigend 
Helios Glut fich zuerft mit jungen Stralen daher« 

giefst. 

Bei Ovid (Mel. II , 112 ff.) öfnet Aurora das 
purpurne Thor und den rofenbeftreuten Vorhof, 
worauf Tethys ihrqm Enkel F^ethon dei^ hem- 
menden Baum zuriickfchiebt : fy wie bei Non« 



nu»(Dionff/. XXXV ^ 240) Morkur den Aar- 
keo Riegel der Sonneopforte aufiröhlieffty und 
)>ey {^uiiitus ( II , 634 ff.) Eos mit den Hören 
yom Rande der Erde in den Himmel eingeht, 
die ätberifche Pforte öfnet^ und darauf (I, 825) 
vor Helios bin zum wefilichen Ooean fährt. 
Dem Vogel Fönix giebt Laktanz (<ie PAoen.) zur 
TVohnung das äufserile Morgenland beim Friib- 
lingsau^ang, wo des Pola grofse Pforte fich 
ofnet; und Klaudian (XL, i> eine waldichte 
Qceaninfel jeufeits Indien, vermutlich Ctyft 
(Arrian. Dionyf. Per.), wo die feuchte Schwelle 
des Himmels vom thauigen Wagen ertönt. Am 
. weftlichen Sonnenthpre läfst Homer (Odi0\ 
XXIV, 12) die Seelen der Freier vorbeifcbwe- 
ben, da Hermes zurKiuft des Erebos am Weft- 
gefiadcEurppa's fie fuhrt. Dies fcheint die he- 
diodifbhe Pforte ( Theag. 741 > beim Atlas an 
der Grenze des Tages und der Nacht zu fein: 



— — — wo die Nacht und Hemera, ferne Geh 

wandelnd , 
Eine die andre begrafst« um die mächtige Schwelle 

des Erzes 
Schwingend den Lauf« 

Beide Pforten erkennt Statiüs ( Theb. l, 157): 

Beiderlei Grenzen des Pols» die Sol aus dem öd'» 

liehen Eingang 
H^rgewandt , die geneigt zum iberifchen Thor* er 

M ' heibhauet« 
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Imgleidien ( Theb. X, 1) die weftüche Pforte , 
dureh welche der Soflnengott in die Nacht ver- 
linkt. Auch Ifidor (III ^ 39) bismerkt beide. 
Makrobius iSat, 1^9) l^brt mit Ovid iFast. 
1 , 125) , dafs Janua einiger ala Sonnengott famt 
den Hören beide Hinimelspforten bcherfche, 
indem er aufgebend den Tag öfne , untergehend 
verfcbliefse ; weshalb er bei jedem Opfer pueril 
angerufen werde , damit er- die, Gebete durch 
feine Pforten einlafle. Jenes besangt auch Sep- 
timius iap. Terenüan^ Maur.)^ dafs dem Ja- 
nus die goldenen Riegel des aufgefchloflenen 
Hinuneis krachen. Hieher möchte ich die poe* 
tifchen Bilder rechnen i wo der Abend den 
Olymp fchljefat {Virg. jien. I, 374), und 
der itralende Sonnenwagen dto Himmel öfnet 
{Sidon. ap. Cerd.). Da die Sonnenpforte im 
Often zugleich eine Steige zum Gipfel des Him- 
mels hat) fo erfodert die Gleichförmigkeit fohon> 
auch eine bei der weltlichen zu vermuten* Und 
wirklich gedenkt der weftlichen Steige nicht nur 
Pindar in dem obigen Fragmente {Clem.ßr. Y), 
fbndern. aus anderen alten Dichtern noch Quin- 
ttts (XIV, 323): 

9ehnel| zur elyfifcben Flur gelanget er, wo von 

4es Himmela 

Hochgewölbeter Vefte der Niedergang und der 

Aufgang 

(ft Ittr feUge G<Hjteri, 
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Auch Orfeus Ifeiiin f ^oHIus (Fr/ifi^. VI, 2() npant 
d^n Aufgang und Uot^r^ang 4ie W^S^ der himm- 
lifchen Gatter« Eiii§ d^r beiden Spanenpforten 
demnach) ais der geinröbnliclien Himinelf leitern, 
foheint jene; ^n fein^ die Lyli,ofi'on (^10) die 
^tejge der G^itirne l^iiQt» »nd von den 0iq5* 
kuren eFreiehen.lä&t^ ui^d jdle Afri^ai^Ma beim 
lE»mi^s(LacC. I, iß) fei^e^^ Tugend jg;^ö&et s^u 
feheü glaubt; / - . 

1(1 e$ eiii«ni «ecrgdiuitv der Mmmliftdian Höhn atf 
, efileigenji 

Mir nur thut des Geüirn^ mSIcbtige Pforte fich auf. 

Durch welche t'forte, wie Cicer-o (de rep. III.) 
hinzufügt, auch Herkules in den Himinel ein« 
ging. Dies angenommen 9 ib irrte der Gramma- 
tiker beimjSeneka (ep. 108) eb^n fo fehr. Vir- 
gilsi donnernde Pibrte Jn der Mitte das Gewöl- 
bes aus Ennius?, als den ennifchen .Eiagang am 
Rande des Himmels aus Homer^ entlehnt au fin^r 
den; Von felbft^bef beantwortet fich die Frage, 
warum Virgtls Merkur dA^n. IV, 246), von der 
olympifchen Götterburg nach Karthago gefandt, 
feinen Weg iiber den Atlas nimmt. Niofat, um 
bei diefer Gelegenheit, als ein faumfeliger Bote, 
ieinen mütterlichen Grofsvafcer zu befuchen, 
denn er eilte j|a vorbei; noch weniger 3 weil 
die Höhe des ^Ü^ ihm einen Ruhefta&d dar- 
bot, dazu waren nähere Berghohen von glei- 
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chem Rubine fchicklicher; oderlfogar^ weil 
Virgil wahrfcheinlich eineol älteren Dichter, in 
deflen Erzählung der Atlas jemanden auf gradem 
Wege lag, gedankenlos nachgeahmt habe: eine 
Ausfiucht, die nur nicht demutiger ift, alsfchwie- 
rige Stellen für untergefchöben auszugeben. 
Nein , wie ApoUonius feinen Amor vom himni- 
lifcheii Oljnipus nach Kolchis durch das bülU 
che Sonnenthor herabfieigenläfst 9 fo nimt hier 
* der rüftige GöUerbdte nach Karthago den nach* 
ften Weg durch das wefüichc; am Atlas , von 
wannen er drauf zwifchen Himmel und Erde 
längs der lybifcfaen Kufte nach feiner Beftim- 
niung fliegt. Den nächften Weg fuhrt ihn auch 
Statius (Tk^b' VH, 35) nach Thracien durch 
den Nordpol felbft^wojer, der poetifchen Frei- 
heit genfiäfs j ebenfalls eine Pforte des gewölb- 
ten Himmels erdichtet. Die piatonifchen Na- 
turlehrer , denen die Anwendung) der Fabel auf 
neue Begriffe gefiel ^ nannten Pforten der Sonne 
die beiden äufserften Zeichen des Thierkreifes« 
Porphyr, de antr. JN. Macrob. fomn. Scip. 
12. Sae. If 17. Eufeb. praep* ev. III, 9), und 
lehrten^ dafe durc^h den Krebs die Seelen. ins 
Leben herab ', durch den Steinbock zu den Göt- 
tern hinauf fliegen« Diefer Pforten foll , wiei 
Porfyriüs fägtj fchon Partftenides [gedacht ha- 
ben. Dahin; gehpren auch die Pforten^ womit 
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Kläudiäii die äitrottdmifche SternenfFäre aus* 
fchmucktt zwei an den VVetidekreiien (VIIj 
170)^ wovon die der nördlichen Hemiifare Boo- 
tesr, der fudlichen Orion hütet; und eine Pforte 
des Herbftea (XVII ^ 119) im Zeicheh der Wage, 
durch welche die Sonne fich zu dem fiidlichen 
Wendekreis hinabneigt. 

Die Sonne Ward ^ wie die alteiten Griecbea 
insgefamt^ die fpäteren aufser der Schule glaube 
ten^ aU ein Peuerballvon dem Sonnengott He- 
lios > den die jüngere Fabel mit FÖbus Apollo 
verwechfelte^ auf einem vierfpännigen Wagen 
herumgefahren« Vom öftliehttü Ocean, deflen 
Greftade y zuerft hinter Kolchis am i^ftromen« 
den Faiis) dann £eit den Entdeckungen der 
perlifchen Kriege hinter Ifi<|^en am Ausflüfs des 
Indus oder Ganges , mit Athiopen und Indem 
und deren befonderen Stämmed ^ als Arabern , 
Kefenerü^ Serern ^ bevölkert war^ erhub lieh 
das Soünen^efpann durch die Oftpforte inner- 
halb des gewölbten Himmels ^ fch webte in fohrä- 
ger Kriimmung durch den Äther ikber die Tüd- 
liehe Erdhalfte hinweg/ fenkte üch drauf durch 
das Abendthor bei dem weftUchen Athiopen 
in den Ocean jenfeit des Atlas 9 der tnit der er- 
weiterten Weftgegend allmählich forjüriacktei 
und fchijBle in. der Nacht auf dem Ocean längs 
dem überfchattenden Norditeftade äsum Aiif- 
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gange 2ui*&ck. Homer fagt vom Aufgang (//. 
VII, 421): 

Helios aber befohlen mit ertieoetem Stral die 6e» 

filde , 
Aus fanftwaUeiider f Jut des tiefen Okeanosilromes » 
Steigend am Himmel empon 

Vom Untergang (//. VIII, 48S): 

Doch tarn Okeanos fiink des Helios Ifoohtende 

Fackel » 
Ziehend die dunkele Macht aof die nahrang(]prof'- 

fende £rde. 

Die Volker, welche längs dem Oceanrande der 
Erdbälfte unter dem Sonnenlaufe fich erftrecken,^ 
nennt er Odtfjff". I, 23 allgemein: 

Athiopen , die zwiefach J^ctheilt find , ttoOierile 

MehAshen • 
Diefe 2am Untergange deS Helios^ jene atum Auf« 

««ttg- 

Und damit wir nicht mit einigen atexandrinifchen 
Grammatikern die neueren Athiopen in Afrika, 
oder zugleich die zugewandten Randvolker des 
rüdlichen Erdkreifes, verftehn; fo werden die 
Athiopen des Aufgangs , von welchen Homer 
nicht Gelegenheit urnftändlicher zureden fand, 
bei den folgenden Dichtern ausdriicklich hin* 
ter Rolchis gesezt. Das Fragment des Mimner-^ 
mus • wo nahe bei de^ Aete^ Stadt der Sonnen«» 
gott in einem goldnen Geinach am Rande des 
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I 

Oceana ausruht, habe ich bereits angeführt. In 
einem ^nätml^iken. II, 6) befchreibt er def- 
fcn nächiHche Umfchiffting vom Weßlande zu 
feinei: Wohnung bei den öftlichen Athiopen: 

Arbeit gab das Gefchick den) Helios jegliches 

Tage«; 
Nimmermebr wird Ruh* oder Erholung ver- 
gönnt, 
V Weder den Rofien noch ihm, nachdem, die ro- 

üge Eoa 
Aira. dem Ok^nos fich wieder zum Himmel 

erhob. 
Denn ihn tragt durch wogende Flut das erfreuli- 
che Lager, 
Welches Hefiaos Hand höhlend aus kÖlbUchem 

Gold* 
Ihm erfchnf und von unten beflügelte : über die 

Waffcr 
Schwebet er eilend im Schlaf von der hesperl* 

fchen Flur , 
Hin zu der Athiopen Geftad', wo Wagen und 

Roffe 
Harrend ftehn , bi%, heran Eos die dämmernde 

naht: 
Drauf beftelgt er ein andres «efjpwin, der Sohn 

Hyperions. 

Sowohl Helios nämlich , als feine Vorgängerin 
undjSchwefter Eos, hat Wohnung und Familie 
am oftiichen Oceän, wohin er auszuruhn im 
Anfang der Nacht von dem gea&geUcn SohiiFc 
mit wunderbarer Schnelligkeit getragen wird; 
obgleich ihm Nonnixs {Dionyf. XII, 1) auch 
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am vefilicfaen Ocean einen Palaft andichtet, wo 
die Sonuenrofle vor der nächclichea Umfchif* 
fni^ ein we^ig an Kler Krijppe erquickt werden. 
In Euripides verlorenehi Schanfpiel Faethon 
(Siraö. I. p. SS l. 33) vermählte fichKlymene 
dem Älhiopen Merops, 



den Landes Könige, 



Wohiü vom^viergerpahnteri Wagenfiz zueril ' 
Auffteigend Helios mit goldner Flamme (liralt: 
£s nennet jene Flur der Nachbarn fcphwarzes Volk 
Der lichten Eos und des Helios RoiTeftail. 

Diefer gemeinfame Roifcftall ^ fagt StrabOj^ war 
in der Folge des Stucks nahe bei M erops Woh- 
nung: daher bei Stelichorus der Sonnengott 
durch die Nacht des Oceans zu Mutter, Gattin 
und Kindern heimkehrt^ auch Ovids Faethon 
{Met. I, 777 ff.) den Palaft des Sonnengottes 
jenfeits feiner Äthiopen und Inder findet , und 
der äthiopifche Held Memnon {Quint. II, US) 
dem Priamus vom Ocean /von den Enden der 
Erde, und vom Aufgang der Sonne erzählt. Am 
örtlichen Rande der Äthiopen demnach, denen 
wir eine befondere Abhandlung fchuldi^ find, 
erhubfich der Sonnengott aus dem Ocean felbft, 
oder, wie es anderswo heifst, aus eineni Teiche 
in der Nähe des Oceans. Homer iOdyJjr. III, l) : 

Helios firebte nunmehr » aus dem herlichen Teiche 

fich hebend , 
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Auf zum ehernen Himmel , damit er onfterbliohen 

Göttern 
Schien*, und Werblichen Menfchen , auf nahrang« 

fprofifender'^ Erde; 

Zwar wollen die Ausleger das Wort Xijivij , wel- 
ches fonft vom Mittelmeere und fpateren Welt- 
meere {Max. Tyr. 25. Nonn. Dionyf. III, J) 
gebraucht wird, auch hier vom Ocean verßehn; 
und-Euftathius urtheilt, der Ocean heifse fchick« 
lieber See, als Strom, weil man dem Strome 
nothwendig Quellen und einen begegnenden 
Ausflufs geben müfle. Allein der homerifche 
Ocean ift nun einmal, fchicklich oderunfcbick- 
lieh, ein ringförmiger Strom, von welchem 
nur etwa eiiie Bucht an der Oftfeite ein See 
beifsen könnte , wenn nicht diefes Fragment 
aus .des Äfchylus gelöftem Prometheus f iir ei- 
nen eigentlichen Landfee am Ocean entfcbiede* 
Der Chor der Titanen fingt : 



Wir kommen her. 



Um deine Kämpf alhier, Prometheus > 
Und diefe Qual der Feffel zu fchaun. 

Drauf erzählen fie , wie weit fie herkamen, vom 
oftlichen Weltende nämlich: 

Wo des europifchen Landes zugleich 
Und Afias grofse Grenze , den FaGs . 
. . • Und des rothen Meers heilige Flut 
Mit purpurnem Boden , . 



• • 



4 

9 .* 



\ 
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Und am Okeanos den erzumleucbteten Teich 

Der all verbreiteten Äthiopen , 

Wo der allfcbauende 

Helios ftets den underblidien Leib , 

Und des Gefpanns Arbeit in des fanften Gewäflers 

Warmer Umuferung ausruht. 

Ob diefer Teich des öftlichen Äthiopiens, in wel- 
ehern Hehps famt dem Sonnengefpanne nach 
feiner täglichen Fahrt fich abkiihlt, von den 
Dichtern Gerne genannt worden fei , wage ich 
nur fchüchtern zu vermuten. Allerdings heifst 
Gerne nicht blofs eine fabelhafte Infel, die £fo- 
rus im öftUchen Ocean, Hanno und andere im 
füdlichen unter Karthago, Lykofron undPoly- 
bius int weitlichen am Atlas angab ( Plin. VI , 
36); fondern, wie bei des Dionyfius Erdbe- 
fchreibung (219) Euftathius andeutet ^ und, der 
andere Schohaft (c/, Cafaub. adStrab. I. p\2) 
geradezu lagt, auch ein Teich Äthiopiens am 
Ocean, ohne Zweifel von eben fo unftätcr Lage. 
Man fcheint aber, wie auf jene öfth'che Ocean- 
infel Gerne, und nach Afiens Erweiterung auf 
die Infel oder Halbinfel Ghryfe , alfo neben die- 
fen qftlichen Teich am Ocean, die' Wohnun- 
gen des Helios und der Eos gefezt zu haben. 
Bei Lykofron {Ca/T. 16) dürfte man vielleicht 
einen öftlichen Teich verftehn : , 

Doch Eos überflog die (leite Buchenhöh 
Anjezt auf rafchen Fittlgen des Pegafos 
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Im hMgtr den Tithooos, nali an Kerne hi^, 

Verlaflend. 

Von Noenus {Dionyf. XXXIII, 183) wiifd 
Gerne als Wohnung der Eos, aber ohne ge- 
nauere Beftimmuhg, ob es ein Teich oder eine 
Infel fei, angefiifart. 

Das Sonnengefpann fchwebt, wie das Fuhr- 
werk anderer Gottheiten , mit iibernatürlicher 
Kraft und Schnelligkeit durch die Luft, dals 
es am Tage den Raum vom öfllichen Ende der 
Weit bis zum weitlichen vollendet, aber am 
Abend auch wol der Erholung bedarf, im geflu- 
gelten Schiffe oftwärts zur kühlenden Schwem- 
me und zu den ambrofifchen Krippen zuriick- 
getragen zu werden. Mit gleicher Schnelligkeit 
fchwebt der tVagen der Here und Athene 
(if. V, 768): 

Treibend fchwang lie die Geiftel, and rafch hin 

flogen die Roffe, 
Zwifchen der Erd' einher und dem Sterngewölbe 

des Himmels. 
Weit wie die nebelnde Fern* ein Mann darchfpaht 

mit den Augen , 
. Sizend auf luftiger Wart', in das finftere Meer hin- 

fchauend : 
So weit heben im Sprung fich der Göttinnen fcbal- 

lende RofTe. 

Zur älteften Vorftellung der Sonnenfahrt alfo 
gehört weder ein gebahnter Weg; wie der ovi- 
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difche durch den fchräg gekrümmten Thierkreis 
XMet. II, 130 — 167), worauf Faethön das 
Gleis der Räder erkennt, und ftin zu leichter 
Wagen auf hupft , noch die tragenden Wolken, 
oder Flügel an Roflen und Wagen {Met. II, 159. 
Arnob. III, p. 117), welche fpäteren Dichtem 
und Bildnern nöthig fchienen. Die Höhe der 
Sonnenbahn erfireckte fich, folange der Himmel 
als Gewölbe auf dem Erdkreife lag, nur bis in 
den Äther, der fchon iiber den Wolken an- 
fing. Vielleicht liefs man fie ziemlich nahe un- 
ter der Vefie umlaufen \ dafs es eine Folge der 
älteren Meinung fein mochte, tveiin Anaximan- 
der {Plut. pL pkiL II, 15) dieKreife der Sonne 
und des Mondes zunächft ah die Hilnmelsffäre 
iÄber die rämüichen Geftirne fezte, und einige 
Fylhagoräer (Aris^i meteor. 1,8. Pbit. ill, 
1) die Milchftrafse für eine durch Fäethons Irr- 
fahrt ausgebrannte Stelle der geftimten Vefle , 
andere für die ehemalige Sonnenbahn ausga- 
ben. Indefs war felbfl das Gewölbe, das in 
der Mitte iiber Griechenland anfangs nicht hö« 
her als drei Berge gefchäzt ward, nach dem 
Rande umher fo gefenkt , dafs die Stralen d€r 
fudwärts umgehenden Sonne, durch die Ge- 
birge der Gegenfeite gehemmt^ auf die Nordlän- 
der einen nächtlichen Schatten warfen. Natürlich 
alfo mufste der verwegene Ikarus {Ovid. Met. 
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VIII, 183 iff.), als er, der väterlichen Warnung 
vergebend, lieh allzu hoch in den Atber auf fei- 
nen wächfernen Flugein fchwang , vor- der 
fchmelzendcn Sonnenglut ins Meer (iiirzen. 
Behaupteten doch fogar noch Naturforfcher , 
die Seneka (iV. jg* IV, 11) widerlegt, die Gip- 
fel der Berge mufsten wärmer von der näheren 
Sonne f<^in. »Wer diefes fagt, antwortet Se- 
neka, der kann auch Tagen, ein längerer Menfch 
mufle fchneller als ein kleiner erwärmt werden, 
und fchneller fein Haupt als die Fiifse: fo we- 
nig beträgt die Höbe eines Bergs zur unermefs- 
liehen Gröfse des Ganzen.^ Er felber theilt 
(iV. Q. II, 10) die Luft unter dem Monde in 
drei Schichten: die untere dichte und triibe fei 
warm von der Ausdünltung der Erde , von den 
zurückprallenden Spnnenftralen, vom Lebens- 
bauche der Tfaiere und Gewächfe. und vom 
Feuer, welches in der Erde brennt oder durth 
Menfchenhände entzündet wird^ die mittlere 
gemäfsigte fei am kälteften, indem die x)bere 
dünne und trockene von der Nahe des ätheri- 
fchen Feuers und des umi^llenden Himmels er* 
hizt werde. Aber in der gemeinen Vorftelluog 
des gewölbten Himmels, weicher die Dichter 
gewöhnlich folgten, blieb die Luft, wie bei 
Homer, abgetheilf: unten der trübe ' Dunft bis 
zur Wolkenhöhe, und darüber der heilere 
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AÜier« Daker bei Afchylus {Prom. 394) der 
Greif den f^fad des Äthers mit den Fittigen 
itreifk; bei Arifto&nes die Wolken den Äther 
ihren Vater und den Ernährer aller Lebenden 
nennen; bei Simmias (^'v<^*<'^^) die Vögel durch 
den Äther und das Chaos, oder die untere 
feuchte Luft , hinfliegen ; bei Virgil und anderen 
der Alher nicht nur vdn Vögeln erreicht wird , 
fpndern fogar, nach Homers Vorbilde (//. XVI, 
364. OdyJUr. XX, lOaff.)^ Regen und Blize 
herabfendet. 

£ps oder Aurora, die, nebft ihrem Bruder 
Helios, mit ihrem Gemahl Titbonus am Oftrande 
des Oceans wohnend < Hom. ff. in Fen. 228. / 
Eur. Phaelh. Qüint. VIII, 2), dem Sonnen* 
wagen das Morgenthor auffchlofs, fährt vor 
ihm, nach der gemeinfien Vörfiellung, in ei- 
nem zweifpännigen Wagen herauf ( Hom. Od. 
XXIII, 245), und begleitet ihn durchs den 
Himmel bis ;^um weftlichen Ocean. In der Fa- 
bel der tragifchen Dichter, die Homers Scho- 
liaft (//. VI, 155) aus dem Asklepiades er- 
zählt, hatte fich Eos, um leichter dea Umlauf 
des Himmels zu vollenden , von Zeus den ge- 
fliigelteh Pegafus erbeten, auf welchem fie rei- 
tend vorgeftellt ward (Eurip. Or. 1006. L^cophr, 
17. Euftath. Od. II, 1 )• Und damit man ihr 
mcht j wie ein Ausleger Virgils {^Aen. VI, 535), 
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diefen Umlauf zwifcben der Dämmerung und 
dem Aufgang der Sonne zu befchleuaigen an- 
mute; fo zeigen wir ihre Sitte und Befugnis, 
den vollen Tag hindurch auf der Himmelsbahn 
zu erfcheinen, und erft<am Abend unterzugehn. 
Bei guintus (IF, 188) fieigt Eos am Morgen des 
Tages , da ihr Sohn Memnon durch Achilles 
flerben foll, unwilKg am Hinunel empor ^ be- 
trachtet darauf (499) mit niiitterUcher Ao^t 
den Zweikampf; in ihrem Wagen auf demThier- 
kreife durch den Äther fahrend; und fenktfich 
(592) zugleich mit Helios, vom Himmel herab. 
Dies könnte ein aufserordentlichelr Fall fchei- 
nen, wenn nicht auch ohne folche Veranlaffung 
(I, 823) erft beim Einbrüche der Nacht die glän- 
zende Eos zum Oceanus Tanke. Eben fo be- 
zeichnet Mufaus (110) den Abend dadurch, dafs 
Eos zum Untergange fich neige ^ und Nonaus 
{Dioni//. VII 9 286) läfst Jupiter voll Verlangen 
nach Semele's Umarmung ausrufen: 

Sage mir , graufame Nacht , wann finkt die ver* 

^erbliche Eos? 

Auch Valerius Flaccus führt Aurora durch die 
ganz0 Bahn des Tages herum (^rff. I y 283) : 

Sieben durcbmafs Aurora der Tag*, und fieben der 

Schatten 
Luna am Pol. 

Der Grund diefer auffallenden Dichtung ift, dafs 
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« 

V 

das grieohifche Wort iii^^ , deflen Begrif in. der 
Fabel zur Ferfon belebt ward^ in der Natur 
Licht oder Helle bedeutet^ und alfo zwar o£t^ 
wie unfer Morgen 9 vom beginnenden und zu«- 
nehmenden Tage, aber auch^ im weiteren Um- 
fange von der ganzen Tageszeit, nicht blofs 
nach einer bekannten Figur, als ein Theil fijr 
das Ganze, fondern eigentlich, gebraucht wer- 
den kann (Eui/l. ad Od. II, 1. Porphyr. £. 
Hom. 12). In diefer Bedeutung nimt es Ono* 
Diakritus (^r^. 647) : 

Aber fohald sor Mitte des Lichts die. hartigen 

9-ofle 
Helios trieb. I 

Imgleichen Bion (VI, 18) von der Frtihlingszeit : 

Aueh wird gleich den Menfchen die Nacht , and 

gerade das Tag9li9ht. 

Auch Quintus'(I, 118), wo der Sonnengott 

Sank in des tiefen OkeamnrStrdor; und das Licht 

war vollendet« 

Und Nonnus {Dionyf. XVIII, 157): 

--— — CS dunkelte fprenklich der Luftraum, 
Als der leuchtende Gott in den fchatti^en Nebel 

hinabfank , 
Und nar wenig behielt er des nachwärts gläna^en* 

den Lichtes. 

VieIie^ßht if^ es Nachahmung des griechifchen 
Sprachgebrauchs, wennKIaudian (XXXV, 46) 
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Soi und Luna als Führer des Morgenlichts und 
der Nacht, und (X}^XVII, 34) den Sonnen- 
gott , di6 Zügel der Atirora lenkend , vorftellt. 
Diefer weiteren Bedeutung wegen wird die Got- 
tin des Tageslichts Eos von den Späteren 
iAefch. Per/. 386. Eurip. Troad. &49. ScM. 
ILXl^L Fhihßr.IcAJ. CaliißraS.Si. Pmd. 
OL 11 9 148) auch Hemera oder Tag genannt. 
Widerfinnig wäre fonft die Dichtung i^Heßod. 
Th. 37%) y dafs Eos dem Äflräus den Zefyrus^ 
Boreas,. Notus, den Hesperus und die Sterne 
geboren. Und hieraus ergiebt fich die wichtige 
geografifche Bemerkung, dafs die Gegend der 
Eos nicht blofs Morgenland , wie bei Euripides 
{Or. 1006), fondern gewöhnlich entweder all- 
gemein die ganze erleuchtete Fläche j pder be- 
fonders die f iidliche Seite des Erdkreifes, über 
welche den Griechen die Sonne hingeht, im Ge- 
genfaze der abgewandten Nachtfeite, bedeutet. 
Allgemein braucht 4&« Homer (//. V, 267) : 

Edler ttinftralte fie nicht das Tageslicht und die 

Spone 2 

wo der Scholiafl es mit Recht durch das Licht 
des Himmels erklärt. So auch Theokrit (XVI^ 
5): 

Wer doch rings , fa viele der bläuliche Tag aach 

beftral^t? 



,» 
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Und Kaliimachus im Lobgefange an Artemis 

(249): 

»■ ' Nichts tfdttlichers wird je (bhauen das 

Tagslicht. 

Von der befonderen Bedeutung fiir Siidftite 
wird umftändlicber bei der Eintheilung desErd- 
kreifes gehandelt; hier nur das eine BeiQ>iel^ 
aus Homer (,0d. IX, 26): 

Ithaka liegt im Meer am höchften hinauf an die 

Vefte , 
Nachtwiirts; aber die andern zum Licht und der 

Sonne gewendet. 

Nachdem Helios feinen täglichem Kreislauf 
fiidwärts durch den gleich iiber den Wolken 
beginnenden Äther auf dem fchwebenden Göt- 
terwagen vollendet hat, fenkt er fich hinter 
den weftlichen Älhiopen durch das Abendthor 
des Himmels in das goldene Fahrzeug, worin 
ihn Mimnermus fchlummernd auf den Ocean* 
firom um daä hohe Geitade ddT nächtlichen 
Halbfcheibe nach feiner Wohnung im Often 
zuriickSiegen läfst. Gewohnlich heifst diefes 
Fahrzeug der Becher des Helios , welcher Be- 
nennung wir mehrere aus alten Dichtern erhal- 
tene ZeugniiTe in denTifchgefprächen des Athe- 
näus (XI, 6) verdanken, pifander, der vor 
Thaies Geburt die Heldenthaten des Herakles 
befang, meldete^ dafs Okeanos den Sonnen- 
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hecber bewahrt , und einft dem Herakles zur 
Durchfcbiffung feines Weltfiroms geliehn babe ; 
Fanyafis bingegen y ein Zeitgenofs des Anaxa- 
goras, vertraute ihn in feiner Heraklea dem 
Herfcher des Mittelmeers Nereus, yon .wel- 
ehern ihn Herakles zur Überfahrt nach Ery- 
thia^ einer Ipfei am einfirömenden Ocean, er- 
hielt^ und, wie Klemens las (p.23), denHelioa 
mit dem Bogen bedrohte oder verwundete. 
Der Lyriker Stefichorus, der mit Solon und 
Thale^ lebte, fang, yirit kurz vor ihm Mimner- 
tnu3, von der Umfchiffung des Sonnengottes: 

Helios jezt, Hyperions Sobq, 

Lenkt* in den goldenen Becher hinab ^ 

Damit , de8 Okeanos Fiat darchfchiffend , 

£r käme zu den Tiefen der heiligen dunklea 

Nacht , 
Zar Mt^tter und Jugeadgenoffih 
Und den trauten Erzeugten hin. 

Wie Herakles den Sonnenbecher erlangt habe, 
erzählt Ferec^^des alfo: Herakles fpannt den 
Bogen auf Helios, als um zu fchiefsen: aber 
Helios gebeut ihm abzulaflen, und erfchrocken 
läfst er ab; dafür giebt ihm Helios den golder 
nen Becher, der ihn famt den Roffen trug, 
wann er durch den Okeanos in die Nacht ein- 
drangt zum Morgen hin, wo Helios anseht; 
darauf fährt Herakles in diefem Becher gen 
Erytheia j und als er auf dem Meere wair, uitir 
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wogt Okeanos, ihn verfuchend^ den Becher 
in Schreck engefialt-, er aber droht mit dem 
Bogen, und erfchrocken ruft ihm Okeano3 ab« 
zulaflen {Athen, cf. Apollod. II 9 5, 10). Auch 
bei Äfchylus fingt ein Chor der Heliaden : 

Dort lil am Niedergang 
Ty^% Vater» gleichrchwie|>ender 
Von Hef^ftos gebildeter Becher, 
Worin durcbfchifFend die weite 
Aufwogende Babu des Laufs er erträgt, 
2kl der lieblichen Nacht , 
Der Lenkerin fchwarzer RoiTe , 
Dämmeihnde Früh' entfliehend. 

Und Antimachus, der als Greis dem jungen 
Plato feine Thebais vorlas: 



im fchongebildeten Becher 



Sandte den Sonnengott die gepriefene Flur Erf« 

theia, 

In'diefem Becher fuhr, wie Ferecydes ersählt, 
Herakles einft auf der nächtlichen Bahn des 
Sonnengottes. von Libyen nordwärts nachPerge 
oder Ferke , welches der alte Name von Thra« 
cien oder Nordland war {EuJlaiJi. ad DionyA 
3i22) , und befuchte den Prometheus am Kau- 
kafus (JSch. Apollon. IV, 1396. Apollod, IJ, 5, 
11). Der alte Verfafler des Titanenjcampfs nannte 
das Sonnenfchif ein ehernes Beckeg y worin ihm 
Theplytüs von ungewifljsm Alter {Athen. XI y 
6) y Euforion^ der Bibliothekar des grofsen An- ; 
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tiochus, und Alexander von Efefus, Ciccro^s 
ZeitgenoTs, folgten {Eußath, ad Dion. 558); 
Lykofron fchlechlweg das Sonnenfahrzeug {Eu- 
ßaih.Od. IX), Servius {Aen. VII, 662) etwas 
plump einen ehernen Topf. Mancher mochte 
dies feltfame Schif lieber für ein Sinnbild er- 
klären, da den Ägyptern {PluL de I/. et Ofir) 
Sornie uiid Mond nicht in Wagen oder In Schif- 
fen fuhren 9 anzudeuten , dafs alles aus Wafler 
entftehe. Aber der griechifche Sonneiigolt fuhr 
ja des Tags im Wagen durch den Himmel, und 
fchifte in der Nacht famt feinem Wagen auf 
dem Ocean Äum Aufgange zurück ; der ägypti- 
fche dagegen fuhr T^g und Nacht im Schiffe 
auf den nährenden WafTerdünften * herum , die 
auch griechifchen Weltweifen zur Nahrung der 
Geftirne dienten. Den Lufkfchiffen alfo der 
ägyptifchen Fabel entfprachen vielleicht eini- 
germafsen die Kähne des Heraklitus , worin die 
Geftirne durch die Luft fchwebten \ keineswegs 
das nächtliche Oceanfchif, welches die älteften 
Griechen, nach ihrer Vorftellung vom Weltall, 
zur Riickkehr der Sonne erdichteten. Denn 
wie zur täglichen Luftreife der Sonne ein eigent- 
liches , aber durch gottliche Macht fchweben- 
des Wagengefpann nöthig f<bhien -, fo glaubte 
man fie von Weften her über den nördlichen 
Ocean am natiirlichften in einem wunderbar 
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fchneilen Fahrzeuge zum Orte des Aufgangs 
zuruckzubringeo. Noch unter den älteren Na« 
turlebrern, die fShon zum Theil den Himmel 
in eine rings, umgebende Kugel verwandelt hat« 
ten^ behaupteten viele ^ wie Ärifioteles fagt 
(meteor. H, 1): die Sonne gehe nicht unter 
die Erde, fondern uni die Erde nordwärts 
herum ; fie verfchwinde aber und mache Nacht, 
wegen der Hohe des nordlichen Landes. Nicht 
Tfaales allein, dem die Erdfeheibe in der Mitte 
der Himmelskugei auf WaiTer lag^ mufste die 
untergegangenen Geftirne, der Volksmeinung 
gemäfs, um den hordlichen Rand der Erde zum 
Aufgange zurückfchwimmen laflen ^ auch Äna- 
xiinenes, obgleich ihm die Erdfeheibe fchoa 
durch ihre Breite auf der zufammengeprefsteii 
dicken Luft innerhalb der . unteren Himmels- 
kugel zu ruhen fehlen, entfernte fich^ was den 
Umlauf der Geftirne betraf, nur wenig von der 
gemeinen Vorftellung : »Sie bewegen fich>^ fagte 
er, »nicht unter) die Erde (welches Änaximenes 
behauptet hatte), fondern um die Erde herum, 
vie wenn um unfer Haupt der Hut gedreht 
wird; und die Sonne verbirgt fich nicht, weil 
|fie unter der Erde ifi, fondern weil fie von den 
loheren Theilen der Erde bedeckt wird, und 
egen ihrer weiten Entfernung von uns.*^ Man 
innere fich , dafs die Erdfeheibe der Dichter 
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fowohl als der Weltweifen von ihrer zur Fäf« 
fudg des Meers und der ringsher fliefsenden 
Ströme gefenkten Mitte ficb^'nach dem Rande 
hin gleich einer Wahne erhübe und dafs fie 
überdies einigen Weltweifen , wie dem Änaxa- 
goras und Demokritus, Tüdwärts hangend, im 
l>forden hoch höher emporzufiehen fehlen. Nur 
jenes erhöhte Geftade der nöi'dlichen Halb- 
fcheibe verftand Cinäthus in feinem Hymnus an 
Hermes (68 }, wo die Sonne unter *^ie Erde 
iinkt; 

Helios renkte iich nun ^um Oktanos unter die 

Erde. 

Und Apollonius {Argöri^ III, 1190), der als 
Dichter die volksmäfsig« Erdfeheibe famt dem 
Himmelsgewölbe beh'elt: 

Helios renkte gewandt fich unter die finttere ßrde 
Weftwärts hinter den Kufterften Höhn d^r Äthio« 

peer. 

Aber auch Naturforfcher fuhren lange nach 
Ariftoteles fort zu behaupten, dafs die Sonne 
in der Nacht entweder um die Erdfeheibe, oder, 
wenn fie die Kugelgeftält^ annahmen , um un- 
fern JBrdkreis durch den nördlichen. Ocean 
herumgehe, und dafs fie den Schatten des na- 
hen Geftades , .oder einer entfernteren Berg- 
kette auf die füdlichen Länder zurijiekwerfe. 
Die Epikureer, die übrigens hiehrere Erklä- 
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rungen des Aufgangs und Untergangs duldeten, 
gaben (.Avien. or. mar. 646) auf ihrer Erd« 
fcheibe den Menfchen im Siiden und Norden. 
derRhipäen^ eines durch Europa laufenden Ge- 
birges, abwechfelnd Tag und Nact|t: weil, 
wenn die Sonne fich füdlich am Himmel um- 
dreht, der Schatten den nördlichen Rand der 
Hyperboreer verdunkle^ und wenn fi^ um das 
gebogene Nordgeftade fich naqb Oflen herum- 
wendet, ^die Südländer mit Nacht überziehe. 
Von diefen vielleicht meldet Hyginus {aflron^ 
IV, 9): Einige haben gefagt, im Umlaufe der 

• 

Sonne gefchehe es, dafs, wenn fie an den Ort 
gelaugt fei, wo man fagt, fie gehe unter, dort 
durch die Gröfse der Berge von uns das Son- 
nenlicht abgewandt werde, und es alfo Nacht 
fcheine. Aufdie Vorftellung, dafs nur unferen 
Erdkreis die Sonne famt den Geftirnen um- 
wandle, und jeder ijbrige, durch eine dunkle 
und ftille Oceanwiifte getrennt, entweder von 
keinen oder eigenen Geftirnen erleuchtet werde, 
gründet Seneka feine Berathfchlagung {Suaf. 
I, 1) iäber die Oceanfahrt Alexanders; denn 
|hm fcheint Indien das Ende der Welt und des 
Sonnenlaufs, und die Frage fCtr den Weltweifen 
unauflöslich, ob der Ocean als das äufserfte Land 
die Natur einfchliefse , ' oder noch hinter fich 
älherifcbes Feuer, defTen Nahrung er fei, und 
!!• 16 
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wehenden Wind habe. Vielleicht mögem auch 
die beiden Sonnen des Empedokles (Plut. 11, 
30), die Urfonne.der anderen HemilTäre, und 
die unfrige , ein Abglanz von jener , hieher zu 
rechnen fein. Außerhalb Sonne und Gefilm 
alfo fürchteten nach Kurtius (IV, 4) die Mace- 
donier, nach Pedo Älbinovanus die Römer in 
den Ocean zu fchiffen; und jenfeits dem Son- 
nenlauf waren den Dichtern, die ich oben an- 
geführt, fchon die Weltgrenzen, wohin Bac- 
chus und Herkules drangen, vielmehr noch die 
Infein des Oceans, und die anderea Erdkreife. 
Vom Bernftein, der um den ÄusSufs des Rheins 
gefunden ward, lehrte Nicias {Plin, XXXVII, 
11), dafs die heftigen Sonnenftralen, beim Un- 
tergang auf das Land prallend, einen fetten 
Schweifs auf dem Ocean zuriickliefsen , der an 
die Küite Germauiens ausgefpült wiirde; und 
Mithridates, dafs er aus der cederartigen Wal- 
dung der germanifcben In fei Oferikta in die 
Felfen herabHöfse. Auch Tacitus, nachdem er 
(de mor. Germ, 45) das träge und faft unbe- 
wegliche Meer hinter den Suionen befchrieben, 
wo der Schimmer, der um den Rand, wie in 
Britannien {Agric. 12) fchon hinftreifenden 
Sonne bis zum Aufgang daure , und man über- 
dies Geräufch luid öeftalten der Rofle, und 
Stralen um das Haupt des Sonnengottes zu 



NACH DEN BEGRIFFEN ÖEft ALTEN. 243 

febn glaube^ erklärt darauf bei der fuevifchen 
fiernfieinkufte der Äfiyer den ßernfiein für 
einen Baumfafl : denn wie im Often die Wälder 
von Weihrauch und Balfam fohwizen, fo fchei- 
nen in den wefUichen Infein und Ländern ihr 
Safl an den oralen der nahen Sonne ins Meer 
niederzuquellen , und im Sturme an dAi Strand 
zu wogen. Einen folchen Umlauf der Sonne 
lehrt mit anderen Chriften der heilige Hierony- 
mos: »Die Sonne, nachdem lie ihr brennendes 
Rad in den Ocean getaucht, wanddt durch 
einen uns unbekannten Weg zu dem Orte, wo 
iie ausging, zurijok, und nach vollendetem 
Kreife der Nacht, eilt fie wieder aus ihrer Kam« 
mer hervor^ (comm. in Ecclef. 1, Severian, 
hexdemer. 2. Ißdor, Orig. III, 5l). Imglei- 
chen Boethius'(^e confoL III. metr. 2): 

Zur hesperifchen Flut 

Neiget fich Föbus; 

Dann auf geheimem 

Pfade lenkt er 

Sein Wagengefpann . 

Wieder zum Aufgang. 

Kosmas (2) läfst feine viereckte Erdfläche, wie 
die Scheibe des Anaxagoras, im Wefien und 
Norden fich erheben ^ dafs , wenn die Sonne 
im Süden umgeht, der nordliche Ocean und der 
jenfeitige Erdrand bis zur Himmelsmauer be- 



/ 
/ 



244 ÜBER DIB GESTALT DER ERDE. 

fchattet wird^ und wenn fie unter der nörd- 
lichen Hohe auf dem Ocean hinläuft^ die Nacht 
unfer Viereck bedeckt. Und ddr Geograf von 
Ravenna^ der um das fiebent€| Jahrhundert 
fchrieb , beweift aus der Schrifl: und den Welt- 
weifen, dafs die Sonne durch den nördliohed, 
von Geftianien bis Indien herumgebogenen 
Ocean zum Aufgang zurückkehre, und erftaunt 
über des Schöpfers Allmacht, wie ihr Feuer in 
der uneri^efslichen Flut nicht verlöfche. An- 
dere, fügt er hinzu, wollen zwar fagen, unter 
dem nördlichen Ocean fein Berge in weiter Ent- 
fernung, hinter welchen die Sonne fich um« 
wende: aber der Ocean fei ja bekanntlich das 
äufserfie Finde der Welt; und wer denn jene 
Berge gefehn habe? wo in der heiligen Schrift 
ihrer gedacht worden fei? Auch die Wärme 
der Brunnen im Winter glaubt er daher zu er- 
klären, weil dann die Sonne länger im Ocean 
verweile; denn in den kurzen Sommernächteo, 
da fie eilfertig über das Gewäfler hineile^ habe 
fie nicht Zeit, es ^u erwärmen. ~ 
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ALTE WELTRUNDE. 



(J«ii. Allg«|ii. l^iieraior-ZeitODg. 18Q4.) 



Homers Odyffet koqnte nicht übersezt wer- 
den , ohne dafs die Fragen fich aufdrangen: 
Wi^ dachte fich jenes Zeitalter den Umfang 
tind die Geftalt der Erde ^ famt den Völkern ^n 
4em einfehiiefsenden Okeanos? wie den Him- 
mel , mit d^r umfpannten Dunftluft und Äther- 
luft ^ und die tägliche Laufbahn der Himmels« 
lichter? wie den Todtenbezirk im Inneren der 
Erde^ und unterihr den tartarifchen Kerker der 
Titanen? Der Dichter antwortete bald mehr, 
bald weniger^ nachdem fein Gedicht eine bei- 
läufige Erwähnung des Bekannten veranlafste; 
fiuf manches kaum andeutend/ voUftändig ^uf 

nichts. 

Mab ^og die nächftfolgenden Dichter und 
Fabelfchrciber in erhaltenen Werken und Bruch- 
fiuckeny und» weil zu einzelnen Auflofungen 
neue Räzel fich gefeilten, immer fpätere und 
ij^ätere zu Rathe , und verglich die Beziehun- 
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gen der fortgehenden VoUcsfagen von Göttern^ 
Helden und entlegenen Wunderdingen. Es er- 
gab ficb, dafs Homers zufällig geäufserte Weltr 
künde im Wefentlichen die gemeine Vorfiellung 
mehrerer Jahrhunderte war: welche, aus iinn- 
lichen Erfcheinungen und halbwahren Geruch«* 
ten der Einfalt und des Betrugs , von lebhafter 
Fantafie nach Wahrfcheinlichkelt geordnet, und 
durch unfterbiiche Gefänge zugleich mit dem 
Heiligjden der Religion und der Vaterlandsliebe 
in die Herzen geprägt , felbft wahrhaftere Ent? 
deckungen nach einander fich anbildete , ja end- 
lich der überwältigenden Berichtigung noch aufr 
fallepde Spuren von fich einmengte. , So wenig 
von homerifcher Erdkunde , und fo lange fie 
nach Homer noch Weltkunde Zugleich wacT, al3 
von. irgend einer fpäteren, da fchon die Erde 
ein kleiner ; erft fcheibenförmiger, dann kuge- 
lichter Theil in dem erweiterten Weltall fchien, 
konnte ein richtiger oder voUftändiger Begrif 
erlangt werden ; wenn man nicht die gefamte 
Erd - und Weltkunde der Alten', fie heifse fa- 
belhaft oder hlftorifch (denh Irthum und Wahr- 
heit blieben von Homer bis nach Ptoleroäus, nur 
in abnehmendem Verhältniire ^ gemifcht), aus 
allen Dichtern, Mythologen, Weltweifen, Gc- 
fchichtfchreibern , Geografen , AftronomeU) 
felbft aus den kleinften Bruchftiicken bei den 
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Giraotmatikern, zufammenfuchte^ und nach ih- 
ren mannigfaltigen Abftufungen anordnete. 

Die Unterfuchung ward anziehend, fchon 
durch äen Reiz der Schwierigkeiten, die das 
nahe geglaubte Ziel immer hinaüsruckten, aber 
weit mehr durch das erfreuliche Schaufpiel, 
auf welchem Wege d,er menfchliche Geift^ von 
Erfahrungen geregt , aus finnlich Grofsem zum 
Gröfseren des Yerfiandes drang, und durch 
den ausgebreiteten Niizen , für die Erklärung 
Homers nicht allein, fondern mit Einem Wort, 
aller Schriflfieller des griechifchen und des rö- 
mifchen Alterthuniis. Es war ein heiterer An- 
blick, wie daa- Homerifche Weltall, eine um- 
floflipne Erdfeheibe zwifchen dem iibergeftülp- 
ten Himmelsgewölbe und dem gleich tiefen 
Tartaros, zur Tbaletifchen Hohlkugel des Hirn« 
mels mit Planetenkreiftingen um die mittlere, 
ai|f Waifer ruhende Erdfeheibe fich ausdehnte \ 
und wie die Erdfeheibe, bald fo bald anders in 
der Mitte gehalten , noch kühneren Forfchern 
die Geilalt einer Kugel mit mehreren umflofle- 
nen Erdkreifen annahm, ja dem Vorahnder des 
Copernicus fogar die Mitte verliefs, und um 
dip Sonne mit den andern Planeten fich bewegte. 
Hatte man die fabelhaften Welttafein belächelt, 
auf deren Bezirk die erftauhlichen Irren der Ar- 
go^au^en, des Odyfleus, der lo fich einfchränk- 
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ten^ fiehe da, aus ihnen entfaltete fich die 
Karte , wonach Alexander die Eroberung feines 
Erdkreifes für möglich hielt, die Karte, welche 
^em Cäfar die britannifche Infel Mona bis zum 
66 Grad verfchob , die Karte , womit Colum- 
bus durch den weftiicher^ Ocean ein nicht allzu 
fernes Ofiindien auffuchte. 

Den Barden des alten Griechenlands fchien 
nichts unterhaltender,' als berühmter Vorfahren 
Wanderfcbaflen und Irren in entlegene Welt- 
gegenden zu befiiigen. Ein Volk, welches, in 
der Mitte eines Ringes vonMeeriändern, kaum 
die benachbarten durch furcbtfame Küftenfahr- 
ten des Verkehrs , oder durch etwas kühnere 
des Freibeutens, die entfernteren nur aus Über- 
lieferungen vonZiJgen einheimifcherAbentheu- 
rer, oder vielmehr aus abfichtlichen Mährchen 
föntkifcher Kaufleute kannte: ein folchesVolk, 
von fo lebhafter Neugier, als hiziger Einbildung 
und Wunderliebe, mufste hothwendig geriabrt 
werden, wenn der heilige Sänger, deflen Lied 
fiir Eingebung des U^ahrfagenden Gottes galt, 
einen griechifchen Helden durch grofse Oötter- 
verhängniife bis an die äufserften Enden der 
Welt f iihrte , und nahe den Himmelsfeulen am 
Aufgang oder am Niedergang, auch felbfi an 
den Pforten des Todtenreichs , ihn die graun- 
voliften Gefahren , durch göttlichen Schuz, mit 
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Kraft und Klugheit beftehen liefs. Die Irrwege 
der lo, der Demeter , der Leto^ die Lqflreife 
des Triptolemos , die fchickfalr^icKen Zuge des 
Perfeus^ des Herakles ^ des Dionyfo^^ desThev^ 
teusy die Sehiffahrt der Argonauten^ dieRiick- 
kehr der Erpberer Ilions , und die Auswande- 
rungen der Troer, waren lauter berühmte 
Volksfuigen, welche, nach der yeränderlichen 
Vorfiellung der frühen und der fpäteren Zeit , 
die wunderfamft^n Theile der jedesmaligen Erd- 
kunde umfafsten; und Homer konnte im Eiq« 
gang der Odjfiee nicht befler die Aufmerkfam- 
keit erregen^ als dafs er die Begegnifle eine$ 
vielgewandten, eines vielfach umhesgetriel^e«!' 
nen Mannes ankündigte* 

Je vortreflicher Homers Gedichte waren, 
deflo lebhafter ward im alexandrinifchen Zeit«* 
alter, welches den Dichter der gelehrteren 
Erdkunde gemäfs zu erklären trachtete , über 
die Weitgrenzen bei Homer, ui\d die wefilichen 
Irrfahrten des OdyiTeus, gezankt. Eratofthe- 
nes famt Ariftarch und den verftändigen Aus- 
legern behauptete 3 Homer habe die Gegend um 
Slcilien und alle^ Entfernte nach der falfchen 
Vorfiellung feiner Zeit, zuni Vergnügen der 
Einbildungskraft, gefchildert^ fo wie Hefiodus 
mit etwas vollkommnerer Kenntnis den von Ho- 
mer genannten Orten, dieOdyfleus umirrt, den 
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Berg Ätna ^ die fjrakoflfcbe lofel^rtygia und 
die Tyrüheqer hinzufüge ; genau aber Homers 
Angabe in der Natur zu finden 9 bleibe detiye« 
nigep vorbebalten, der den Meift^r des iolifchen 
Windfchlaücbs auffinde. Andere, unter wel- 
chen der Grammatiker Krates der lantefte war. 
drangen darauf, der gottliobe Homer habe al* 
lea,^ auch das Entfemtefte, richtig gekannt, 
feine Bezeichnung erfoder^ nar einen gefohick- 
^en Ausleger. Noch andere, denen Strabofich 
anfchlofs , gr&beltßn heraus , Homer , der er« 
ile Geograf , habe die Enden des Erdkf eifes gut 
genug, und befler als fpStere Dichter gekannt, 
i^e aber in fai)elhafler Umibullung gefaiiit und 
ilurch einander in den Qcean verfezt, um Be- 
wunderung zu erregen, und lehrreich durch 
AUegorieen 9u fein. 

Im Unwillen über die Uelzen Grammatiker, 
die dem Homer, damit er die Bewunderung 
verdiente , ihre eigene G^lehrfamkeitund Denk« 
art liehn, rief Eratofthenes einmal aus: Scliwä« 
zer wären die Ausleger mitfamt ihrem Dichter« 
Aber es ward ihm fo vergolten, dafs Cicero 
mit dadurch von dem Vorfaz, eine Geografie zu 
fchreiben, abgefchreckt wurde. «Vor dem 
Schreiben ,^ fagt er in einem Briefe au Atticus 
(U, 6), „habe ich ein Grauen gefafst. Denn 
»das geografifche Werk» womit ich umging, 
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9 ift ein grofses Uiiternehnien : fo heftig wird 
»Eratoilhenes, den ich zum Vorbilde gewählt 
71 baue , von Serapion und vom Hipparchus ge* 
n zerrt. Was meinft du , wenn noch Tjrannio 
« daEukommt ? Und wahrlich die Sachen find 
fffchwer zu erläutern y und einförmig, und ver- 
fffiatten keinen fo blühenden Vortrag , als ef 
»fehlen; und was über alles geht, mir ift jeder 
«Vorwand ^um Ausweichen recht genug.^ 

Weife Männer predigten dazwifchen, indem 
fie gleichwohl der fo genannten Ausoceanung 
und der lehrreichen Allegorie fleh hold erklär- 
ten. Die iSraramatiker , fagte Bion (Stoö. ferm» 
IV. p. 55), die um Odyffeus Irre fich kummer- 
tept , vergäfsen darüber ihre eigene zu prüfen , 
und ßhen nicht, dafs fie felbft darin irrten, 
da fie ganz unnüze Dinge bearbeiteten. In glei-^ 
chem Tone erbaut uns Seneca ( Ep. 66 ) : «Du 
«forfchefi , wo Uly fies geirrt habe, fiatt zu ver- 
9 baten« dafs nicht wir immerdar irren. Nicht 
9 Zeit ift, zu hären, ob er zwifchen Italien und 
ffSicilien verfiürmt worden fei, oder aufser dem 
»und bekannten Erdkreife; denn unmöglich 
n konnte ja in einem fo engen Raum eine fo laug« 
»wierige Irre fein. Die Stürme der Seele wer- 
»fenuns täglich umher, und die Bosheit jagt 
9 uns in alle Leiden des Ulyfles. Es fehlt keine 
9 Schönheit, ünfer Auge zu bethören, es fehlt 
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ukeio Feind; hier find wHde Ungeheuer, die 
»nach MenfchenbiHt lech^en; hier verfuhre- 
urifche Reize der Ohren; hier Scbifbruche, 
^ und fo manoherlei Geftalten des Wehs.^ 

Solchen Sirafreden haben fich die neueren 
Gelehrten nicht ausgdftzt , fondern y fiatt in 
nmfligen Unterfuchungen üiber Odjrfleus Irre 
herumzuirren, fich bei Strabo's Gutachten grofs- 
tentheiis zm Ruhe gelegt. Weil zum Unglück 
Strabo's fch^indlichte Deutung deFhomerifcben 
Weltkunde die gef änderen Anflehten überlebte ] 
to verfchwand felb^r die Luft, jene verdunkel- 
ten Anflehten nur einmal wieder aufzufrifchen. 
Die Kenntnis der alteil Geografie , cbgleidi iie 
mit allen übrigen des Alterthums verwebt ifi, 
ward faft gänzlich vernacbläfligt. Denn fo viele 
auch eine Geografie der Alten ankündigten, 
alle berührten das Gan^e , dds ift^ Umfang und 
Anordnung des Erdkreifes , und fpäter der Erd- 
kugel mit ihren Veiten , kaum im Vorbeigebeo, 
und wandten floh eilfertig^ wo fammelnder 
Pleifs hinreichte , zu der Befchreibung des Ein« 
seinen, nach untergefohobener , oder wenig 
veränderter Geflalt neuer Karten. Alle ver^ 
wechfeken, was Ptolemäus im Anfange feines 
Werks fo beftimmt unterfcheidet , Geografie mii 
Chorografie, Erdkunde mit Länderkunde ; und 
lehrten nicht fo wohl jene ^ wie man das Al'fic- 
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meine bis zur Grenze des Unbekannten iich 
gtdäscht , als vielmehr diefe y wie man das Be» 
foodere innerhalb des Erdkreifes ^eA^/i/i^ habe; 
und auch diefe, wie es fiel, aus deftx fpäteren 
Alierthum, oder aus mehreren Zeitaltern durch 
einander. Dennoch wagten ein paar wackere 
M^ner, Schöning und Schlözer in der Beftim- 
mung des Nordgeftades, und Mannert in der 
Angabe des ganzen Landumfanges , fich den 
wechfebden Begriffen des Alterthums anzunä*- 
liern \ und feit kurzem drang Goflelin mit Scharf- 
iinn in verfchijedene Syfteme der alten Geogra* 
fie. Möchten es folche Männer nicht ver* 
fchmäht haben, die Weltkunde der Alten in 
ihrer urfprüiiglichen Gefialt bei Homer auszu- 
fpähn, und fie durch alle Erweiterungen und 
Umbildungen entdeckender und anordnender 
Jahrhunderte, da die t^abel langtam und wider» 
ftrebend in Wahrheit iiberging, zu verfolgen! 
Wer mit Herodot , als dem gelobten Vater der 
hiftorifchen Erdkunde, die Unterfuchung be* 
ginnt, kann felbft Herodots Vorftellung nicht 
ganz faflen, ohne Kenntnis der vorhergehen- 
den, welche der Weltforfcher auch berichtigend 
nicht aufhobt 

Der Überfezer Homers hat mit dem Gedan- 
ken, die Syfteme der alten Geografie in ihrer 
folge zu behandeln , den heften Theil feines 
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Lebens hindurch, wie mit einer Puppe gefpielt. 
Er bat in der Freude desErfindens den Schwie- 
rigkeiten der Ausarbeitung} und bei demjenigen, 
was er, b Abnders in dem Kommentar zu Virgils 
ländlichen Gedichten und in den Mythologifchen 
Briefen, von feinen Unterfuchungen mitthetlte, 
den unholden Seitenblicken neuerer Strabone , 
ziemlich lange getrozt; bis ihm endlich, wie 
dem Cicero, die Laune verging. Was er mehr 
oder weniger vollendet hat , wird er nach ein» 
ander hier an der Heerftrafse niederlegen, und 
äch freun , wenn ein Gutherziger die hülflofen 
Kinder aufnehmen und erziehen will. 

Neben der hcfiodifchen Welttafel, die wir 
beifugen, wird man die verbeflerte bomerifche 
in der neueften Ausgabe der Uberfezung ge- 
fallig nachfehn. Beide haben, zur Mitte noch 
den theffalifchen Berg Olympos. Anaximan- 
der, deffen Tafel wir künftig geben, wählte 
dafiir Delfos, als das vornehmfte Erdorakel. 
Auf beiden Welttafeln ift die Chorografie noch 
mancher Erweiterung und genaueren Befti'm- 
mung fähig. 
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J3efchränkte Welthinäe der allen Griechen, 

L 

Die Spinnmadchen erzählen von einem jungen 
Scbneidergefellen , der auf der Wanderfchaft 
immer weiter und weiter ging, und nach man*» 
oberlei Abentbeuern mit Greifen , yerwünfchten 
PrinzefBnnen, zaubernden Zwergen, und grim- 
migen , Berge fcbaufelnden Riefen 9 zulezt da'6 
Ende der Welt erreichte. Er fand fie nichts 
wie die gewöhnliche Meinung ift, mit Brettern 
vernagelt, durch deren Fugen man dre. heiligen 
Engel mit Wetterbrauen , Blizfchmieden , Ver- 
arbeitung des alten Sonnenfcheins zu neuem 
Mondiichte, und des verbrauchten Mond- und 
Sternenfcheines zu Nordlichtern, Regenbogen^ 
hellen Dämmerungen der Sommernächte, be- 
fchäftiget fleht. Nein, das blaue Himmelsge« 
wölbe fenkte fich auf die Fläche des Erdbodens, 
wie ein Backofen. Der Mond wollte eben am 
Rande der hohlen Decke aufgeben; und der 
Schneider liefs fich gelijften , ihn mit dem Zei- 
gefinger zu berubren. Aber es zifchte; und 
Haut und Fleifch war bis an den Nagel hinweg- 
gefengt. 

Ahnliche Nachrichten hatten die alten Grie- 
chen von den Enden der Welt. Bei Homer 
und den folgenden, bis zu den perfifchen Krie- 
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gen hin 9 ift die Erde ein mä&iger Ltederkreis 

um das Mittelmeer , deflen entferntere Geftade 

man fabelhaft oder gar nicht kennt: eine Scheibe^ 

die um Griechenland , ihren Nabel| zur Ein- 

fohliefsung des Meers fich ein wenig fenkt; 

und die oftwärts vom kolchifohen Fafis f weft- 

wärts vom einftrömenden Okeanos., in zwei 

gleiche Hälften > Tagfeite und Nachtfeite, ge- 

theilt wird. Den höheren Rand diefer Scheibe 

umringt 4tr Okeanosftrom, der, am weftlichen 

£nde der Nachtfeite entfpringend , die Erde 

rechtshin- nmftrömt, vom Morgen her den Faiis 

in das pontifche Meer ableitet, und endlich an 

feiner Quelle in das Meer hinter Sicilien fich 

ergiefst. Am Okeanos hinter Kolchis wohnt 

der Sonnengott Helios , famt der begleitenden 

Lichtgottin Eos« Diefer fährt aus dein Mor- 

genthore unler dem metallenen Himmel auf der 

Dunflluft in fchrägerKriimmung zu dem Abend- 

thore-, und nachdem er fein Gefpann in dem 

praflelnden Okeanos gek&hlt, lenkt er in ein 

Hefäfiifches Fahr^eug vonfchwebendem Golde, 

weiches ihn mit wunderbarer Gefchwindigkeit 

längs dem nördlichen Geftade des Okeanos 

nach Kolchis zurückträgt, wo er die Rofle im 

Soiineuteiche fchwemmt, und die Nacht bis 

zur Morgenröthe bei den Seinigen ruht« Das 

Gewölbe des Himmels wird an den Grenzen 
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der beiden Srtfbalflen von hohen Bergen ge« 
ftuzt. Die Götter mit Zeus y ihrem Familien- 
haopte, wohnen auf dem theflalifchen Berge 
Olympos^ über den Woikenhöhn;. zwei andere 
Berge dartuf gefezt^ erreichten das Gewölbe 
des Himmels^ der iiber dem Olympos eine Öf« 
nang hat^ und von dem reinften Äther erlench* 
tet wird. Em anderer Luftort fiir den Patriar-* 
chen der Gotter ift Elyfion , ein anmutiges Ei- 
land j oder mehrere im weftlichen Okeanos. 
Hier, am Abendthore , führt* eine Steige zum 
abhängigen Himmel hinauf; hier fprudelt an 
der Schlaf kammer des Zeus dieÄmbrofiaqüelle; 
hier wohnen , von dem igemeinen Loofe des 
Todes befreit, feine Lieblinge unter den Men« 
fchen 'y und nahe dabei hat feine Gemahlin Gär- 
ten voll ambrofifcher Goldfr&chte. Am ewig 
benachteien Weftrande der nördlichen Erd- 
hälfte geht eitle Kluft in die Höhlung innerhalb 
der Erdfeheibe zu den Todten hinab ; und eine 
andere in den Tartaros, den Kerker der ver* 
ftoisenen Titanen , der unter der Erdfeheibe fo 
tief, als hoch der Himmel über ihr , fich er- 
ftreokt, und, famt dem Okeanos, auswärts 
vom Chaos durch eine eherne Mauer gefchie- 
den wird. In beiden E^rdhälften find am Rande 
umher die gerechteften Menfchen , die arbeitlos 
in paradieüicher Unfchuld bei Milch und Baum- 
II. 17 
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fruchten Jahrhunderte fortleben : in der fudli- 
ehen von der nahen Sonne gefchwärzt; in der 
nördlichen zum Theil von ewiger^Einftemis um- 
hüllt , weil Gebirge bei Tag und bei Nacht das 
Sonnenlicht ausfcbliefsen. Zerftreut unter ih- 
nen ^ oder auf den nahen Eilanden des Meers 
und des Okeanos ^ wohnen Zauberer und Zau- 
berinnen , die y iroz Beeieebubs Verbutideten , 
WetCer und Wind machen, Befuchende um- 
bringen ^ oder in Bären y Wölfe und Sehweine 
verwandeln , dreiköpfige oder einSugige Riefen 
und Menfchenfrefler, fpannenlange Zwerge in 
Fehde mit Kranichen ^ goldbiitende Greife, alte 
Weiber mit Einem gemeinfcbafUioben Zahn, 
fchlangenhaarige Unholdinnen , deren Anblick 
veriieinert , misgeborene Menfchen mit Hunds- 
köpfen, oder ohne Kopf mit geäugter Bruft, mit 
breiten Plattfijfsen , die fie, auf den Rucken 
geftreckt, als Sonnenfchirme iiber fich halten, 

oder mit ungeheuren zottigen Ohren , die fie in 

> 

fti^rmifcher Jahrszeit als Mäntel uin fich häUen« 
Was? folche Fabelchen hätten die fcharf- 
finnigen Griechen im Emfie geglaubt? Ihre 
Spinnmadehen und Ammen mögen fie buch- 
fiäblich geglaubt haben ! Aber ihre Gelehrten, 
die Priefter , die Wahrfager vaaA die erleuch- 
teten SängiBr, die fchon feit dem pelasgifcfaen 
Uralterthume des Danaus und des Kadmus in 
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• 

Kosmogonie und Tbeogonie und allen Geheim- 
vi&n ägjrptifofaer und morgenläifdifcher Weis- 
beit eingeweibt waren ? Unftreitig bat lieh der 
vobl unterrichtete Barde und Weltwelfe nur 
manchmal zu den kindifchen Yorftellungen d^a 
Tolks herabgelalBen > und fie bald ^ räzelhafte 
Smnbilder vom Streit der Elemente und der* 
gleichen , bald als allegorifche BuUen d^r Mo- 
ral, mtl gÜEickliebem Erfolg angewandt. Vor 
allen Homer , der Vater der Erdkunde , wie faft 
aller menfehliehen WüTenfohaften , der ^ nach 
Strabo's und des fcharfwittemden Krates Be- 
hauptung gegen die kalten KJuglinge Eratofthe- 
Qes und Ariftareh 5 nicht albua Griechenland , 
Dod was daran grenzet , fondem auch die ent- 
fernten Gegenden der .Welt, wenn ihn einer 
gehörig zu erklären verfteht^ fiehr genau, ja 
grauer fogafr als die fpäteren Fabeler, her 
Schrieben hat. 

I^ruft ruhig, ihr Wafarheitsfreunde, und ent- 
haltet euch jener Machtfprüche , um nicht eine 
heillofe Fehde dßs Altertfaums ZfU erneun. He- 
get nicht darum ein gunitiges Vorurtheil für 
Strabo's Meinu^ngen von der älteften Geografie, 
weil feine Stimme aUein bis^u uns erfchoUen 
ift, und von der Gegenpartei die St&rme der 
Zeit nur einzelne Laute hernbergewebet haben. 
Als ob das lezte Wort immer das befte wäre! 
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Wenn nun die übertäubte Gegenpartei mit ihrer 
Behauptung, dafs Homer und die Nachfolger 
von entf<prnteren Gegenden nur fcfawache und 
verwirrte Kenntniffe haben konnten, auch nicht 
fo ganz Unrecht hätten; foUte dies unferer 
Ehrfurcht für die lieben AltvSter Eintrag thun? 
Yielleicht dafs felbft ihre Verfuche, aus dem 
wenigen Bekannten in das (Jnerkundete zu 
dringen y und ein harmonifefhes Weltall zu 
fchaffen, mehr StBrke und Anftrengung des 
Mutterwizes erfoderten, als «nancber zuraliige 
. Fund , der fich Entdeckung nennt, oder die 
plauddrhafte Gelehrfamkeit* des Erlernten. Wer 
legt es dem Cöpfernicus zur Lad, daft er ohne 
Herfchels Fernfpiegel den Uranus nicht fand, 
oder die winzigen Stemfiimmer , welche fogar 
die Schwefier des iinnreichen Spiegelibhleifers, 
wie verlorene Stecknadeln, auffucht? Wer 
verargt es den neueren Erdbefchretbem , dafs 
nach fo vielen Entdeckungen , wozu den For- 
fcher und den Abentheurer Kompafs und 
Sturm führte , ihre Weltkarten noch jezt un* 
bekannte Länder darbieten? 

Homer und die nächftfoigenden konnten, 
ohne Eingebung des Wahrfagergottes , keine 
ausgebreitete Kenntnis des Erdbodens haben, 
weder durch einfaeimifche Nachrichten , noch 
durch Erzählung weltkundiger Fremdlinge. Das 
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beweift die ganze Verfaflimg der alten Welt; 
das beweifen die aufiallendften Beifpiele der 
Unknnde rings um Griechenland ber^ die fcbwdr- 
lich diiroh aUegoriA^be Deutung zu beichönigen 
find. 

Der verftSndige Poljbius, welcher die Fabeln 
der Alten von entlegenen Ländern mit der Un- 
möglichkeit einer genaueren Wekkunde vor 
den Eroberungen der Macedonier und der Rö- 
mer entfchuldigety'Zeigt uns im dritten Buche 
(c. SS} die Schwierigkeiten einer alten Ent* 
decl(ungareife. »Faft alle^ fagt er 5 oder we-» 
nig^ns die meiften SchriMelier , welche die 
Matur und Lage der äufserften Gegenden un- 
fereff Erdkreifea zu befchreiben verfuoht, ha- 
ben in vielen Dingen geirrt. Man muß fie des- 
wegen nicht tadeln oder fchelten^ fondern viel- 
mehr loben, und ihre Unwiflenheit berichtigen ; 
überzeugt, dafs jene felbft, wenn fie in unfe- 
ren Zeiten Jebteq , wol nianclie ihrer Erzählun- 
gen berif^htiget 9 und mit anderen vertaufcht 
hätten. Denn in der Vorzeit fand fich feUen 
einmial ein Grieche , der fich den grofsen und 
unüberwindlichen BöfcKwerdet^ einer Reife zu 
den jßlnden der Welt ausgefegt hätte ; weil di^r 
mls auf den^ Meere fowohl^ ^Is auf der Vefie, 
fo m^nigfaltige un^ zajhl^ofe Gefahren droh-* 
((n. ,Und wenn ja einer, aus Noth oder aus 
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freier Wahl , bU zu den Gcenzen der Erde fich 
durcharbeitete; fo war damit die Saohe nicht 
abgethan. Denn fchwer war es in den meifien 
Gegenden mit eigenen Augen zu fehn, theils 
wegen der barbarifchen Einwohner, theiis we^ 
gen der öden Wiidnifle; noch fchwerer, von 
Augenzeugen etWas gewilTea zu erfahren, we* 
gen der Verfchiedenheil der Sprachen. Und 
hatte man nun einige Kenntnifle erlangt; fo war 
noch der hSrtefte Kampf übrig, das Gefchehene 
befcheiden zu erzjhlen , mit Verachtung aben- 
theuerlicher und wunderbarer Mährchen, feiner 
felbft wegen , die Wahrheit über alles zu fchä« 
zen , und fich nicht die geringlie AusfcbmQk« 
kung, fo ficher man es auch konnte, zu er- 
lauben. Da es alfo in den vorigen Zeiten nicht nur 
fchwer, fondem faft unmöglich war^ eine ndb- 
ti^e Vorftellung von j^nen Ländern zu erbalten; 
fo verdienen die SchriiUteUer , wenn fie man- 
ches übergehn oder falfbb erzählen, nicht gleich 
unferen Unwillen ; ini Gegentheii ift es billig, 
fie deswegen, dafs in folchen Zeiten ihre Welt* 
künde noch fo weit fich erftreckte, zu loben 
und zu bewundern.^ Polyhius billigte alfö mit 
Apollodpr den Ausfpk*uch des Eratc^henes 
iStrab. VII): HoAier und die übrigen Aken 
hätten zwar die griechifcfaen Länder gekannt, 
aber bei den entfernten zeigten fie Viel Unwiflen* 
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heil: weil .man damals weder zu Lande , noch 
zur See , weite Reifen gewagt hätte. 

Am wenigften wol konnten zu Lande weit- 
wandernde Griechen dem Zeitalter Homers und 
der Homeriden Kenntnifle von den Enden ihres 
Erdkreifes zurfickbringen. Gern mögen die 
Heroen, welehe zu Fufs die Teile durch wan- 
delten, Perfeos und Herakles und Diouyfos, 
fchon in den älteiten Fabeln vor Homer die 
Weitenden famt dem unterirdifcben Todten- 
reiche befucht haben. Weit gefehlt aber, dafs 
die Erdkunde der Griechen durch jene gefabel- 
ten Zuge fieh erweiterte ^ fie felbft , die Zijge , 
erhielten durch die zuvor herfchenden Volks-^ 

j 

begriffe ihre immer veränderte Ausbildung. 
Vor Homers Zeit hätte Dionyfos am kolchi- 
fchen Ofirande noch Äthiopeh, und keine^n Kau- 
kafos ; hätten Perfeus und Herakles im äufser« 
fien Wellen noch dunkle Kimmerier gefunden: 
nach Homer fand jener im erweiterten Often 
fohon Indier^ famt dem fortgerückten welt^ 
grenzenden Kaukafos^ und dem zugleich ver- 
fezten arabifchen Nyfa; diefe im Weftlande 
bereits glückliche Hyperboreer unter Ölbäumen 
mit tieu gefabelten Umgebungen. Solche Volks^ 
mährchen fijlr Gefchichte zu nehmen, welches 
Strabo (I. p. 48) fich einfallen läfst , ifl eben £b 
lächerlich > als wenn ein neuerer Grillenfänger 
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die Irren der wahnfinnigen lo 2a einer Em- 
deckungsreife jener nach Erkenntnis lechzen- 
den Frinzeffin ^imdeutete. Hätte er doch lieber 
des Prokonnefiers Arifteas glaubwürdige Reife 
gerühmt, der, felbfi der Held feines Gedichts, 
mit entkörpertem Geifte bis zn den UTedonep 
gewandert zu fein, und dort die Beüätigung 
der Sagen von Hyperboreern , Greifen und ein- 
äugigen Arimaspen , vielleicht auch einige Zu- 
faze, erkundiget zu haben vargab; und der, 
wenn er Homers Lehrer war , wie Strabo be- 
richtet fand, gewifs feine Weltkunde dem Zög- 
linge nicht vorenthielt! Oder ernfthaft^ hätte 
er vielmehr an die Früchte diefer weitforfchen- 
den Landreifen fich erinnert! Die Macedonier, 
fagt Folybius (I, 2)^ haben die ftreitharften 
Völker Europa's gegen Abend fa(t gar nicht 
gekannt. Ja Strabo felbft, feines indifchen 
Dionyfos uneingedenk, meldet uns treuherzig 
(XV. p. 735) : Von den Barbaren fiod die Ferfer 
hei den Griechen am beruhmteflen , weil fonft 
keine die afiatifchen Griechen beherfcbt haben : 
aber auch jene kannten di^fe fo wenig , als die 
Griechen jene Barbaren, aüfser durch ein 
fchwaches Gerücht aus der Ferne. Dem Homer 
war weder das fyrifche noch das medifche 
Reich bekannt; denn da er Thebe in Ägypten 
nennt y und den Reich thum dort und in Fönike, 
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'Wurde er den in Babjrlon und Ninoa and Ekba« 
taoa nicht verfchwiegen haben. Und im erften 
Bache (p. 14) legt er daa nüchterne Bekenntnis 
ab: dafi die Erdkunde feiner Zeit durch die 
Macht der Romer und der Parther fehr gewon- 
nen habe , wie ehemals , nach dem Worte des 
EratofiheneSy durch Alexanders Eroberung; 
denn dielbr habe uns vieles von Alien aufge- 
deckt, und im Norden von Europa alles bis zum 
Ifier; die Römer aber den Weiten von Europa 
bis zum Strom Albis, der Germania zertheile, 
und das jenfeitige des Ifter bis zum Tyras *, das 
weitere dann« bis zur Mäotis und der nach 
Kolchis reichenden Meerküfte hin, fei durch 
Mithridates Eupator und deffen Heerführer be- 
kannt geworden-, wie durch die Partber die 
Gegenden um Hyrkania und Baktriäna und die 
Scythen oberhalb , die man vorher wenig ge- 
kannt habe. 

Eher fcheint die Lage von Griechenland 
durch Seefahrten frohe Weltkunde zu ver- 
heifsen; doch gewähren auch diefe kein fon- 
derliches Licht. Eratofthenes, dem In der ale- 
xandrinifchen Bibliothek noch alle Denkmaler 
der alten Gefchicht^. zeugten , that den Aus- 
fpruch {SU:a&. 1. p. 48) : Vor ^Iters habe nie- 
mand in das euxinifche Meer zu fchiffen ge^ 
wagt 2 noch längs der &ii(te von. Libyen , ja 
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kündeten Winlcel dämmerten , rübmte fich lel- 
ten ein Kuftenfahrer bisÄgyptos, oder giur znr 
angrenzenden Lihya, gelangt zu fein.^ Aber 
was hinter den ynti^fep yon Saimydeffi)s am 
pontifchen Meere lag ^ und der ^pruhigei Buftu 
von Adria, mitSchlaniqi und Klippen «imzäpt, 
und die ganze Weitgehend ^ wovon hier .Sl^yUa 
und Cbarybdis, dort die libyfohen Syrtep /Zu- 
ri^ckfcheuchten : alles das blieb den. Gtiechen 
Jahrhunderte uni^ug^glich \a ^raij^^vpll^ Diu- 



j* 



Die fVuheften Seefahrer der Grieche9| die 
9U entfernteren Kufien Handlqngsgeift oder 
Raubfucht lockte ^ find die Tafier am alt^ 
Ausflufle des AcheloMS^ upd die Ipret^r* Jew 
Jiandeltßn mit and^rsr^dehden Völkern ^ nicht 
allein in Unter! talien, wo üp, i|i Temefa £^rz 
l\m blinkendes Eifen ßintaufcbten ((?«?. 1, 184); 
|ie hatten auph das Lob, dafs fie den Seeraub 
bis Föuike trieben (XY^ 426>, und ihr^ Gefan- 
ge^eia den Spanen ^ oder den. Griechen (XIV, 
AS,2)^ zum Verkauf brachten. Die Kreter, fw( 
Strabo (X. p.;48.1), waren vprdem fo entfcbie- 
d^ne M^iilef der Schiffahrtji dafs man gegen 
folche , die fiph unwiflend fiellten , das; Sprich- 
liirort gebri^ucht^ : Der Kreter kennt dds Meer 
nicht. Welches Sprichwort auch Zenodot bei 
ipv(k Picbjter Atkäps</and. Schon Minps batte, 
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Mch deih ildlzen Ausdrücke tier griecbifchen 
Scliriftffeller, die Meerherfchaft 'behauptet^ und, 
was man in Liedern fang , einen Kriegszug bis' 
Sicilien gewagt^ um den entflohenen Dädalos 
zurückzufedern {Herod. VlI^ 169. Strab. V 
p.48. VI. p. 279. Z)/W.IV,79); adir, wie 
Thucydides (I, 4) befcheideiTer fagt, er hatte 
zuerft mit einer Seemacht den größten TheiT 
des grteehifehen Meers und die cyklsdifchen 
Infein beherfcht, auch das Meer ziemlich von 
Räubern gereiniget. Bei Homer galten die Kre- 
ter ftibft i\xt feekundige Freibeuter ^ die wol 
mit einem Gefchwader von neun Schiffen grade 
durch die^ee nach Ägjrptos fegelten, und über 
MÄfehcn und Gut herfielen {Od. XIV, 248 — 
264). Gleichwohl^ als zweihundert Jahre nach 
Homer die Theräer eine Kolonie nach Libyen 
fenden wollten, war lange Umfrage in Kreta 
nöthig , bis fich einer fand, der von Libyen Be«- 
fcheid wufste, weil er einft vom Sturme dahin 
war geführt worden (Herod. IV, ISO). Ein 
Fadij da g^0n den Sinn dks Sprichwortes die 
Kreter das Meer nicht kannten. 

Wenn fo unglaublich befchränkt noch lange 
nach Homer die. Erdkunde der mutigften See- 
leute von .den Infein war ; wie weit glaubt man, 
dafs fie bei den Griecheii des feften Landes fich 
erftreckte? Sie ungefähr zu fcbäzen, giebt uns 
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Herodot (VIII, 133) den lybifftab. ]Maßtidem 
von der gefchUgenen Flotte de^ Xenes die 
entronnen^ Schiffe fich l;ei Samos gefezt hat«» 
ten ; kamen Gefandte der lonier zu den Siegern 
nach Agina, und bit^en^ dafs fie,de^Femd ver- 
folgen^ und ihre Bruder hefrein mochten. Diefe 
brachten fie kaum bis Deloa. Denn aÜMi was 
veiter hin lag, war furchtbar den Qn^ek^aj 
yrelche der Gegenden unkundig waren 5 und 
^Ues mit Feinden erfiillt glaubten« Sainos aber 
und die heraklifchen Seulen fchiehen in ihüer 
Einbildung gleich entfarnt. Eine fpri<^w5rt« 
liehe Übertreibung, die nur iagen ^riUj was 
bei uns> Samos fehlen ihnen amEode der Weit 
zu liegen-, die aber auch fb anzeigl., wa* wol 
für Kenntniffe des Erdbodens vierhundert Jahi*e 
friiher bei den Griechen obwalteten» 

In der That haben Homers Griechen von 
ihrer Unerfahrenheit zur See uns merkwiirdige 
Beifpiele überlfefert. Agamemnon, indem er 
mit der griechifchen Flotte Troja auffuiehte, 
verirrte nach Myßen , wo ihn Teltfos zuröek- 
fchiug iSerab. 1. p. 10. Bau/. AU. c. 2). Den 
Ruckweg, fagt Homer {Od. UI, 169), hätte 
JPfcftor von Lcsbos gern hinter Chips herum 
längs dem ionifchcn Ufer , und dann durch die 
Infeln, gewählt; nur Furcht vor einbrechen- 
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dem GöUerzorae bewog ihn , grade durch das 
ofltoe Meer auf Euboa zu Heuern x 

und er opferte dort dem Poftidod 
Viele Schenkel der Stiere, som Dank der geweU 

ligen Meerfahrt. 

Und von Ägyptos, wo ein feekundiger Kreier, 
zumal ein Seeräuber, der^ nach Homers Aus* 
drucke ißd. Ilf^TS), fein Leben darbot ^ ge- 
rades Weges in fiinf Tagen fahr (XIV, 257), 
wie erftaunlich von dort und Libya fehien dem 
Greife die Rückkehr des Menelao» (III, 31 if): 

Fem von entlegenen Menfchen» woher wol keiner 

die Rückkehr 
. lioftn darf , wenn Einmal hinweggefcblendert der 
... . Sturmwind 

Diirdh To grofsea Gewäuer, woher Ja nicht auch 

die Vögel 
Fliegen im'felbigen Jahr: (b grofli HIr Jenes, und 

fhrchtbar ! 

Aii'ch beklagt Menelaos (IV^ Sl), wie viele 
Jahre er. um jene Kiifien, deren Bucht zwi« 
fchen FSnike und Ägy^rtos nochÄthiopia hiefs, 
aDd den Strom Agyptos hinauf bis zu den 
Erembem^ gefchweift habe: 

Weh nach Kypros tuvor , nach ÜSnike verirrt , 

und Ägyptos; 

Athiopen auch fafa ich , Sidonier auch, und Erem^ 

ber , 

L>ibya auch, wo die Lämmer fogleich aufwacfafen 

mit Hörnern. 
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Man artheile , ob mit fötchen VorfieUungen Ho« 
mer felbft Agyptos genauer ,' als aus Schiffer- 
nachrichten, könnte gekannt haben. Er wnfste 
den nachmals fo berühmten Strom , der bei 
Heiiod Neilos heißt, nicht anders als ds^ Land 
a^u nennen , imd auf Faros fpiikte ihm noch ein 
Meerkobold. Nur Thebe , die reiche und ge* 
wältige Konigsßadt^ deren Name, wie Arifto* 
tjsles fagt, vormals ganz Ägyptos umfitfste, 
war in lonien berühmt; die nähere Mem&s am 
I>6Ua, die in der OdylTee (XIV, 265) gemeint 
fcheinet, blieb namenlos. Einen arabifchen 
Meerbufen kannte weder Homer noch Hefio- 
dus , noch ein anderer vor Herodot : an feine 
Stelle dachten Heb beide noch kaum einca 
Landfee : welches unten bei der Mufierung he- 
fiodifcber Kenntnifle fich ergeben wird. 

Da Menelaos fclion Kypros und Fönike zu 
den Wundergegenden der Ferne zählt ^ fo be- 
fremde es hiebt } dafs Homer dort nur Pafos, 
und hier nur Sidon zu nennen wei(s « von Sa* 
lamis aber, der nachmals durch Teukros fo be- 
rühmten Pflanzftadt, wie von der mächttgen 
TyroS) durchaus fchweiget. Auch von dem 
grofsen Lande Kilikia in der Bucht über Kypros 
war ihm nicht der Name einmal bekannt ; unge- 
achtet die Späteren {Herod. Y II, 91. Apollod. III, 
1, 1) den Namen von den Fönikern ableiteten^ und 
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alfo das kleine Volk der troifchen Kiliker (II. 
VI y 397) 9 gleich den benachbarten Lykiern , 
vielmehr Ausgewanderte des gröfseren Volks 
fein mufsten, als dafs fie, wie Strabo (Xlil. 
p. 627) berichtet fand ^ diefes durch Eroberung 
benamt hätten. Homer dehnte die Lykier in 
den Winkel , bis zu den Solymern der Gebirge^ 
und den Arimern oder Aramäern, die nacHmals 
Syrer genannt wurden iStrab. I. p. 42), und 
fah in der Dunkelheit die wildeften Fabeln der 
Chimära (//. VI, 179), und des TyfoSus (//. 
11, 783). Verzeihung dem Altvater! Lange 
nach ihm blieben die Namen Karia, Lykia, 
Pamfylia und Kilikia durch einander gewirrt 
(Strab. XIV. p. 675) ^ lange nach ihm bewährte 
fich der Ausfprucb des Eratofthenes , dafs der 
kuftenfahrende Grieche vordem weder nach 
Syrien, noch felbft nach Kilikien zu fchiffen 
gewagt. Gerüchte, die ein kiihoerer Korfar^ 
der ^afier und der Kreter dorther und aus 
Ägyptos und Libya mitbrachte, waren wol fei- 
ten von anderer Art, als wodurch endlich das 
Sprichwort von kretifchen Lügen aufkam. 

Die Fönikier zwar, welche Sternkunde und 
Nachtfchiffahrt durch offene See, was Strabo 
(XVI, p. 757) ihnen nachrühmt, fchon vor 
Homers Zeiten geübt iOdyJT^ XIV, 30O. XV^ 
473 ) y und nicht allein die Küflen des Mittel« 
U. 18 
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ineers^ fondern fögar eine Strecke desOkeanos, 
und unter Salomo (i Kon. IX) den arabifchen 
Bufen befchifl hatten, erzählten ihren Kund- 
leuten in Gi'iechenland allerlei Nachrichten, 
und nicht lauter unwahre. Aus dem Zuge nach 
dem arabifchen Ofir, wo am friiheften Elfen- 
bein , der Zahn eines noch ungenannten Thiers, 
eingetaufcht wurde (1 Kön. IX, 26.28« X, 11. 
22), gaben fie höhlenbewobnende Erember, 
nachmals Katudäer und Araber an, und wei- 
ter hinab ein kleines Pygmäenvolk. Auch von 
der karthagifchen Landfpize, unter welcher fie 
Karthago vielleicht vor der Dido, wenigftens 
Utika an 300 Jahre früher als Karthago erbaut 
hatten , drangen fie durch die Syrtenbucht bis 
zum See und Fhifle Triton nach Elfenbein (/fe- 
rod. IV, IUI), und brachten den Griechen mit 
der Waare das fabelhafte Gerücht von den Wun- 
dern des Sees , zu welchen in Hefiods Tagen 
die Hemikynen oder Hundsköpfe, vielleicht 
auch die Ohneköpfe, gehörten, und von den 
LotoseiTern Homers , auf einer Infel , die Poly- 
bius für Meninx hielt. An den Triton fabelte 
man vor Homer der Athene Tritogeneia Ge- 
burt, und die Rückkehr der Argonauten , die 
den Fafis hinauf in den Okeanos und rechts bis 
über Libya gefchift waren-, hier trugen fie ihr 
Schif in den See Triton , und durch defleu Aus- 
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flufs (die Fabel weicht ab vom Herodot) fuh* 
ren iie in die Syrtenbucht^ aus welcher ein Sturm 
fie hinter Sicllien verfchlug. Diefer ältefte 
Rückweg, welchen Hefiodus {Seh. Apoll. Wy 
259. 2S3) und Pindar (Pi/lh. IV, 44 befang, 
war dem Homer aus früheren Volksliedern fo 
bekannt, daCs er feiner nur beiläufig erwähnte 
(Od. XII, 69). Auf der Weftfeit^Afrika's fan- 
den die Fönikier Elfenbein erft nach Alexander 
um Hanno's Kerne iSci/l. p. 54), nachdem fie 
lange um Wefieuropa nach Zinn und Bernftein 
gefchift waren. 

Von dem uralten Handelswege nach Tartef- 
fos und dem Nordweften Europa's, dem Markte 
des Zinns und des Bernfteins , vertraueten fie 
den Griechen geheimnifsvoU: man fahre hinter 
Thrinakia durch die Mundung des Okeanos, 
der den Erdkreis umringe ^ zur Linken fleuere 
man des gewölbten Himmels Seule, den Atlas, 
£imt dem Sonnenthore , und draufsen das feiige 
%flon vorbei, zur Rechten am Kjmmerier« 
firande die .Pforten der Unterwelt, und die 
Stellen des Okeanos aus einem himmelfi;uzen- 
den Silberfelfen ; dann mit unglaublicher Ge- 
fahr komme man längs dem dunklen Geftade 
zu den Zinninfeln und dem Strom Eridanos , in 
welchen aus gewiflen Harzbäumen von der Son- 
nenglut des nach Kolchis züruckfchiffenden He- 
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lios.der köftliche Sonnenltem Elektron berab« 
tropfe. So mühfelig errungene Waaren muffte 
wol jeder Verftändige ohne Neid anfehn, und 
bei dem theuerften Freife noch wohlfeil Bnden. 
Um noch ficherer ^u fein , verwahrten fie auch 
den Zugang von Thrinakia bis zum Okeanos mit 
nicht einladenden Truggeftalten \ und wie hier 
die Erleuchtung zunahm , wurden die Schreck- 
nlfle dranfsen, immer den herfchenden Meinun- 
gen gemäfd , noch vermehrt. Mit welchem Lä- 
cheln mufsten die Fönikier, welche an der 
Mündung des fchauderlichenOkeanos die Pflanz- 
fiadt Gadeira fchon vor ütika gegründet hat- 
ten , die gläubigen Gefänge der Homere und 
Heflode anhören , wenn anders ihr Sinn für das 
Nüzliche von folqherlei Tand Kenntnis nahm. 
Als der griechifche Unternehmungsgeifi toU 

» 

che Graunbilder zu verachten anfing, ward 
von den karthagifchen Fö nikiern jeder Fremd- 
ling, der auf der Fahrt nach Sardinien oder He- 
rakles Seulen fich ertappen liefs, in die Meer- 
tiefe verfenkt (Strab. XVII, S02). Es leuchtet 
ein, dafs Sardinien nicht feiner Schäze wegen 
fo fehr, als weil es derSchlüfleldes weftlichcn 
Handels war, mit folcher Strienge gefperrt 
wurde. Den Fokäern, welche, nachdem fie in 
der 45 Olympide Maflilia , in der 52 Alalia auf 
Korfika gebaut hatten, in der 57 Olympiade 
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vor der Gewalt des Kyros auswanderten ^ wehr-^ 
teo die Karthager^ mit den Tyrrhenern vereint, 
die zu mächtig^ Anfiedelung in Korfika, durch 
eine ^ zwar unglückliche Seefchlacbt ( Herod. 
\y 166); worauf fie aber in Unteritalien fich 
feftfezten. Den ergiebigen Handel nach Iberien 
und Tarteflbs mit den Nebenbuhlern zu theilen, 
war jezt unabwendbar; da die kiihnen Fokäer 
von Maffilia felbft um die iberifche Kiifte lieh 
ausbreiteten. Defto eiferfiichtiger bewachten 
fie die Erzeugnifle des Okeanos, welchen man 
nuu äufseres Meer nannte > durch Verheimli- 
chung und erdichtete Gefahren. Heradot (III, 
115) erklärt es fiir gewifs, dafs von Europa's 
äufsejdten Weilenden Zinn herkomme und Bern- 
fiein ; i>h aber der Bernfiein von einem dort in 
das Meer gegen Norden auslaufenden Strome, 
der Eridanos bei den Barbaren heifse, und das 
Zinn von gewifTen Kaffiteriden oder Zinninfeln 
herkomme, wolle er nicht behaupten: denn 
verdächtig fei fchon der Name Eridanos , der 
griechifch, nicht barbarifch, und von einem 
Dichter gebildet zu fein fcheine; auch habe er 
von keinem, der felbft gefehn, mit alier M&he 
erfahren können, wie das dortige Meer (nähi« 
lieh im Norden von Wefteuropa) befchaffen fei. 
Dafs die beforgten Kaufleute die Sagen ihrer 
Vorfahren zu tilgen bemiiht waren, ahndete 
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der forgf ältige Forfcber nicht. Zu. eben der 
Zeit ward ausgefprengt ; dafa aufaer den he« 
rakiifchen Seulen tireder ein Kundiger fahren 
könne, noch ein Unkundiger {Pind. OL III, 
79) 9 der Dunkelheit wegen und des Schlamms, 
welchen Piato im Timäus für die verfunkene 
Atlantis hält , und wegen der Windiiilie in die- 
fen Untiefen {ArißoL meteor. 11, 1). Zwar 
wufsten die betriebfamen Maffiiier nicht nur 
fich zu Lande durch Gallien Zinn aus d§n brir 
tannifchen Infein zu verfchaffen (Diod. V, 22), 
fondem zu Alexanders Zeit, fohifte auf ihren 
Befehl Pytheas hin , jenes fsibelhalle Gewäfler 
zu erkundigen. Aber des iibertreibendeil Pj- 
theas Bericht ward fafl liberal! , und wol nicht 
ohne Zuthun der fpnikifchen Krämer, Liige 
genannt ^ und bald darauf erfchien ein auf pu- 
nifche Treue wahrhafter von dem karthagi- 
fchen Heerfiihrer Himilko, einem Zeitgeaoflen 
des bekannten Hanno (Plif^. 11^ 67) der in der 
117 Olympiade von Agälhokles beilegt ^ das 
Leben verlor, und aus deflen Umfchtffung des 
libyfchen Geftades huUer deo Seulen zuerft£ra- 
tofihenes die Infel Kerne in feiner Geogralie 
aufnahm. Jener Himilko meldet uns bei Avie- 
nus (or. mar. 117/: er fei bis lerne und Albion 
kaum in 4Monaten gefchifl, fo windftill ftarre die 
träge Flut, Co dicht verwachfenes Schilf hemme 
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den Kiel, auch bedecke das Waflernur feicht 
den Boden y und rings um die binfchleifenden 
flachen Fahrzeuge (^78) wimmele es von fchen- 
feligen Seethieren ; nordwärts aber von den Beu- 
len (380) erftrecke Q.ch gränzenlos die nimmer 
befiihrene Meerwüfie, welche, von keinem 
Hauche ' durchweht , i|ch in ewige Nacht und 
Dunkelheit verliere. 

Ihren Erbfeinden, dea mächtigen Maffiliern, 
konnten die Karthager keine Gefeze vorfcbrei- 
ben; mit den Tyrrhenem fobloflen fie einfchräu- 
kende Vertrage iiber Einfuhr, Beleidigung und 
Beifund iArißot. Pol. III , 9). Dafs fiir die 
vornehmfie Beleidigung den Karthagern die 
Fahrt nach Tartefibs upd dem Ocean galt, er- 
kennen wir aus ihren Verträgen mit Rom, wel- 
che Poljbius (III, 22 — 24) aus dem Altrömifchen 
^n einer, wie er fagt, m&hfamen Uberfezung 
mittheih. Der äitefie diefer Verträge, den gleich 
nach der Käiiige Vertreibung im Jahre der Stadt 
245 die Kx>nfuln Brutus und Hpratius mit den 
Karthagern und deren Verbijndeten abfchloflen, 
enthält diefe Befchränkungei) der römifcben 
Seefahrt: »Nicht fchiffen follen Römer noch 
B Romergenoflen jenfeit des fchönen Vorgebirgs, 
9 wenn nioht Stuism oder Feindesgewalt fie nö- 
ffthiget; auch wer aus Zwang anlandet, darf 
anicl^ts kaufen noch nehmen, aufser zurRiiflung 
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n des 'Fahrzeugs und zu Opfern; und in fünf 
1» Tagen foll man wieder auslaufen ; kein Kauf 
«ift gültig, als wobei ein Gerichtsbote und ein 
n Schreiber find, dann foH dem Verkäufer f&r 
)» die Bezahlung der Staat haften; fo bei allem, 
„was in Libyen oder Sardinien verkauft wird; 
»in Sicilien aber, fo weit Karthager herfchen, 
„haben die Römer mit ihnen alles gleich.^ Das 
fchöne Vorgebirge, fagt Polybius^ liegt vor 
Karthago felbft nordwärts. Er meint die klei- 
nere^ im Nordweflen der karthagifchen Bucht, 
am Strom Bagmdas unterhalb dem Vorgebirge 
Apollo's fich erhebende Landfpize, wo der äl- 
tere Cornelius Scipio landete {Liv. XXIK^ 27. 
App. Pun. 13), und im Angefichte von Ulika 
fein Lager auffchlug. Schaw verwechfelt dies 
fchöne Vorgebirge mit dem weifsen , welches 
imWeften des ApoUonifcKm liegt {Trau. I, 
2,'l): eine menfchliche Übereilung, die nur 
derNachfprecher wegen benterkt werden mufs. 
Was aber wird jenfeit dicfes Vorgebirgs den 
Römern zu befahren unterfagl? Polybius 
meint, man wehre römifohen langen SchifiTen 
die f üdiiche Umbeugung nach der kleinen Syrte 
hinab , deren bliihende Anlagen man vielietcfat 
nicht bekannt haben wollte; Karthago aber 
famt dem iibrigen Gebiet im Weilen, auch Sar- 
dinien, und was in Sicilien karthagifch war. 
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fei dem Handel geöAiet worden. Einem Folf- 
bius zu widerrprechen , zumal wo es Verhält- 
niffeBoms und Kartbago's betrift, entlbblietit 
man fich kaum , weiin fohoo das VerTefaen am 
Tage liegt. Soll der Römer nur nicht zu der 
Syrte hinab fchifien , fo verbiete man ihm das 
jenreitige von Mericur» Vorgebirge. Warum 
aber von dem^fchonen? Wird ihm die wefl- 
licbe Gegend bis zum fchÖnen Vorgebirge ver- 
gönnt, fo ifi ja Karthago der erfte Ort, dem er 
nicht anders al; im Nothfalle' sahen darf. 

Der zweite Vertrag, den die Römer für fich 
und ihre Verbündeten im Jahre der Stadt 406 
mit dem Volke der Karthager und Tarier uml 
Utiker, und deren Verbündeten, eingingen, 
wird fein helleres Licht auf den erften zurück- 
werfen. Er beginnt : »Jenfeit des fcbönen Vor- 
sgebirgs und Maüia und Tarfelon, follen die 
sBömer nicht Raub noch Handel treiben, noch 
nOch anbauen." Und nach aridem Bedingäa- 
gen folgt: ^In Sardinien und Libyen foll kein 
a Römer handeln , noch eine Kolonie anlegen , 
sQOch verweilen, als bis er Kofi eingenommen, 
soder feinSchifgeheflert. Wenn ihn einSturn» 
nhintragt, foll er in fünf Tagen abfahren. In 
nSictIien, fo weit die Karthager berfchen, und 
»in Karthago mag er alles fchafien und ver- 
■ kaufen, was dem Einheimifchen erlaubt ifi. 
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nSo auch der Kuthager iii Roid." Hi?r ifi der 
Sinn ofieubar: der Römer darf handeln im kar- 
thagifchen Sicütea und in Karthago feibft und 
■deflen Gebiete ; aber er foll, die Richtung von 
dorther gedacht, nicht jenfeit des fchöneDVor- 
gebirgs, alfo nicht einmal bis zum befreunde- 
ten Utifca, gebn. Nicht jenfflit, ifi das Wort 
des gebietenden Karthagers, der den Blick 
nach Apm. bereichernden Wefien gerichtet hat: 
jenfcit des Vorgebirgs, um welches fein Scbir 
nach Metallen fteuert. Ihm g^ört di? ganze 
libyfchfl Küfte von der kprenifohen Grenze bis 
«n das äufserf Meer(Po/^ä. III, 39); ihm ancb, 
und der Mutterftadt Tyrus CDiod. VfiS^y die 

_ noch unzerftört fbrtblüht, die Obergewalt in 
Sardinien , der Vormauer feines gefegneten ' 
Wefthandels, welcher zu nohn mit Erräufnns i 
befiraft vfird. Kein Römer, fo gut« Freunde 
fic übr^ens find, foU weder dort noch hier, au- 
deA als in dringender Noth, anlanden, und, 
was er durchaus nicht entbehren kann , älSef 

Mg unter der engflen EiDfchränkung kaufen, 
und davonziehu' F^och weniger foll ein etwa ! 
durchfchlejchendes Römerfchif jenfeit Mafiia 
und Tarfeion in das Snfsere Meer fchiffen: das 
wollen die dort, mit ihren Stammvätern aus Ty- 
rus, angefiedelten Karthager und Utiker- Schra | 
(lip lezte Befiimmung konnte deni fcharflinnigen 
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Polybiiu, wenn nicbl die Botzifferung der ver- 
fchollenen Urkunden (HI, 26) ibn ermüdete, 
zurVerlUndigung hinr^cbeo, dais es in beiden 
Verträgen , nur deutlicher in dem lezten , auf 
Sicherung des WeAhandeU abgefehen \rar j denn 
Mailia , welches bei Hekatäus unter Europa voiu 
kam, und Tarfeionj werden von Stefanus als 
Städte ao den tjeraküfcheaSeulen genannt, und 
von Pol/bius felbfi (H, 32) Tarfeiten und Ma- 
fUaner unter den Völkern IberienS' 

Man fleht, die Römer &mt den yerbündeten 
Latinem bauen vor dem Jähr 845 in kleinen 
Fahrzeugen (denn KriegsfchiSe hausten Se nicht 
vor A9,3 im ernen punifchen Kriege) des TaufcU-^ 
handeis wegen dieKüfien bis Sicilien und Kai> 
Ihago befchiftj auch als Freibeuter das MeeE, 
durchkreuzt , und durch Landungen in Sardi' 
nie» und WefilibyeD den Karthagern Unruhe 
erregt. Im Jahr 406 waren fchon ihre Unter- 
nehmungen fo keck, dafs ihnen die Karthager 
und Tyrier , neben Sardinien und Libyen aus- 
drücklich die Fahrt nach dem Ocean unterfag- 
ten. Nicht ahne 'Wirkung; denn im Jahr 601 
während des erften punifchen Kriegs war den 
Römern Ebbe und Flut noch unbekannt, ^wei 
Konfuln , die io der Gegend dpt kleinen Syrte 
an der Infel Meninx gelandet waren, fahn mtb 
Schrecken nnd Angft, wie bei der Ebbe die 
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Schiäb auf Sandbänke faokeo; fobald aber wi- 
der Vennuten die Flut eintrat, warfen fie alle 
Lallen aus, um die Schiffe aus dem Scblamme 
zu erbeben, und eilten als Fliehendfl davoa 
{Polifb. 1 , 39). Als nachmals die Römer an 
Macht und Seekunda, wie an 'Habfucht, zu- 
nahm«)} ward punifche Lift zum Sohuze des 
Alleinhandels nach dem Ocean angewandt. Die 
Bewohner der KajEteriden, fagt Strabo am 
SbhlulTe des dritten Buchs, haben Zinn und 
Blei, auch Felle, wofür fie von den Kaufleuten 
Salz, Thonarbeiten und ehernes Oeräth eiotau- 
fcben. Zuerft trieben die Föniker allein diefen 
Handel von Gadeira aus , indem iie «tlea die 
Fahrt, verhehlten. 

Da alfo, die Weftgegenden hinter Sicilien 
durch Mährchen und vorgegebene Unkunde, 
durch Verträge, Gewalt und Arglift zu ver- 
heimlichen, dem fÖnikifchen Volke von den 
Slteften Zeiten bis zum Falle Kartbago's Staats- 
facbe war, fo mufste ja wol das Bild , welches 
den Griechen vorfchwebte, je friiher, defto 
unähnlicher der wahren Geßalt, deftp fabelbafi 
ter und graunvoUer fein. Wer diefas «rlofchene 
Bild, famt den einwohnenden Fabeln, fo wie 
es immer veränderlich der Wahrheit Och an- 
näherte, aus zerftreueten Angaben herzufiellM 
verflicht, ift Forfoher der altsp Geografie; 
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nicht, wer in den.neuefien Länderumriflen die 
Örier der altgriechifchen Voiksfagen angiebt. 

Vor der Vertilgung der karthagifchen Meer* 
tyrannei erfchien der Baum zwifchen Sicilieii 
und der Oceantnundung in allen geografifcben 
Syfiemen zufammengedrängt. Aus dem Eudo* 
xifchen meidet Arifioteles {mund. 3), dafs 
gleich dem einfchiffenden da$ Mittelmeer recliis 
in die Syrtenbucht fich zuriickziehe , und links 
in das fardoifche, galatifche und adriatifcbe 
Meer« Völlig fo in der orfifchen Argonautik 
( 1240— 47), wo Gefsner mit Unrecht eine bäfs- 
liche Lücke fieht, gelangt man von den Seulen 
flugs in das fardoifehe Meer: 

Als in dem Aufgang jezo der tagende Schimmer 

emporftieg , 

Frtthe fodann mit dem Ruder durchfehnitteii wir 

bläuliche Salzflut; 

Und das fardoifche Meer, und die Bucht der La« 

tiner empfing uns. 

Samt d^n Aufonierinfl^n , und famt dem tjrrrheni«* 

• fchen Felsibrand. 

Was Wunder alfo, wenn Herodot zwifchen 
Karthago und dem Atlas nichts befonderes an- 
merkte ?. Dicäarch, ein Schiller des Ariftoteles, 
und Verächter des Pytheas», fchäzle vom Pc- 
loponnes zu der ficilifchen Meerenge 3000 , von 
hier zu den Seulen nur 7000 Stadien (Slrai. 
II. p. 105)') und fein Mitfchiiler Herakhdes 
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Ponticus dachte Och Rom (Flui. Com*) als 
eine griechifche Pflanzitadt nahe am Ocean, 
welche jüngft von den Hyperboreern, fo nannte 
er di^ Gallier, erobert worden. Noch in der 
Eraiofthenifchen Erdtafel wurden swifchen Kar- 
thago und den Seulen nur 8000 Stadien ange- 
nommen; bis Artemidor von Sardinien nach 
Gades allein 10000 Stadien, und Strabo von der 
. ficilifohen Meerenge zum Ocean 13000 Stadien 
fand. Eratolthenes hatte vieles von Timofihe« 
nes, dem Admiral des zweiten Ptolemäus^ ent- 
lehnt, welchem die Späteren Unkunde fowohl 
im pontifchen und adriatifchen , als felbfi im 
tyrrhenlfchen Meer^ und* um die f amtlichen 
Kuften hinter Sicillcn, vorwarfen, weil, wie 
Marcian fagt, noch kein Römerkrieg jene Ge- 
genden entdeckt hatte. 

Eine dunkle Kenntnis von den gröfseren In- 
feln hinter Sicilien kam durch den Samier Ko- 
laus und die Fokäer nach Griechenland. Die 
Fokäer hatten zwanzig Jahre vor ihrer Auswan- 
derung in Kyrnos oder Korfica eine Stadt an- 
gelegt (Herod. 1, 165), dennoch lag Kyrnos 
dem Hekätäus im Norden von lapygia oder Ita- 
lien iSteph. K»pvo$ , 'A^iioK ) j dem Lykofroa 
aber (v. 1084) und dem Paläfatu^ (32) , mit dem 
Hannonifchen Kerne yermifcht, draußen im 
Ocean. Früher war Sardo oder Sardinien, als 
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die größte und glilckfeiigfte Infel, wohin fchon 
die befiegten Meflenier auszuwandern ermahnt 
wurden {Pauf. IV. p. 260), in der griechifchen 
Volsfage berühmt {Herod. I,.170. V, 106). und 
ihrer Fruchtbarkeit wegen mit der Fabel des 
Ariftäus , den die Kyrener als Gott des Anbaus 
ehrten^ des Herakles und anderen^ gefchmückt 
{Pauf. X. p. 638). Aber durch die karthagi* 
fche Sperre 9 welche erfi im Jahre Roms S\Sy 
etwa 70 Jahre nach dem Tode des Agathokles^ 
gehoben ward (Polyb.lyl9)y blieb Sardinien 
fo unbekannt, dafs der jiingere Arifioteles , der 
den Hanno anführt , in den Wunderfagen (105) 
das vielleicht abfichtlich verbreitete Gerücht von 
einem Verbote der Karthager, dort weder Obft 
noch Feldfruchte zu baun , nicht als etwas un- 
glaubliches erzählte. Noch n^ehr^ der Sicilier 
Timäus, der die Kriege des Agathokles und 
des Fjrrrhus befchrieb , und vor Folybius der 
gründlichfte Kenner des Weftens Schien ^ be« 
trachtete das benachbarte Sardinien, famt dem 
fpäteren Skylax (p. 56) , noch immer als die 
gröfste der Infein {Strab. XIV. p. 654), und 
fezte fie dicht an die Seulen des Herakles {Ze* 
nod. coli. NaL Com* 1, 18). Eben der Kemier 
gab dem Rhodanus bei Maflilia fünf Ausflüfle 
{Sttab. IV. p. 183), und einen in das äußere 
Meer (Avien. an mar. 677)^ deflen Apollonius 
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gedenkt • und um Libyen und Korfika zeigte er 
die gröbfte Unwiflenbeit iPolyb. Xll j 1}« Die 
Ausleger alfo, welche fchpn bei Homer {jOdyJf. 

XX* 302) fietJiJaat aapdayeov, das bittere Lär 

cheln des verbifienen Zorns, für ein fardinifcbes 
Lächeln erklären^ weil dort ein Kraut die Mus- 
keln verziehe, oder ein geopferter. Menfch in 
der ^uai lache : die haben fich wöl wenig um 
Homers Erdkunde bekümmert. 

% 

IL 

Zu Homers Zeit hatten die Griechen von 
den öftlichen Kiiften des noch namenlofen Ita- 
liens, und zugleich Siciliens, welches Thri- 
nakia hiefs, durch ftreifenden Kiaftenhandel und 
Raub einige Kenntnifle erlangt*, alles jenfeilige 
war ihnen ein Fabelreich, worin Traumbilder 
aus geringem Anlafle der Wahrheit gaukelten. 
Die von kaum entronnenen Waghäifen ver- 
fehrieene Meerenge zwifcben Skylla und Cha- 
rybdis , famt den flammenden Irrfelfen dahin- 
ter , welche die Einbildung aus den liparifchen 
Infein gefchafien hatte, beffingen fchon viele 
Volkslieder in der älteren Gotterfprache {^Od. 
Xn, 61): 

Diefe beuamt Irrfelfen die Sprach' unfterblicher 

Götter. 

Hinten am Eingange des gefährlichen Schlundes 
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hatten die [auf der Ruckkehr von Kolcbis ver- 
irreten Argonauten den Weg rechts durch die 
brandende StrSniung, in welcher die Feuerfelfen 
zu irren fchienen, mit göttlicher Obhut geXvagt 
(XII, 69): 

Einmal nur kam glacUich vorbei ein wandelndes 

Meerfchif, 
Argo 9 die weltberühmte , "^die heimwärts fuhr von 

Äetes. 
Und bald hau* auch diefe die Flut an die Klippen 

gefchmettert; 
Doch fie geleitete Here, die Helferin War dem 

lafon. 

Den verirrten Odyfleus aber hatte vorlängft in 
YoH:sfagen und tCiedern . fein Schickfal links 
durch Skylla und Charybdis zu fteuern^ und 
an die thrinakifche Kiifte der Sonnenrinder, 
wo' feinen Freunden dass Verderben bevorfiand, 
zu landen genölhiget; weswegen Homer im 
Anfange der Odyfiee , nach Anf iihrung des lez«^ 
ten Uinfiandes, die Mufe befcbeiden anflehte 
(I, 10): 

Hie von Tag' auch uns ein weniges , Tochter Kro^ 

nions. 

Doch war die Kenntnis des vom Kii{ie;nfahrer 
jgefurchteten Ortes fabelhaft. Jener entfezii« 
eben Drachin Skyila, die an der italifchen Seite, 
dem draufsen vorübereilenden unfichtbar^ in 
II. 19 
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einer weftwärts, gewandten Felshohle wohnte 
(XII, 81), zu gefchweigen; felbft ja der ftni- 
delnden Charybdis am ficilifchen Ufer, die der 
Schiffer in näherer Entfernung beobachten 
konnte (XII, 430. 445), ward angedichtet (v. 
iOS): 

Dreimal (trudelt fie tflglicfa hervor , tttd fchlärfet 

auch dreimal« 

Da doch, nach Strabo's, de(r alles entfchufdiget^ 
eigenem Geftändnis (I. p. 43), in der ficilif9hea 
Meerenge, wie im Ocean, nur zweimal Ebbe 
und Flut wechf^lt. 

Aufserhalb diefes unruhi^n Gewäflera mied 
mau noch eine fruchtbare Strecj^e der Infel 
Thrinakia , wo man nicht Menfbhen , fondem 
heili|;e Heerden des Sonnengottes, von Nymfen 
gehütet, zu finden wähnte (Od. XII, 127. 
261): in einer Gegend, wo Hefiodus fchon 
.Zankle am pelorifchen Vorgebirge vernahm 
(Diod. IV, 87). Thrinakia für eine kleine In- 
fei vor dem namenlofen Sicilien zu halten, wi- 
derRrebt dem einhelligen Zeugmffe des Alter- 
thums, dafs die Infel Thrinakia oder Trinakria 
fpäter Sikania, dann Sikelia, genannt worden 
fei. In dem Orakeflfprnche, der dem Archias, 
«die Stadt Syrakufa zu bairen, in der Uten 
t)ljp«ipiade gebot , hiefs es {Pauf. V, 7) : 
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Eine Ortygit liefet in dunkel wogender Meerfliit, 
Über Thrinakia dort, wo die Mündung ftröint des 

Alfeios 9 ' 
Ein iich mifchend dem Strudel derSundquellnnympf 

Arethufa. 

Sowohl der Name Thrinakia (Timaeus ap. Seh. 
^polL IV, 966) , als der gewöhnlichere Trina- 
kria, bezeichnet die dreieckte Geftalt, T^t/Xib- 
X»vfli viaov {Orph. Arg. 1249) , die man durch 
das Gerücht kannte; denn in der älteren Spra- 
che des Landmanns hiefs dptva^ ein Dreizack. 
Mehrere Infein benamte der Seemann von ihrer 
Geftalty z. B. Sardinien von der Ähnlichkeit 
einer Fufsfoble Sandaliotis und Ichnufa. Be- 
fondere Gegenden der Intel konnten mit den 
Namen der Bewohner, wie Sikania und das Ky- 
klopenUnd, beftimmt werden; der unbewohn- 
ten blieb nur der allgemeine Thrinakia. So 
ward der dunkele Winkel zwifchen Fönike und 
A^ptos mit dem allgemeinen Namen der 
Athiopen genannt. 

Schwerlich entging dem Küftenfahrer der 
Berg Ätna, und der Anblick oder das Geriicht 
feiner Feuerausw&rfe '^) ; wenn gleich Homer^ 
feiner zu^ gedenken, nicht Gelegenheit fand. 
Erfi Hefiodus nannte ihn in den Irren des 
Odyffeus (Strab. L p. 23). Der heftige Aus- 
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bruch unter Hieron in der 75 Olympiade veran- 
lafste die Befchreibungen beiPindar undÄfchy- 
lus {Seh* Prpm. 366). Fünfzig Jahre nachher, 
fagt Thucydides (III, 116)^ war ein ähnlicheri 
der dritte, feitdem Griechen in der Infel wohn- 
ten, das ifi, feit der 11 Olympiade. Jener 
friibere könnte leicht dem Hefiodus^ der U19 Ol. 
20 bliihete, den Berg merkwiirdig gemacht ha- 
ben. Aber ob zwar namentlich kein Ätna bei 
Homer vorkommt, fo gehört er doch wahr- 
fcheinlich zur beiläufig erwähnten Fabel der 
Giganten, die fonft immer um brennende Berge 
gefezt werden. Homers Giganten waren Riefen 
der Vorzeit, ähnlich den Läftrygonen {Od. X, 
120) V fie lebten wild und von der Natur gefeg- 
net, wie die Kyklopen, fo dafs, mit beiden 
an forglofer Gluckfeligkeit den Göttern nahe 
%u fein, dieFäaken für Ruhm achteten (VII, 
205) ; ihr König , der aber ihre Wildheit nicht 
einfchränkte , war mutterlicher Grofsvater des 
noch in Thrinakia herfchenden Fäakenköniges 
Naufithoos (VI, 4. VII, 56): 

Biefer beheHcfate vordem die ungeheuren Gi- 
ganten ; 

Aber er ftOrzt' in Verderben das frevele Volk, und 

fich felber: 

indem nämlich die üppigen Freveler, wie das 
Volk in Sodom und Gomorra, von Ztw durch 
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Feuerrefen vertilgt wurden. Hefiodus {Theo ff. 
iSS) meldet^ aus dem Blute des entmannten 
Uranos habe die ßrde erzeugt 

— — — — — die grofs^n Giganten, 
Hell Ton \y«ffen un^blinkt, langrageqde Speer' in 

d^n Hände«. 

Welchen Urfprung Akufilaus und Alcäus (Seh. 
j4polL IY9 992) auch den benachbarten Fäaken 
andichteten. Nach Hefiodus erfand man fchlan- 
genfufsige und gefliigelte Giganten , die , auch 
Titanen genannt , gegen die Gotter im Weii- 
lande und ai^derswo^ gekämpft bab^n Tollen 
iMytK Ar. 40.70), 

Yqu diefem Size der auageftorbenen Gigan- 
ten y wenn nichts wabrfcheinlicheres zu fagen 
ift ^ bis zu der Sudfpize. hinab , kannte Homer 
Sikeler und Sikanen. Mit den Sikelern waren 
die Griechen in dem felbigen VerhUtnifle^ wie 
mit den Epeirern über Scheria , deren graufa* 
men König Echetos ftlbü einige Gefchicht- 
(cjbreiber den Sikelern zueigneten iSch.OdffJF. 
XVIII^ 84): man raubte Sikeler oder kaufte 
fie^ und fandte ihnen Unglückliche suim Ver- 
kauf. Auf dem Meierbofe des Laertes dient 
^ine alt^Sik^erinCXXIV, 211). Und die Freier 
geben dem Teleijnachos den höhnenden Rath 
(XX;, 3,82).: 
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Lafs odt die Gäft' einwerfen ins vielgeroderte 

Meerfcbif, 

Und an die Sikeler fenden , - wo gut wol einer be- 
zahlt wird. 

Von der Fahrt nach Sinakia^ giebt Odjfleus 
vor (XXI V3 307>, wohin er aus Alybas ge- 
wollt , fei er nach Ithaka verfiürmt worden. 
Die Sikanen, wie Thucydides (VI^ 2) und Ti- 
mäus bei Diodor (V, 6) veriichern y waren der 
Gefchichte nach die älteften Bewohner, gleich 
viel woher 9 deren Macht der ganzen Infel den 
Namen gab. Später kamen die Sikeler aus Ita- 
lien , verdrängten die Sikanen in die fudlichen 
und weltlichen Bezirke, und brachten ftatt des 
vorigen den Namen Sikelia auf. Timäus, def- 
fen Wort hier am meiften gilt, meldet, eine 
anhaltende Ents&ndung des Ätna habe die 
ackerbauenden, und unter mehrere Könige ver- 
theilten Sikanen weftwärtsgefcheucht, worauf 
die Sikeler das verladene Gefilde befezt, Imd 
ihre Gewalt ausgebreitet. Homet*s Sikeler alfo 
waren ein rauhes Volk, welehes die Gegend 
der fabelhaften Giganten behauptete; weiter 
hinab übten noch die fanfteren Sikanen den 
Ackei'bau. 

Fiir einen jener feldbauenden. Sikaneukonige 
darf Inan den ßeherfcher der Infel Syria jen- 
feit Ortygia wgl annehmen , defTeA Sohn £t^ 
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mäoty wie er dem Odjrffeiis erzählt (W^ 403) , 
als Kind ron den Fönikern nach Ithaka ent« 
rährt wurde: 

Eiues der Meereiland' heifst Syria^ wenn du ei 

Mrteft, 
Über Ortygia dOit| wo die Sonnenwende ilch hin*' 

neigt: 
- Nicht an Bevölkerung zwar Co fonderlich, aber 

gelobt doch , 
Gut fttr Schaf und Rinder, an Reb' und Weiien 

gefegnet. 

Die Gefcbichte kennt nur E^ine Ortygia, näm^ 
lichidie kleine Infel^ hinter welcher in der 11 
Olympiade die Korintber Syrakufa erbaueten ; 
obgleich fpatere Priefteffage den Namen nach 
Delos und Efefos zog. Hefiodus nannte unter 
den Örtern ^ die OdyiTeus umirrt habe , aufaer 
den ron Homer befungenen, auch «den Ätna, 
die Infel Ortygta vor Syrakufa, und die Tyi^ 
rhener (Sirab. I. p^ 23). In dem Hymnus an 
ApoIIon, welchen Thucydides feines Altoss 
wegen dem Homer zufchreibt (III , 114), wird 
Qrtygj^ von Delos nnterfchieden (v. H): 

Heil clir, feiige Leto; denn glänzende Kinder ge*> 

barft du , ' 

Bei^t*, Apiollon d^n Herrcher, und Artemis , ' froh 

des GefchoiTes, 

Sie in Ortygia^s Au, und ihn in der felfigen Delos. 

1^«^ ibt in di^m Orfifchen Hymnus an I^eto 
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(XXXIV), wo die zwei Uztea Verfe &ft wört- 
lich vorkommen, iPbdars erße nemeifche Ode 
beginDt alfo : ^ Heilige Rulie des Aifeos , der 
rubmvollen Syrakufa Sproft, Ortygia, Lager 
der Artemis ^ Delos Seh weder« Und die Dich- 
terin Noffis iBr. j4nth. L p. 194) : 

Artemis, die in der fchönen Ortygia wohnet und 

Delos. 

Ohne Zweifel alfo Üt auch bei Homer die fici- 
lifche Infel Ortygia gemeint , fowohl hier 3 als 
OdyJT- y, 123 9 wo Artemis den Orion in Orty- 
gia erlegt haben foli; denn nach Sicilien er- 
fireckten fich Oripns Grofsthaten noch bei He- 
fiodus (Diod. IV, 87). Diefe Infel mit ihren 
Tortreflichen Hafen mufste >ien Seefahrern fo 
fri^he, als dieSikanen, bekannt fein ^ . zumal 
den Fönikern , welchen die fruchtbare Gegend 
einen vortheilhaften Handel und Erquickung f&r 
die Tarteflbsfabrt, anbqt. Durch den Ruhm der 
Infel^ vielleicht auch durch eine ortliche Göt- 
tin y welche wie die efefifche , der griechifchen 
Artemis entfprach, konnte die Fabel gelenkt 
werden: dafs Leto, da fie der eiferfuchtigen 
Here über Land und Gewäfler entfloh , in Delos 
den Apollon, und in der fernen Ortygia die 
Artemis geboren habe. 

Weil aber ein Geburtsort fo mächtiger Gott- 
heiten Ehre und Gut eintrug; So ward die her- 



fchende Rdigkms&ge durch Deutuiqien verfezt. 
Die £riefter. io Tegyra zeigten bei lieh einen 
BergDeios^ und zwei Quellen 9oivi^ und 'EKaia^ 
d. i. Palme und Ölbaum^ und anderes, was bei 
der Entbindung der Leto genannt worden war 
(Plüt. Pelop.) '^ dieinEfefos zeigten einen Hain 
Ort^gia mit all(^n Wahrzeichen der heiligen Ge- 
fchichte, und erfanden noch lehrreiche Namen- 
erklärungen dazu (Callimnj4p. S9. Straö. XIV. 
p. 639. AVÄ. j4poll. I, 308. 415. Seh. Find. N. 
I, 2. 4). Die Efefer, welche an der Artemis 
Geburt lieb begn&glen, klagten unter Tiberjus 
vor dem Senat , daß man ihnen nicht glaubeh 
wollte {Tac. ann. III, 61)^ fie hätten für lieh 
noch die angefchlämmte Infel Syria vor dem 
Kajrftros anfiihren können {Plin. II, 91. V, 31). 
Die Delier, welche beide Zwillinge lieh zueig- 
Helen, fanden Beifall . fchon vor Herodot (VI, 
97) V wiewohl nochKaliimaehus, fogar in einem 
Lobliede auf Delos (v. 255) , ihnen nur Apollons 
Geburt zugefteht. Da indefs die Scholiaften 
grofstentfaeUs den Deliern beipflichteten ; fo er- 
klären die Neueren Homers Ortygia für Delos» 
blofs um die Deutung der oberhalb liegenden 
Syria fich beunruhigend. Ein griechifcher Kö- 
nigsfohn einem griechifchen Könige verkauft, 
und nicht einmal ausgelölt , erregte keine Be- 
denklichkeit .^ 
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Daft IHM geraubte Men&ben nur anders* 
redenben Volkern zum Verkauf iMabot, wu£it€ 
doch fobon die Fönikerin , die den Eumäos er- 
sogen hatte (Od. XV, 452). UufnogliGh konnte 
de^ tref liehe Sauhirt , wie Strabq meint ^ «in 
frinz von der cykladifchen Infel Syros fein. 
£r h^tte ^icht Delps ^ wäre aiiph deir Beiname 
prtygia fcbon verfucht worden , in konfilofer 
£Si%ähIung fo genannt^ gewifs fo wenig , als 
ein verftändiger Elbfchi^er von der fchpnen 
Hampfionia fcbwazL Er hätte nicht einem fee- 
kundigen Kreter, wofür fich Qdyffeua gab (XIV^ 
499) • die Heiipat Syros fo un^itändlich. und mit 
dem Eieilaz : wenn du davon gehört haß : be- 
zeichnet. Ein Ungrieehe war er, geburtig voa 
eiiier entfernten Infel Syria^ die, weil vielleicht 
4uch der Seekundige lie nicht nennen gehört>die 
Bezeichnung tn fodern fchien: Gfi läge Jenleit 
der bekannten Sikaneninfel Ortjrgia. Ob &bri- 
gens diefe Infel an der Grenze des Unbekann- 
ten durch die Volksfage faifch b^immt wor- 
den; ob fie^ dem ßeilade, wie fplt^ Ortygia, 
angewachfen fei ; ob ihr i^ame fogar auf die 
Laqd^unge deute, wo nachmals Syrakufa am 
SpmpfSyrako, vielleicht einer Lache der An- 
fcblämmung, erbaut wurde: das find nnfiäte 
Vermutungen, deren keine fich begri^nden. lifst 
Die Entfernung ift der homerifohen Welttafel 
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gemtfs: Die FonilKr kamen, mit FäbrWirid von 
Sjrria nach Ithaka nicht lange nach dem fidien* 
icn Tage <XV, 475— 4Q1); und Odyffeus von 
der fohwimmenden Äoliai die damals unter der 
Sudfpize von Tbrinakia lag, in der Nacht auf 
den neonten Tag. «' 

Mit folchen Vorilellungen , und einigen Ge» 
ruchten iron der Siidfeite Thrinakia'Sy vro man 
um das nachmalige Kamarina das alte Gefilde 
der ausgewanderten FäakenHypereia, und jen- 
feit das Land der Kyklopen ^ ' famt der durch 
Schiffer erkundigten Ziegeninfel am weftUcheh 
Vorgebirge, fleh dunkel dachten, läfst Homer 
feinen Odyifeus umherirren, einen Mann, der 
tiberlegte, was er that. Wir wollen diefe, 
durch zweitaufendjährigen Streit der Aufleger 
berühmte Irrfahrt nach Homers Angaben zu 
beflimmen fuchen* 

Von Maleia verfchlug ihn ein ftürmifQher 
Nordoftwind (denn das ift Boreas, X, 507) 
mit vielen Abbeugungen neun Tage hindurch 
in die ftfeerw^fte der Syrtenbucht (Od. IX 4 
eo_S4), und am zehnten gelangt' er 

* 

Hin za den Lotofagen , die blähende Speife gef* 

niefsen. 

Durch die Lufternheit der Seinigen genöthiget, 
ohne günftigen *Wind abzurudern (IX, 103)^ 
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Heuerte er nuturlicb wieder gegen Ii^prdoß^ wo 
die Heimat Ug« AUein in der ftemlofen Nacht 
(142) verirrte er nordwärts^ und kam an die 
Ziegeninfel vor demKyklopenIandeU16). Eine 
folcl^^ wie Hqoiei' ^e befphreibt, fand Ckiver 
an der Weftfeite des lilyb^ifchen Vor^ebirgs 
von Sicilien ; eine fruchtbare Infel mit fieberen 
Buchten, die von der Menge Zielen den Na- 
^en Agufa führte* Auch das Kyklop.enland 
^egeniiber mufs npthwendigy wie fchon Cluver 
gemerkt, jn der lilybäifchen Felsgegend ge- 
dacht werden. Die Ofifeite^ wo es Spätere um 
Leontio^i oder am Ätna fucbten , war Tur der- 
gleichen Ungeheuer, und für eioe völlig erdich- 
tet^ Ziegeninfel zjf, hellj und machte d^m Odjf- 
feus, der immer' nach Nordoft lenkte, die Ver- 
^rrun^ u^^ Sicilien heri^m unoiöglich. 

Nachdem er den Kykiopen entronnen war, 
ruderte er von der Ziegeninfel hinweg (IX, 565), 
un4 gelaugte zu der fchwimmenden Infel des 
Äolps (X, 1). ' Diefer war in der Sitellen Falbel 
kein Gott, fondern ein weifer, glücklicher und 
inenfchenfreundlicher Ronig, der den Befuchen- 
den günftige Winde zu erregen , und die ande« 
ren zu bezähmen verftand, deflen Eiland aber 
nicht jeder Seeßthrer in der angezeigten Gegend 
s^uninden konnte. Nach einer fpäteren Tltanp- 
nji^cbie {Clem. AI. fir. I p, 306) hatte er (eixi^e 
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Naturkenntnis von Hippo, Cheirons Tochter, 
gelernt. Eril Virgils Vorgängern im alexan- 
drinifcben Zeitalter ward er zum Gott, durch 
Gunft der Here 5 * und erhielt äusfchliefsende 
Gewalt der Winde*, da bei Homer ohne ihn 
Athene y Kirke und Kalypfo Fahrwind nach* 
fandten. Sein mitgegebener Schlauch war ein 
Talisman, der die fchädlichen Winde durch 
Zauber feiTelte, nicht, wie Agatharchides (p* 6) 
fpottet , die Windgötter felbft in fich zum Er» 
flicken einengte. Eben fo gaben die Lappländer 
den Seeleuteii Beutel und Schläuche mit ver- 
fchloflenen Winden (JSchaeffer. Läpp.). Und 
bei den Indiem fatid Apollonius von Tyane ' 
iPhiloßr.) zwei Gefäfse von fchwarzem Stein, 
wovon der eine Regen, der andere Winde ent- 
hielt. Einige Ausleger wollen zwar, dafs Äo- 
lia nicht fchwimme, fondern, nur umfchwom- 
men von Meerwbgen, unter den liparifchen In« 
fehl flehe. Ein Wunder mehr oder weniger 
verfclilägt nichts j fie fei, was man wünfcht, 
Lipara felbft oder Strongyle. Dann hätte aber 
den Odyfleus der Weftwind, den ihm Aolos 
nachfendete, unverlezt durch die Irrfelfen, 
oder wenigfiens durch Skylla und Charyb- 
disj nach Ithaka hin, und unverlezt durch 
die felbigen "^ zurück der Sturm ihn ge- 
fuhrt. Und nach zwei gliicklichen Durchfahr- 
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ten mußte 'd^r arme Dnlder zum drittenmak 
hindurch, um nun erfl den Ausfpruch der Kirke 
eu bewahren (XII , 95) : 

Niemals rOhmte iicb xKXsh ein S€ge]er , frei des 

Verderbens 
Dort vorUbersüfteaern» 

Neitti Heber das wabrfcbeinlichere Wunderi 
das Dat&rllche fik eine Fabelgegend! ÄoUa 
fchwimmt) wie fpäter von Delos gefabelt ward, 
im biichfiäblichen Sinn^ und zwar diesmal i 
wohin der befonnene Odf fleus den Lauf richteo 
mufste^ öAlich vom Kyklopenlande. Hier fegelt 
er mit dem Weftwinde ab (X, 35), und lieht 
in der a^ehnten Nacht die Wachfeuer von 
Ithaka. 

' Der Sturm treibt ihn nach Äolia zuriick (X^ 
£5); er wird von Äolos weggejagt, rudert ab 
ohne Fahrwind , und kommt am fiebenten Tage 
zu den Läfirygonen (77 --81). Die Ausleger, 
welche dies alte ficiiifche Fabelvolk (Thuc. 
V(f 2) wiederum an der helleren Ofifeite ia 
der Gegend von Leontion anfiedetn, mpgea 
zufebn^ wie dorther Odyfleus nach Ääa^ der 
Kiifke Infel , mit einiger Vernunft zu befördern 
fei« ^Durchaus miiffen diefe Unmenfch^n an 
der jenfeitigen Fabeikufte des wefUichen Meer- 
htifenS5 worin Kirke wohnt, ihren Siz haben; 
und dahin den klugen Ithaker von feiner of(- 
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wirts gerkhteteii Fahrt abzulenken, jft kein 
ahderes Mittel , als die fchwimmende Infel des 
Aolos. Ohne Zweifel nahm der verwiefene 
Odyffeus den vorigen Lauf, den der Weftwind 
ihn geführt hatte. Aber Äolia lag diesmal wei« 
ter zuriick im Sud wellen des Kyklopenlandes^ 
durch den felbigen Sturm, der ihn von Ithaka 
trieb, fortgedrängt. Denn, wie Pindar von De« 
los fagt, 

Sie war beweglich den Wogen 

ÜAid aller Wind' anftofkendem Hanch. 

Um Raum fowohl f&r die zweite Lage von Ao* 
IIa, als für die folgenden Irrfahrten in dem 
Meere hinter Sicilien zu gewinnen, welches fo 
befchränkt ift, dafs von Aäa ein hiilfreicher 
Wind der Zauberin in einem Tage nach dem 
Okeanos (XI, 11), und wieder in einem durch 
die fici)ifche Meerenge f «ihren foll (XII, 142-*- 
284) miiflen wir iiber der erweiterten Syrten« 
bucht Sicilien oftwärts herumdrehen, dafs Li* 
lybaum die fudliche Spize werde. Und grade 
diefe erzwungene Stellung Siciliens findet fich, 
vielleicht durch die alten Welttafeln fortge- 
pflanzt, bei den fpäteren Geografen, bis auf 
Strabo (VI. p. 266) : welche von den heraklU 
fchenSeuIen nach dem tffifchen Meerbufen eine 
Linie durch Felorum und^ Pachynum ziehn 
(Strab. II. p. 106). Von der weftlich gefohwom- 
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meqen Äolia nun rudert OdySens ohne Fabr* 
wind nach Offen ^ aber, durch Wind und Wo- 
gen und Dunkelheit verleitet, geräth er hinter 
Sicilien, wo er nach fechstägigem Umherkreuzen 
an die Läfirygonifche Küfte kommt. Die alte 
Sage bei Thucydides, Strabo (L p. 20)^ und 
den Grammatikern, dafs die Läftrygonier in 
Sicilien gewohnt haben, ift an fich wahrfchein- 
licher , als die fpätere italifche, von Cicero {ad 
AttrWy 13) und Horaz {Od. III, 17) im Scherz, 
von Flinius (III, 5) im Ernft angefiihrle, die 
fie, vielleicht des Hafens wegen, nach Forma 
in Italien verfezt. Dann wurden ja alle Wun- 
der, nach der Abfahrt von Äolia auf das ver- 
kürzte Italien gehäuft, indem das ganze jen- 
feitige zwifchen dem lilybaifchen Kyklopen- 
lande und der Meerenge geftreckte Sicilien, 
wovon die SchifTerfage wol am wenigfien 
fchwieg, leer ausginge. 

Den graufamen Läftrygonen entflieht Odyf- 
feus mit Einem Schifife, bei ungiinftiger Luft 
rudernd (X, 12S), und wird endlich an Äaa, 
wo die Zauberin Kirke wohnt, <furch zufällige 
Winde und Strömungen] getrieben iiiS). Die 
Infet, an der Mitte des namenlofen Weftlandes, 
hatte den Namen vpn der kolchifchen Stadt 
Äa, in deren. NachbarIcbaft Helios mit des 
Okeauos Tochter Perfe den König Äetes^ der 
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Medeia Vater, aind 4iele|Kirke gezeugt hatte. 
Hefiodtts^ dem die Gegend fchon weniger dun- 
kel war, erzählte: Kirkeiei auf dem Wagen 
des Helios in die vor Tyrrhenia liegende Infel 
gekommen {Seh. j4polL 111, 309). Und in der 
Theogonie(v. 1011): ^e. habe dem Odyfleus den 
Agribs und Latinos geboren, die Könige der 
Tyrfcner. Der Verfaffer der Orfifchen Argo- 
nautik, dem diefe Gegend zu hell däuchte, gab 
der Kirke '(1205) eine Infel im Okeanos nahe 
der Einflromung, dem lyngäifchen Lande am 
Atlas gegenüber {St^h. K^yK). Aber zur Zeit 
des Theofraft {hiß. plant. V, 9) ward Latiiims 
waldiges Vorgebirge. KJrkäonvVon den Einge- 
boreoen füir did ehenialige inüel der Kirke ge* 
rühmt, audh pries man die Ergiebigkeit . des 
Bodens an. wirkfamen Kräutern {Seh. Apollit 
JII, 311),. umi mitdiefeni und anderen Wahr^ 
reichen die Sage zu befcheinigen («S'^/id. V. p. 
232). 'Ea war alter Volksglaube/ dafs im Often 
und Welten des Erdkreifes die Ki^ft der aShe^ 
ren Sonne ausnehmende Fftucbtbarkeit und die 
itSrkften: Zauberkräuter hervorJ>ring^^ ^ Nach* 
dem hier dyileus gelandet , und zwei Tage 
und Nächte vom Rudern fioh ausgeruht (143); 
erforfcht er' das Land, .und fiärkt feine Freunde 
mit Koft/v Am folgenden Morgen ^ entdeckt er 
ihnen &ine Verlogenheit (190): 
Ih 20 
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Beiwörtern ifBß^pvhq 9 iptfufb^^ dunkel, fondera 
ielbfi Europa y welches zuerfi Weftgegend be* 
deutttr. verwandt. Da Homers Kimmerier 
übet der Erde wohnen; fo mu^n es tuAzin« 
gebnie Berge fein y die ihnen das Licht der auf 
wolkiger Luft einherfahrenden, und zum be- 
nachbarten Okeanos fich fenkenden Sonne eot- 
ziishen: wie bei Hefiodus (Theo ff, 759) dem 
Schlaf und dem Tode, auch den Gräen an der 
weftlitrhen Landfpize {AefchyL Prom. 802), 
vor welchen Hefiodus die Gorgonen auf einer 
Infel herbergt {Theog. 278), 

Nnrt an der Grenze der Nacht, bei den fingenden 

Hesperiden» 

kl der Oriifehen^Argonautik (14.19) werden die 
Kimmerier famt den befchattenden Bergen, 
welche' von weftlichen Bergen der fpäteren Erd- 
kunde die Namen RhipSon, Kalpis ^ Flegfa und 
Alpen fiahren, an den nordweftlichen Ocean 
verfezt. . Auch dunkelt es um die wefUichen 
Rhipaen bei Aikman und Sofokles {Oed. CoL 
iiiiy SchoL)j und hoch bei SpMeren um die 
gudle Ats Rhodanu^ und Ericlanus {Apoll. IV, 
630. Dionyf. 288). ' 

' Um jene kifnmerifche Todtenklufl; wohnen 
dem Homer, obgleich hier unerwähnt, auch 
die Träume Wd. XX IV, 12), die Harpyen und 
Eriimyen (^rf. XX , 63 — 78. //. XVI, ISO), 
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wabrfbheinlich noch mehrere bedeutende Fan- 
tarne , welche bei Späteren vor den Singang des 
Erebos in ewiger Nacht fchweben» Draufsen 
im Okeanos ift das Eiland der Seligen, Elyfion, 
an der Liohtfeite : wofelbft , nicht fromme oder 
wenigftens, wie bei Hefiodus, durch Helden- 
tugenden ausgezeichnete Menfcheuj fondern 
allein Gunftlinge von Zeus, dem Tode entrüclsLt, 
in unthätiger Wonne leben. So wird dem Me- 
nelaos von Proteus geweiüagt (^J. IV, £61): 

Poqh nicht dir ift geordnet , den Tod und das 

Schickfal zu dulden; 
J^ein dioh ftthren die Götter dereinft an die Enden 

der Erde 
JSu der elyfifcbeniFlur^ wo der brsiunliche Held 

Rhadamanthys 
Wohnt , und ganz mQhlos in Seligkeit leben die 

Menfchen; 
(Nimmer ift Schnee, noch Winterorkan« nochRe« 

gengewitter; 
Elfig wehn die Cefäufel dea leir ^nathmeoden 

Weftea, 
Die Okeanos feadet , die Menibhen fanft zu klUi«> 

Weil du Helena haft, und i^ua dioh ehret ala Ei-* 

dam. 

\ 

Nabe dabei, am niederhangenden, von Atlas 
geft&zt^n Himmelsgewölbe (Od. 1,^3), ift das 
Sonnenthor (XXIV, 12) , durch weiches He- 
lios a^u dem wartenden Goldfchifie in den Okea« 
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nos. hinausfährt; und eine Steige zum Gewölbe 
hinauf iMifth. Br. 1 , 27). An der Nacht&ite 
gegeniiber erhebt fich (XXIV, ii) der Fels Leu- 
kas, oder der fchimmernde , Von Hefiodus 
{Theog. 791) der filberhelle und himmelftiizeiide 
genannt: aus welchem der erdumzirkehide 
Okeanos und die unterirdifche Styx entfpringt 
iHe/ych. Ai«xiiÄa nlx^n^y Hinter der Ein- 
ilrömung ift, am Boden des Okeanos, die Kluft, 
welche durch eine eifeme Pforte mit eherner 
Schwelle zum Tartaros führt (//. VIII, 16), 

So weit unter dem AYs, wie Über der .£rd' ilt der 

Himmel : 

WO lap^tos, Kronos und andere Titanen ohne 
Sonne und Wind wohnen (VIII, 479). Von 
dem Elektronfirome reden wir bei der Hefiodi- 
fchen Erdkunde. 

Durch die Miindung des Okeanos rudert 
Odyfleus wieder in das innere Meer {Od. XI , 
6i9), und ein füdwefllicher Fahrwind bringt 
ihn aus dem Lande der Finftemis zur aäifchen 
Infel zuriick (XII, 2), wo die Lichtgottin Eos 
und der Sonnengott Helios ihre Macht iiben. 
Bald nachher fchift er in der Friihe mit Fahrwind 
ab (442), fteurt an dem Eilande der Seirenen 
vorbei (166), vermeidet dann rechts' die Bran« 
jdungen und Flammen der Irrfelfen (201 , vergl. 
(9), und wendet fich links in die Meerenge 
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a^wlfefaeii SkjUa und Charybdia hindurch (234, 
vergl. 73), worauf er au der thrioakifchen W/^ide 
des^ Sonnengottes zu übernachten genötbiget 
wird» (260). Sturm und widriger Wind hält ihn 
auf (312), bis vor Hunger die Genoflen an der 
heiligen Heerde fleh vergreifen i353). Er leidet 
Schifbruch (4Q3), treibt auf Scheitern nach der 
Charybdis zurück (427) , und von dort in neun 
Tagen nach Ogygia (447), wo' er bei der Nymfe 
Ralypfo, des Atlas Tochter, bis ins achte Jahr 
bleiben mufs (YII , ^244). Oiefe nach Schiffer- 
fagen gefabelte Infel , in der Mitte des Meers 
(I, 50), oder von jedem Ufer entfernt, liegt 
nach Homers Vorflellung in der Ungeheuern 
Bucht zwifchen l4ibya und dem Atlas, tö weit 
weltlich gerückt, dafs QdyfTeus auf der Fahrt 
nach Scberia oder Corcyra den grofsen Bären 
^ur Linken hat (V, 276). Er fegelt im rohen 
Floffe mit lauem Winde aus Südweft (V, 268), 
und erblickt am achtzehnten Morgen Scheria 
(379)^ dann, nach verlorenem Flofle, fchwimmt 
er zwei Tage im Sturm, bis ihn der Nord'nach 
Scberia zurücktreibt (385), und erreicht aQi 
dritten Tage das I^and. Von hier bringen ihn 
endlich ii| Einer Nacht die Fäaken nach Ithaka 
(XIII, 35-93). * 

Scheria war am adriatifchen Bufen das 
'^ufserfie der honieriichen Weltkunde. Unter 
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des Alkinoos Vater waren die Fäakei^ aufttt^ 
pereia vor den Kykloeen entflobn (VI^ 8).' '^ 

Dafs üe in Scberia wohnten, entfernt von erfina« 

^' famen Menfchezi ; 

n 

d. i. am Ende der gebildeten Völker 9 n^c^ den 
Barbaren des unbekannten Epeiros ^int^i^, von 
welchen fie Sklaven raubten (VlI^ 8). Das fei- 
bige fagt Naulikaa (VI ^ 203) ^^Sis^ fiarker : . 

i ^ Denn fehr geliebt von den Göttern. 

Wohnen wir weit abwärts ^ in • idfer endlös' ^ogen«i 

den j]^c(erflat , 
Ganz am End% pnd keinef der «i^jjeren IVIe^Tchcn 

befucht uns« 

Sie halten ja^ nacbeigenem Gefiändnifle (VIII, 
29) ; Völker im Weften wohnend \ und das Ge- 
wäfler um ihre Infelwird Meer, nicht Okeanos 
genannt. Aber aus ihrem Benehmen ^gegen 
Odyfleus iil offenbar, dafs die unkriegrifchen 
FSaken (VI, 270) den neuen bliihenden Staat 
nicht allein durch Mauern (VII, 45), fbndern 
durch fönikifche Runft der Verheimlicbung 
fieberten. Obgleich weder hartherzig noch 
arn9, nahmen fie nicht gerne Fremdlinge auf 
(VII, 32), und entfanäten fie bei Nacht (XIII, 
35)^ und zwar fchlafend (VII, 318), damit fie 
Zeit und Wind nicht beobachteten, und mit 
dem Vorgeben , ihre Schiffe hatten Gedanken , 
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find liefen von felbfi den beftimmten Weg ohne 
Gefahr mit übernatürlicher Gefchwihdigkeit 
(VH, 326. VIII, 5S6). Homer nennt fle blofs 
gefchickte Seeleute, und giebt ihnen eine ganze 
Nacht zu der Fahrt nach Ithaka, wo fie die 
forkynifche Bucht fchon kannten (XIII, 113>. 
Gegen die eratoAhenifche Behauptung, dafs^ 
voi' Alters fich niemand in das euxinifohe Meer 
gewagt habe, fuhrt Strabo die Argonauten an 
(1 , 4s). Als .ob diefe einzelne , fo hoch be- 
wunderte Heldenthat, die allerdings einige 
Kunde von Kolchis brachte oder vorausfezte, 
nicht ein Beweis für die Behauptung wäre! 
Vorausfezte^ fagen wir. Denn wenn, auch 
lafons Fahrt; wie die des Odyfleus und anderejr, 
nur von Dichtem bis an das oitliche Weitend^ 
väre gedehnt worden; fo mochte doch die 
dürftige Kenntnis der Amazonen , der Kolphier^ 
des Sonnenteichs (Od. Uly 1), einer Andeu« 
tung des kaspifchen Meers, fchon durch einen 
alten Landhandel erklärbar fein (//. II, 857): 

Fem aus Alybe her, alwo des Silbers Qebart ift. 

Welches Alybe, der Siz nachnaali^er Chal^ber, 
auf Homers Welttafel zu den Halizonea gefezt 
^Verden mufs. Strabo (I, 45) riihmt die ganze 
('egend um Kolchis wegen des Reichthums an 
se^rab^nem Gold^ Silber und Eifen. Ein an- 
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dermat'&at Sti^Abo (I^ 6. 20) die Ladae^ ^Tdaem 
Homer A)gar Kenntnti depiciniaicvlfclien Halb- 
infel durch fk^thifche Horden^ die^:^ vielleiefat 
fchon iror feinet Zeit, AfieIl^.darcfafchwlur^li. 
£u vei'fbhafiba. Auch «den Ifter foU er (p. 6) 
durch Epni^ihming der anwohnendüeni Myfeji? fae- 
zeichnet hiben; Aber gleidi darauf fpiM)'«Qt- 
fährc dfßtn vergefslicben Anwald dasGeftäüdnis: 
man habe diimals das euxhiifcke oder. poQlUbbe 
\ Meer f(ir eine Art von Okeimos ^nge&}mij:^a6 
einer dorthin eben fo, wie jen&it deniberahli»- 
fchen Seuten, aufs^r dei^ Welt ibbifie;^ und 
fejneir Gröfte ond^ FürchtbarMit wegen 'liabe 
uiatt'es-iront^ug^riireife Poatos genannt.' Ja gegen 
ApoIIodor, der ausHtoiiiersStilllehweigen fchlofs, 
«r habe viele beri^hmte FlüiTe und Volker am 
fch Warzen Meer gar nicht gekannt, gieht Strabo 
(XII, S83) die kimmerifche Halbinfel und den 
Ifter auf, weil Zeus fie nicht wahrnimt (11. 
XIII, 4): ' 

Seitwärts bin auf das Land gaaUummelnder Thra* 

kier fchauend» 

Aucb naliMn(ipfeiider Myfer, und treflicher Hip- 

pomolgen. 

Welche bei Milch arm lehen, eip Volk der ge*> 

rechteften ^änn^r. 

I|omer, fagt er, hätte die Nomaden nicht ab 
^f ilchefler, als dürftige iind gerechte Menfchep, 
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a1s.*4Mlliohe Rofsmelker bezeicboet ^ ' fondeiti 
Skjrthen genannt, oder Sauromaten, oder Sar- 
maten, Wenn fie damals bei den Griechen fo 
hiefsen. Auch h&tteer^ da er Thraker nnd 
My fer anführte, die am Ifter wohnten, ihn felbft, 
den gTÖfsten der Ströme , nicht verfchwiegen ^ 
zumal er gerne nach Fl&flen die Gegend^ be- 
ftimmt. Auch bei Erwähnung der Kimmerkr 
wäre er den Boafioros oder die Mäotia nicht 
übergangen. So vertrit der befonnene Straäo 
feinen allwiflenden Homer! 

Im öfilichen Winkel des fchwarzen Meers 
kannte Homer:liLolchis , das Reich des Aetes 
{Od. X, 137. XII, 70), den der benachbarte 
Sonnengott mit des Qkeanos- Tochter Perfe (viel- 
leicht eine Andeutung dunkel vernommener 
Perfer, als eines äthiopifchen Stamms) erzeugt 
hatte. Nahe ward des Helios Wohnung und 
der Okeanos noch von Miinnermus geglaubt 
{Strab. 1 , 47) : 

Zu des Äetes Stadt, wo des rüfligen Sonnenbe«* 

herfbbers 
Helios leuchtender Glanz ruhet im goldnen Ge* 

mach. 

An des Okeanos Raiide, da kam voll Gottheit 

lafoQ« 

N 

Den berijhmten Fafis, den älteften Scheidefirom 
zwifchen Naobtfeite und Tagfeite^ nennt Ho- 



.^ 
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mer nicht;' aber ohne ibn^^k^n^lN^der dldfii 
AblAieiluBg, dia*^ er 'häufig angfobt, ti^ des 
ÄetdS fieich, noch «die Verirrutij^ deptk^Sonka* 
teil hinter Sicilien beftehn. Weil^der Fafis, der 
aus dem OJteanos her^nfttefst;, grade iiätOften 
der weftlichen Binftromung entgegen fein miifs') 
ib erlbheint Vorderafien fk^ wiei einiDreieck: 
eiÄe Öeftalt^ die noch fpäten Geografefi'ter- 
wiefen wird {Scymm. pp. 185 -^'194). An' der 
Ein&emung d^ Fafis wohnt ihm, ti^ie kHenTäi- 
tefteiryl Helios und die Liehtgofitin £09, sswi- 
fcben dem Okeanos und dem Teiche , in wel- 
chem Heli9S feine Rolle fchwemmt/^JbwoU«des 
Abends, nachdem er von Weften hIerAnfchifk 
{Aefchyl. Fr.) als «Tor dem Aufgange 'iOd. 
III, 1); ^r .^ 

Helios ftrebte nuomehry ^us dem hedicben Teiche 

ijch hebend , 
Auf zum ehferaen Himmel. ' ^ 

Pen Band des Okeanos vom Fafis ^is zur wefi* 
liehen Einfitomung bewohnen Alhiopen, voii 
der näheren Sotme gebräunt (Od. I, 23): 

Äiliiopen, die ^w^efach gettLeilt find, ^u&erfte Men« 

fchen j 
Piefe zum Untergange des Helios , jene zum AuC« 

8;ang. 

Befondere Stämme der Ätbiopen find bei Ho- 
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fdFy.MedQTt. Baktrer,. Ifider, Araber und «n«« 
dwe («S//:«^' 1*5 4a). Von einem. Feße der Oft* 
avhiope», mil welotieAfdiflt grieclMibhe iVblka- 
f^WTürertrftubey'W^r, kehrte Pofeidcin im Luft- 
%«a#ca OlKer: d«0 Berge dei^Soijniier snriitia (^c?. 
V^ 28a. 380). Zir ihnen gahorle MemnoB^^er 
febon^Sohn des Xitfaonos tmd der Ro$*(OA W^ 
i.8&ia)LIy)iS31)|y devden Troer» «tMi Hälfe kim^ 
und dßc.bti/<2|a^ii9<Il5 iSO)^ dem Naebahmer 
verlomner'ftiten^ -alieb mif'fdaclin Wßge "vam 
eAltobsa Samik»^ des' Okeanos' fae# «die^SolgraMT 
fand«' iDieft Volksftgen,^ wetehe kng«: r (firt*!^ 
danerieoi wei^e»4m Folgenden ihre vftlNge Be* 
lläligung erhalten. ' m i « 

HL 

Nach Homers Liedern ifblgen an Alter Her 
fiods Gedichte, und viele Bruchfiücke von he- 
fiodifchen Werken: welche dem achtzehnten 
Jahrhunderte zum Vorwurf^ noch zcrftceut 
hegen« Ob alles von' Einem Verfafler herkom- 
me, -kann uns hier gkichgiillig fein« Was. den 
Namen Hefiodus f &hrt , enthalt , nach unferer 
Einficht, in Sprachfbrm, in Mythologie und 
Weltkunde (ein paar unverkennbare Einfchalr 
tungen abgerechnet) nichts widerwärtiges » und 



3aa ALTE WBLTKUIIOE. 

Settleo des Herakles, virchet er taMtffi&he 
fieiohtfaumer und .Gerüi^hte mitbrachte. 

Deataoch erlebte Hefiodüs niobtidie Z4i^ 4af$ 
der axeinifche PoiUoa^.'oder das unwiitbare 
Meox^ waches die ArgMauten ^uerft öfmatea 
IPihiL Pi/ih. Viy 36l)| feinen unholden Namen 
«INI . deiD; .einladenden des eiixeigiircken pder 
urirtbaven vertaüfohte (/^i/E^, iVism. IV, 79); 
die Zeä| wovon Sofmnua. der Cbier fagt (v* 

Zahlretebe PawB^er^ii^tordt^ aii^Iöiiia * 

a«£in4t «um Fi9i|t99^ .welcher, upgMtfreiiii#di 

einft 
Ob feiner Barbar (lamme Graufamkeit benamt, 
' Durch Jener Thaä gaftfreUndlich ]tzo heifoei^ darf. 

Denn erft nach der^ 30 Olympiade wurden die 
Fflanzftädte Ifiros, .Olbia« Sinope von den Mi* 
lefierp, ,die meiften noch viel fpät^r gebaut 
i^Rßmb. de. Miiefa). Zw^r ftanden feit der 
argonai)tif9hen CHurc^fabrt feftge wurzelt amEin- 
^aOjge die Ky^ane^ oder Schwarzfelfeq iPrpk 
Arg. .680 t- 7Q8) , die vorher ; als Symptle^aden 
\ifi der gewaltigen Strömung zuriickfchreekten 
{Pind.Pyth. IV, 370): 

. : Mit 4<r 2ufHmmenpral(f ffden fCIippea 
Uniiusringbarer Bewegung; 
Denn die Zwillinge waren belebt. 
Und rolleten hurtiger an , * ' 
AU dumpftofende Winde geübhaart zum Kampfl 
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AbePMGohieckUoh genug blieb, wie beutiges 
Tags, dmr ibhwafthen Fahrzeugen die entge- 
genfiltoseftde Flut der tbrakifühen Meerenge, 
nocb empörter durob den Sud, der das Segel 
CcWeilte, und'*durch^plözliche Stofswinde von 
vorn« und von der Seite. Seibftder Pöner, fagt 
üdIfSLZ ^OdMy^iS. Uli ^)9 dufchfteuerte mit 
Angfi* -" 

Die Fhit des graunvoll tobenden Bosporos. 

In den Pontos fahren, und aus dem Pontes kom- 
ii9§i^r waren Sprichwörter von grofsem Ungliick 
(^Eufißth. ad Dionyf. l47). Man dünkte fich, 
wie Cicero fagt(72/jc. I, 20), nicht weniger, 
wenn man die Mündung des Pontus gefehn hat* 
te y als^die Meerenge des Oceanus« 

Tbrläufige Verfuche der Pontusfahrt hatten 
gewifs zu Hefiddus *) Zeit ionifche Krämer 
häufig gewagt, um, gleich dem horazifchen In- 
du&£ahrer (I Ep. 1, 45), 

Darcb Meerwogen der Noth zu entfliehn, durch 

Klippen , durch Feuer. 

Sie hatten links die fchlammige Bucht Salmy- 
deflbs, die Stiefmutter der SchiiTe {AefchyU 



^) Hefiodns braucht fchon ifjueo^hj für Meerhandel. 

%y. 646. Homers sfxiFoqo^ ift bloß ein Mitfah« 
reader* 

II. 21 
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Prom. 725)^ befiegt^ und den Namen des groCiea 
Stroms Iftros zurückgebracht^ welchen Hefio- 
dus {Theog. 339) famt dem neulich benamlen 
NeUoSy unter die mtrkwurdigften Strome auf- 
nahm« Vielleicht dafs auch im Ardeskos (345) 
oder Aldiskos, welchen der Schpliaft einen 
f ky thifchen JStrom nennet , ein Ardeflbs oder 
AldeiTos fteckt, als älterer Name des beriich« 
tigten Salmydeflbs^ AlmydefTos oder Sarmydef- 
fos {Suid.)y der nach den Scholiafien in die 
gleichnamige Bucht ausftrömt. Femer hatten 
fle dem Hefiodus den eigentlichen Namen der 
Rofsmelker verkimdiget^ und ein neues Bild 
ihrer nomadifchen Lebensart ^ ihre gekarreten 
Wohnungen. Denn bei Strabo (VII. p. 300) be* 
fingt er^ als äufserfte Völker im Sviden^ Wefien 
und Norden, 

Äthiopen, und Ligyerftamtn', auch Skytnen bti 

Rofsmilch. ' 

Und eben dafelbft (p. J02) wird ihm Fineus 
von den Harpyen gefuhrt 

Zum Miicl^eirergerchlechti das Wohnunaen füh- 
ret auf Radern. 

Damit man nicht von dem entdeckten Iftros 
zu viel Licht hoffe, erinnere man fich, was 
milefifcbe Mährcfaen bedeuteten. Als die Mi- 
lefier fchon über fünfzig Jahre am Iftros und 
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BoiTÜhenes fichvangebaut, faboke man um die 
Mündungen des Iftros,- oder weiter hinauf^ eine 
dem Achilles heilige Infel Leuke ; hier fah ein 
krotonifcher Feldherr den Achilles in Gefell-' 
fchaft befreundeter Helden, und derHelena, die 
jezt feine Gemahlin war^ Helena trug ihm auf, 
dem SteGcborus in HImera zu m^den, ihr ZjSrn 
fei die iTrfache feiner Blindheit; worauf der 
Dichter feiue Palinodie üng(Pau/. Lac. p. 102)« 
Noch Folybius warnt (IV, 42)^ nicht die Lugen 
und Wunder , welche die Meerhändler aus dem 
Pontos benchten, mit offenem Munde zu ver« 
fchlingen. 

In Rolchis nennt Hefiodus denVs^üsCTheoff. 
340), der, aus dem Okeanos einftrömend, die 
Erdfeheibe bis zur Welttafel des Hekatäus in 
zwei Infeln theilte. Die flQchtenden Argonau- 
ten .führte er, wie Pindar und Antknachus, weil 
die Mündung des Falls von Kolchern bewacht 
wurde, aufwärts in den Okeanos, und rechts* 
um bis iiber Libya, wo fie, noch unkundig des 
arabifchen Bufens, den nächften Weg in das 
Mittelmeer über Land zum See Triton nahmen 
iSch. Apoll. IV, 259. 283. Schi Find. Pyth. 
IV, 44). Zum Okeanos gelangten iie durch 
den Sonnenteicb, welchen noch Äfchylus aner- 
kennt, und bei Strabo eine fpätere lafonee in 
das kaspifche Meer umdeutete {Scrab. XI; 503). 
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Den Kaukafbs , das nachmalige Oftgebirge des 
Erdkreifes , finden wir nicht vor Pherecydes 
genannt {Seh. Apoll. 11^ 1214). Übrigens die 
alten Fabeln, nur etwas erweitert: Äetes mit 
den Seinigen , Vom Gefchlecht des Helios und 
des Okeanos {Theog. 956); Medeia von lafon 
entf iihrt , Mutter des Medeios (992) , der den 
Medern.wahrfcheinlich dep Namen gab; Kirke 
auf dem Sonnenwagen nach eirfer tyrrhenifchea 
Infel verfeEt (Seh. Apoll III, 309). Auch 4es 
Frixos Ritt auf dem goldvliefsichten Widder 
{Eratoßh. eataß. 19» Seh. Germ. Aries)^ und 
wie Fineus dem einkehrende,n den Weg iiber 
das fchwarze Meer nach Kolchis weifiagte , und 
deswegen geblendet vr^vAiSch. Apoll. U, 162). 
Auch Faethons Fahrt auf dem ^Sonnenwagen, 
wodurch die Atbiopen gebräunt wurden iHy- 
gin. 154); weshalb (Ld. 527) dunkelfarbige 
Männer die Völker der rüdlichen £rdhalfte 
heifsen. Ferner wiei Eos dem Titbonos die 
ofiäthiopifchen Fiirften Memnon und Emathioa 
gebar (T/iec?^. 9S4); und dem Kefalos (9S6) 
einen anderen Faethon, den Afrodite zum^Teia- 
pelhüter, nach dem Schoiiaiten , inKyproser- 
kohr. Die Kyprier, fagt Herodc^t (VII ^ 90), 
leiten ihr Gefchlecht theils von Gviechen ab, 
tbeiis ausFönike^ theils aus Athiopia: d. i. aus 
demfernerenMorgenlande. Dann befangHefiodus 
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iSirab. 1, 43. VII, 299. Harpocrat.)^ als Nach- 
barn der Kolchier die langköpfigen M akrokefa- 
ler, Herodots Makronen (II, 104)^ vielleicht 
auch dort herum Hemikynen mit Hundshäup- 
tern , wo nicht Herodots Hi^ndsköpfige am Tri- 
ton (IV, 191) die älteren find, welche der fal- 
fche Ärifteas nebft anderen Fabeln zu den fpäteV 
entdeckten Nord Völkern hinauf rückte {Txetz. 
c%i/. VII, 144. Steph,). Endlich hatte er, wahr- 
fcheinlich durch Föniker, auch Araber ver- 
nommen, Stammgenoflen der perfifchen Kefe- 
ner, eines oftäthiopifchen Volks , welchem die 
fcb5ne Andromeda angehörte (&er^^. VII, 61. 
Agaiharch, p. 2). Denn Arabos war ihm ein 
Sohn ittz Hermes und der Thronia, deren Va- 
ter, der König Belos war; das felbige Tagte 
noch Stefichorus {Strab. I, 72). 

Man hüte fich , den alten Namen Arabia auf 
den neueren Begrlf einzuengen, und, wo er 
ihn überfchreitet , einen Fehler zu argwöhnen. 
Arabia fchwankt, wie Thrakia, und wie die«' 
fes den ganzen Norden, ib umfafst jenes oft 
das gefamie Ofiland. Apollodor (II, 5, tl) fand 
bei älteren Dichtern, die man faifch deutete, 
den Oftäthiopen Emathion in Arabia; bei an- 
deren Servius (Aen. IV, 367) Hyrkania, eine 
Berg Waldung Arabiens, Vibius Sequefter {de 
gßntibusy Inder als Araber in Afien genannt; 
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der Berg Nyfa lag anfangs in Arabien, und 
rückte nach Indien. Auch der Fönix ^ von 
welchem zuerft Hefiodua fabelte, neun Men- 
fchenalter überlebe die Krähe, vier Krähen der 
Hirfch, drei Hirfche der Rabe, neun Raben 
der Fönix, und zehn Fönixe der N^mfen Ge- 
fchlecht iPluL x?nfrxilip.), auch diefer war zu- 
erft in Arabien einheimifch , bald in Indien, 
Äthiopien, Aflyrien. Denn auch Afljrrien oder 
Syrien bedeutete Morgenland , z. B. bei Lukau 
VIII, 292 i Arabia nennt Hefychius eine Ge- 
gend in Syrien , und Scymnus fezt um Sinope 
Syrer (Fr. 206). Sträbo futht eine folche Ver- 
wechfelung der Volksnamen durch ihre Ver- 
wandfeh aft zu erklären (I, 41); da doch die 
natürlichfte Erklärung aus der Unkunde der 
Alten fliefst. Nach diefer älteren Vorfiellung) 
nahm in Ovids Verwandlungen Eurus feine Woh- 
nung bei der .Aurora tni Reiche der Nabathäer, 
d. i. der Araber ^ nach diefer liegt dtm Arifto- 
fanes (av. 144) ini rothen Meer, oder am öft- 
lichen Ocean, ein glückfeliges Gebiet, nämlich 
der Araber; nach diefer erkennt Äfcbyius 
(Prom. 420) Arabia's kriegerifche Bliite nahe 
dem kaukafifchen Gebirge. Und wir dürfen 
nicht, wie jener bei Plautus {Trimim. IV, 2, 
89), mit Verwunderung ausrufen: Eko! an 
etiam Arabia'fl in Ponto^ 



ALTE WEI.TKUMDE. 327 

Noch jezo, als diefe regfame Zeit eintrat, 
fah man die grofse Meerbucht jenfeit Kreta's 
nur in etwas hellerer Dämmerung, wo no6h 
immer ^ was Virgil aus griechifchen Dichtern 
nahm (Lb. IV, 387) , der homerifche Proteus 
bald in Faros , bald in Karpathos, vor den See- 
leuten gaukelte. Noch jezo , da Heflodus am 
aleifchen Gefilde in Kilikia fchon Soli {Strab. 
XIV. p. 676) und vielleicht mehreres kannte , 
blieb jener Winkel von Ungeheuern Fabeln, der 
Echidna, d^s Tffaon und ihrem Gefchlechte 
bewohnt {Theag. 301 — 332)^ und noch um 
die 33 Olympiade war die Gegend fo dunkel, 
dafs dem Pifander die hier geborene Sfinx fern 
aus Äthiopia, d. i. aus dem Morgenlande, nach 
Thebe gefendet fchien {Seh, Eutip. Phoen. 
1746). Obgleich nunmehr die kyprifche Salamis 
mit ihrem Teukros befungen vrAtdiPind. Nem. 
IV976), erftaunte man nicht weniger, als Ho- 
mers Neftor, iiber die Fahrt durch jenes un- 
endliche Meer. Bei Horaz, der ein folches 
Gedicht nachfang (/ Od. 7) , ft^rkt fich der 
Qeld am Weine mit dem heraklifchen Pappel- 
l^ranx , und ermuntert die Genoflen : 

Salapais foll gleichnamig auf Fremdliagsbo^en her*« 

vorblühn. 
Tapfre, wohlan! noch herberes oftmals 
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Trugt ihr Njänner mit mir! Nun tilgt im Weine 

den Unmut; 
Morgen erneun wir den mächtigen Meerlauf! 

Spätere liefsen ihn aus Kypros heimfchiffen, 
und, als man ihn abwies, nach Hifpaoien, ei- 
nige feiner Schaaf felbft nach GalHcien, gera- 
then {Jufl. XLIV, 3. Slrab. III, 157). Die 
zunehmende Kenntnis von Rypros ift befonders 
in der Fabel der kyprifchen Afrodite fichtbar. 
Homer weifsnur, dafs fie dort verehrt werde. 
Bei Hefiodus, der doch bereits den Adonis 
iApollod. III, 14^ 4), und den Tempelhuter 
Faethon ( Theog^. !)90) k^nnt , erwächft fi^ im 
Meerfchaum aus dem Blute des U^ranos , und 
Idndet an Kythere, woher lie nach Kypros 
kommt {JTheog. 193). Das felbige bezeugen 
Feftus iCytJiereä) und Diodor (V, 55) aus an- 
deren. Saffo al)er (Filoßn ic, II, 1), die der 
foniKircben Urania kundiger war, läfst fie am 
dem beffucbteten Meere zuerft bei Pafos ans 
Land fteigen: welches auch im zweiten home- 
ridifchen Hymnus an Afrodite behauptet wird. 
Noch dem homeridifchen Sänger des Hymims 
an Dionyfps fcbeint Kypros und Agyptos aus 
der Kunde der Menfchen faft fo weit , als das 
zuerft von dem verftiirmten Samier Koläus, 
dann wieder von den Fokäern unter Kyros an 
den heraklifchenSeuIen entdeckte Hyperboreer- 
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land ; denn dem Gptterjunglinge drp^t der tyr* 
rbenifqhe Seeräuber (v. 26) : 

Hoffentlich bald gen Ägyptos gelanget er, oder ' 

gen Kypros, 

Qder zuqi Hyperborejergefchlecht hin, oder t\oo\{ 

jepfeit. 

Das ift. noch über TartefTos hinaus, zu den 
ferneren Anwohnern des Okeanps : welche wol 
gar die fpätere Entdeckung vorausfezen. 

Aus dem fernen Lande Ägyptos war den[i 
Hefiojdus der Name des Stroms Neilos {Theag. 
338) erfchdlen; und, vielleicht durch Föniker, 
das Gerücht der Troglodyten, die als Katu- 
däer pder Unterirdifche, in Höhlen üch aufhielt 
ten i Harpoar/iüon) y und, v^ie wir bei Kol- 
chis gefehn , der oftäthiopifchen Araber. Auch 
war ihm fchon etwas aus der altägyptifchen 
Geibhichte hinterbrächt worden, nämlich die 
Unarten des Bufiris, der. elf Meqfchenalter voi^ 
Herakles gelebt haben toWte (Theon. Progymn» 
6). Wenn Bufiris in feiner Sage, wie es fcheint;^ 
bereits ein Meufchenopferer war; fo trift ihn 
Herodots Urtheil (11, 45), dafs die Griechen, 
die das fagen , der Ägypter Natur und Gefeze 
durchaus miskennen. Gewifs fchufen einen 
fo unholden Bufiris griechifche Seeräuber nach 
einer unfreundlichen Aufnahn^e in Ägyptos, wo 
fie etwas von Ofiris , welchen die Priefter Hy- 
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firis nmnieni Hellan. ap. Pku. If. eiOf. II, 
364), mophten gehört haben {J)iad. 1, 88). Era- 
tofihenes {Sirab. XVII, 802) erklärt das ganze 
Mährchen von Bufiris^ der nie gelebt habe^ für 
einen Beweis , was er den Griechen vordem bc- 
deqtct habe {Od. IV, 483) : 

Hin suip Ägyptos zm ^ebn, den Weg, fo lang und 

gefahrvoll ! 

Zm diefer ^bfchreckenden Feme komme noch 
die jiniandbare Kiifte, und dafg der Hafen bei 
F^ros von räubrifcben Rindprhirten fei -bewacht 
worden. Kurz, Ägjrptoa war den Griechen ein 
yerfchloifenes Fabelland : bis Pfaqimetich. nach 
der 30 Olympiade d^n ionifchen, mit dreifsig 
Schiffen gelandeten Seeräubern, die ihm die 
'Herfchafl erkämpft hatten, eipe Lagerftadt, 
Stratopedon, einräumte j und ägyptifche Kin- 
der , die Stammväter der naphmali^en Doiinet* 
fcher n^ der griechifcben Sprache unterrichten 
ner$ (Her^d. II, 152~ij;4. Strab. XVII, «pi). 
£t^a zwanzig Olympiaden nachher beiummte 
Amafis den griechifcben Kaufleuten ^ur <Woh- 
u^iig Naukratis ,^ eine milefifche Pflanzftadt an 
dem Nilarme , der in die kanopifche nnd bolbi* 
tifcbe Miindung Qch theilt, und ^ufierdem poch 
verfchiedene Tempel mit Handelsfreiheit iUe* 
rod. H, 178. 179). 
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Diefer bei Hefiodii^ fortwährenden DnnkeU 
beit zum Troz, will Strabo (I, 29 — 35) feinem 
Homer die Ehre ausfechten , dafs er den ara« 
bifchen Meerbufen gekannt, und durch, ihn die 
öftlichen Äthiopen von den .lyeftlichen gefchie- 
den habe. Warum feilte er nicht , da ihm 
die entferntere Stadt Thebe bekannt war? 
Darum nicht, weil eine fp merkwürdige Rö* 
nigsftadt am befahrenen Strom eher in den Ruf 
kommen mufste, als ein durch unwegfames 
Land getrenntes Waifer, welches die Anwoh- 
ner felbft lange fiir «inen inneren See hielten. 
Sonft hätten die Argonauten, in der alteren An- 
ordnung bei Hefiodus, Findar, Antimachus 
iSchoL j4polL IV, 259), ihr Schif den arabi- 
fchen Bufen hinauf gelenkt;^ und über die Land- 
enge getragen, nicht aber bis zum fabelhaften 
Triton fich bemuht. Auch hätte nicht Heka- 
täus Ihre Riickfahrt durch den Nilus i der ihm 
aus dem Ocean zii kommen fchien ^ vorgezo- 
gen; noch diefen zur Abtheilung der f&dlichen 
Erdhälflte in Afia und Libja gewählt. Herodot 
(II, 11) war der erfte, der den arabifchen 
Bufen richtig befchrieb \ aber fowohl hier, als 
am kaspifchen Meere, ward feine Kenntnis 
durch neueUnkunde überwältiget. Später rühm- 
ten einige (Slrab. I, 35) die Naturgränze des 
arabifchen Bufens, weil ler faft von einem Meere 
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zum anderen reiche, der Nilus aber zu weit 
vom Ocean zurückbleibe ^ um ganz Äfien von 
Libyen zu fondem-, dennoch blieb die^ew^olinte 
Abtheilung» 

Es ift noch zweifelhaft , ob felbft der See j 
(^er zum arabifchen Bufen Och ausdehnt^, fchon 
Homers und Hefiods Welttafelu angehöre. Ge- 
wifs zeichneten ihn Anaximander und Hekatäus 
nach 0er Angabe ihrer ägy ptifchen^Landsleute, 
depen Mumoglich das benachbarte Gew^er, 
aber wol feine Ausdehnung, verborgen blieb. 
Die lonier, fagt Herodot (II, 15), jene im Sinn 
habend ^ nennen Agyptos allein das Pelta ; was 
.über der Nilfcheidung ift, rechnen fie^theik zu 
Libyen, iheils zu Ars^bien. Ein oherägypti- 
fches Arabien alfo, qnunterbrochen durch einei^ 
Meerbufen, Mit folcher Vorfielluiig konnte 
Eforus ( Plue, pL ph. IV, 1) das Anfch\YelIeD 
des Nils dadurcl^ erkläre^, dafs im Sommer 
gan^ Ägyptenland fchwize, wozu auch Ara- 
bien und Libyen beitrage. Auch der Dichter 
Herpdor, der unter Darius lebte, fezte den ara- 
bifchen 3erg Nyfa hinter Fönike nahe an den 
Nil, ohne durch einen Meerbuf(pn gefiör( zu 
werden {Seh. j4poll II , 121 $): 

Nyfa ift ein erhabnes Gebirghaupt, blOhend i^ 

' Waldung! 
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Fern dein Pönikerlanii*^ und nahe dem Strom des 

Ägyptos. ^ 

Alexander fclbft glaubte {Strab. XV, 696. Nonn. 
Diony/. XXVI, 224), der indifche Hydaspes 
fei der Anfang des Nilus. Andere {Lucan, X, 
292) leiteten ihn von den Serern ; noch andere 
{Pauf. II, 94) aus dem Eufrates , der in einen 
Suaipf verfchwinde, und iiber Äthiopien als Ni« 
lus wieder auffprudele. Bratofthenes tadelte 
einige Schriflfteller jener Zeit ^ dafs fie den ara- 
bifcben Bufen für einen See hielten {Strab. I, 
47). Er konnte feinen Vorgänger Timofthenes 
mit tadeln, der dem arabifchen Bufen nur vier 
Tage&hrten in die Länge, und zwei in die 
Breite zutraute i^Plin. VI, 33) •, fo dafs der einge- 
fchlofieneSee nur etwa bis neben Syene lieh er- 
ftreckte. Manche fogar machten den geöfneten 
Meerbufen wieder famt dem indifchen Meere 
zu einem. umfchloiTenen See, deffen jenfeitige 
Ufer noch bis in die fpäteften Zeiten als unent- 
deckte Auftralländer gefpukt haben. 

Das Land Libya zunä^bft an Ägyptos war 
noch im zweiten Jahrhunderte nach Homer eb^n 
fo dunkel den Griechen bekannt, und felbft dea 
Kretern. Ein Zufall eröfnete jene Gegend, und 
brachte zugleich etwas wahrere Geriichte von 
den äufserften Weftländern. Das delfifphe Ora- 
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kel, erzählt Herodot(lV, 150), befahl dem Kö- 
nige der Infel Tfaera, eine Stadt in Libya zu 
erbaun. Weil man aber nicht wufste, 'wo Li* 
bya in der Welt läge , fo ward der undeutliche 
Spruch vernachläffiget. E5 erfolgte fiebei^äh- 
rige Dürre ^ und als den rathfragenden The- 
räern die Fy thia von neuem Anfiedelung in Li- 
bya gebot, fandten fie nach Kreta, zu erfragen, 
ob etwa ein K.reter oder ein dortiger Fremdling 
nach Libya gekommen wäre. Nach vielem 
Herumirren trafen fie einen Furpurfifcher Koro- 
bios, der im Sturm nach Libya, zu derlufel 
Flatäa, gekommen zu fein verficherte, und dün- 
gen ihn. Unter deflen Anfuhrung fchiflen einige 
Männer aus Thera, das Land zu befehn, und 
liefsen ihn, während fie die Botfchafl nach 
Thera brachten , mit Speife auf der Infel Fla- 
täa zuriick. Als fie iiber die Zeit ausbliebeni 
und fein Vorrath zu Ende ging , kam ein fami« 
fcher Schifier Koläos , der ihn verforgte. Die 
Samier wollten zuriick nach Ägyptos fahren, 
wurden aber vom Oftwinde bis durch die he- 
raklifchen Seulen geraft, und kamen durch 
göttliche Fügung nach Tartefibs. Dieftr Hin* 
delsort wai^ damals noch unbefaeht^ deshalb 
fuhrfcen fie (b unermefslicbe Sehäze heim, dafs 
man in Sam^s von den Zehenten , welche fechs 
Talente ausmachten, ein grofses ehernes Gefi&} 
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mit Greifeaköpfen geziert , und von drei eher^ 
iien, fieben Ellen langen, knieenden Koloflen 
gefiü£t^ in den Tempel der Here ftiftete. Unter* 
deCs/fandten die Theräer mit Battos eine Kolo« 
nie nach Flataa, welche nachher Kjrene in Li« 
bya erbaute. Seitden^ hielten die von Kyrene 
und Thera mit den Samtem befondere Freund« 
fohaft. 

Kurz vorher alfo , ehe Battos Ky rene grün« 
deie, ward Tarteffos von den Samiern entdeckt. 
Wenn wir bis zum achten Könige von Kyrene, 
welchem Findar in der 80 Olympiade, 462 Jahre 
vor Chrifti Geburt , die vierte der pythifchen 
Oden fang, gegen 250 Jahre annehmen dürfen; 
fo fäit die Brbauung Kyrenß's über 700 Jahre 
vor Chrifto in die 18 Olympiade, um Weiche 
Zeit den Samiern ein korinthifcher Baufn/eifter 
die erlten Triremen bauete {Thuc. I, 23). Von 
der Erbauung Kyrene's bis zum Argonauten- 
zuge hinauf zählt Findar {Pyth. IV, 16) noch 
17 Gefchiechter , welche ungefähr in das drei« 
sehnte Jahrhundert der gewöhnlichen Zeitrech-i» 
nung hinein reichen. Beide grolsen Ereigniffe, 
dafs in Libya, dem fruchtbaren Fabetlande, eine 
griechiiche PAanzftadt aufblühe, und dafs ein 
Saniier bis jenfeit des einllrömenden Okeanos 
2&a einem noch reteheren Lande verftürmt wer-« 
den fei, konnte Heiiodus aus Kyme v(m den 
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benachbarten Samiern in dem eriien Schwünge 
de3 ftaunenden Gerüchta vernehmen. Sein Zeit- 
alter entfpricht völlig : denn Homers Ausleger 
(//. XXIII ^ 683) bezeugen, Hefiodus habe 
nackte Wettkämpfer ohne Gurt eingeführt, oa- 
mentlioh den Hippomenes^ der mit AtalanU 
lief^ diefer Gebrauch aber entßänd , nebft dem 
Worte yviLvdtnov, nach der l4 Olympiade (Dit?- 
n(//. HaL ant. rom. 7 fin.)^ und ward hierauf 
von dem Dichter zurück in das heroiCche Aller- 
thum verfezt. Die k;^renifche Sage, wie Apol- 
Ion des Peneos Enkelin Kyrene vomPelion nach 
Libya entführt, und mit ihr den Anpflanzer 
Ariftäos erzeugt habe, befang fohoxi HefioduS) 
wie Pindar \PyHu IX, 6), deflen Scholiaft des 
Anfang mittheilet: 

Aach wie dieFtierin einft» von der Chariten Schöne 

verherlicht , 

Wohnt* an der Flut des Peneos • di^ aamutreiche 

Kyrene. 

Servius bezeugt {Virg, Lb. I, 14), däfs auch 
des Ariftäus Beiname Apollon Nomiod , oder 
Hirtenapollon , von Hefiodus gebraucht wordea 
fei* ' Früher entftand diefe Sage wo! nicht, als 
nach der 20 Olympiade, da fchon dasGedeihn 
der neuen Stadt in dem fetten;GefiUle deaRubm 
berechtigen konnte, dafs-djemHeilbringer Apol- 
lon dort eine th^ifalifche Löwenbekämpferin ficb 
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vermählt, und der Stadt ihren tarnen, dem 
Gefilde ihren anbauenden Sohn zumSchuzgotte^ 
gefcbenkt habe. In den Gedichten und Bruch- 
ftüekeiiy die man hefiodifche nennt, widerfirebt 
niehta diefem Zeiträume: alles* fügt fich in ihn 
mit Bequemlichkeit. 

Die.erftaunlichfien Wunder jedoch bot dem 
Hefiodus die Koläifche Sage von den Weftgrän^ 
zen der Erde. Wo bisher Kimmerier in der 
Qiunkelbeit .uberfchattender Gebirge gehäuft 
halten \ da erfchienen gliickfeUge Hyperboreer, 
von dem heftigen, in Griechenland herfchenden ; 
j^ordwmde gefchuzL durch eine Gebirgkette, 
deren edle Metalle in gediegenen Klumpen von ' 
Greifen bewacht wurden: indem die ewige 
Nacht , famt den Eingängen der Unterwelt, fich 
hiQter die Berge an die weftliche Landfpize zu- 
rückzog, und weiter an den Elektrpnftrom Eri- 
danos hinauf die verdrängten Kimmerier her- 
bergte. Die Greifenköpfe an dem ehernen Ge- 
fafse, welches die Samier von dem tarteilifchen 
Gewinfie des Koläus weiheten, find das ältefte 
Denkmal ihres Fabelgefchlechts. Sie geben 
famt den knieenden Riefen die Andeutung, dafs 
die grofsen Mäniier des Weftlandes, die, über 
des Boreas Erreichung hinaus, unter dem mil* 
deften Himmel Jahrhunderte ohne Krankheit 
und Alter fortbl&hen, einen Theil ihrer von 
II. 22 
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Heiligen Fluren er trieb i denn durch des Okeanoi 

Enge 
Fuhr er, und fchlug den Wärter Eurytion niedefi 

und Orthros, 
Dort in dem dunklen Geheg, jenreit der Oketnos- 

ürömnng. 

Den Weg dahin und zu den Hesperiden nahm 
Herakles, der älteften Fabel nach iApollod.l\^ 
Sj 10), durch Europa^s, d. i. des Wefilandes 
wilde Volker^ auch durch die LigycrXEuß. Bio- 
nyf. 76) , wohin ihm in einem Fragmente des 
Äfchylus (Galen, morb. ac. 6) Nachweifong 
von Prometheus gegeben wird. Zur Überfahrt 
nach Erytheia lieb ihm Helios fein goldenes 
Schif, worin er nach Kolchis zuriickzufabrea 
pflegt {Pherec. ap. Athen. XI, 5). Eben fo 
beiläufig, ohne Züfijgung des Herakles, gedenkt 
Hefiodus der Hesperiden und der Goldäpfel, 
jener nachmals fo gepriefenen citrifchen Apfel 
oder Pomeranzen {Mrkl. Virg. Ed. VI, 61. ü« 
II, 126), wovon Koläos die erfte Probe mit- 
brachte. In der Theogonie v. 215 nennt er als 
Kinder der Nacht : 

Hesperiden zugleich, jenfeit der OkeanosftrömuoK» 
Die Goldäpfel bewachen, und Goldfrucht tragende 

Bäume. ' 

Diefe helltönigen Hesperiden werden v. 275 den 
Gorgonen gegeniiber, und v. 51S an den Alias 
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gerezt^ und v. 333 ift ihr Mithnter etil Drache^ 
welchen Heiiödus {Seh. j4polL Vfy 1397) an*? 
derswo Ladon nannte: , 

l^eto sebar auch den jfingften, genaht in Liebe dem 

Forkys, 

Ihn, den «a^zlichen Drachen, der tief in der 

weftlichen Erdbucht, 
Dranfi^en am Ende des Alls, hochgoldeue Apfel 

behfltat. 

Stall des Hom^rifchen Elyfions^ erkennt Heflo- 
dus mehrere Eilande der Seligen an der Einftro- 
mung desOkeanos^ wo die edleren, vorThebe 
und Ilios gefallenen Helden , nach dem Tode 
wieder belebt , der Uqfterblichkeit geniefsen 
(/.*. 167) : 

Diefen entfernt von den Menfbhen Verkehr und 

Wandel gewährend , 
Ordnete Zeoa der Vater den Siz am Rande des 

Weltalls. 
Und fie wohoen nunmehr, mit ((ets unforgfiimer 

Seele ^ 
An des OManoa tiefem Gewog*, in der Seligen In« 

feln. 
Hochbeglückte Heroen; denn Honigfrlichte zum 

Labf^l 
Bietet des Jahrs dreimal der triebfiime Grund des 

Qefildes. 

Auch , dem Hefychius zufolge (Fo^yA, Toqy^ifiy 
%§^%iiv)^ war Hefiodns der erfte, der die Gor- 
gonen und den Zug des Perfeus befang. Diefe 
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wohnen auf einer Infel an der NachtfeiCe vor 
dem dunklen Gefude der Gräen (Theoff.27Qh 

Keto gebar dem Forkys die rofenwangigen Grftcn, 
Seit der Gebart fchon graa^ die drum Grauhaange 

nennen 
So nnfterbliche Götter ^ wie iberbliehe Erdebe« 

wohner , 
Schön Pefredo im Schmuck, und im Safranmantel 

£nyo $ 
Auch der Gorgonen Gefchlecbt, jenfeit des Okea- 

nos wohnend. 

« 

Hart ah der Grenze der Nacht, bei den fingenden 

Hesferiden,- 
Slheino, Euryale auch, und die jammervolle Me* 

^ dufii. 

Nahe der Infel find die Quellen des 0|f:eanos; 
denn Fegafos, der aus dem Hälfe der von Per- 
feus enthaupteten Medüfafprang^ erhielt feinen 
Namen von svi^j^al, Urquell (v. 282). 

Gewifs wurden Ferfeus und Herakles ^ auf 
ihrer Reife zu weftlichen Abentheuern, fowohl 
in Hefiods verlorenen Gedichten^ als in anderen 
Volksliedern feit der 20 Olympiade^ gerade fo, 
wie bei Findar von langlebenden Hyj^rboreem 
um die Quellen des Iftros, der aus der Weft- 
rhipäifchen Fyrhene zu entfpringen , und ganz 
Europa zu durchftröm^n fchien (Herod. 11^33. 
IV^ 49) 9 unter Lorbern und Ölbäumen bewirtet. 
Denn auch Apollons Verkehr mit den Hyper« 
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boreem ift zwar junger, als der Homeridifche 
Hymnus an Apollo»^ der davon fchweigt ; aber 
fo alt^ dafs fchop der Lykier Olen , nach des 
Fanfamas Meinung der erfte Erwähner des Volks 
ohne Nordfiurm {^PoBuf. V, 7), von dorther 
nach Delos die Achaia^ und, zum Beifiand der 
kreidenden Leto (1, 18), die Eileilhya fiahrte. 
Und um die 42 Olympiade dichtete Alkäos {Jii' 
mer. XI V^ 10)^ dafs der neugeborene ApoUon 
von Oelos in einem SchHvanenwagen zuerft den 
Hyperboreern, und darauf den Delfiern erfchie- 
nen fei.* Eines Heraklifcben Befuchs bei dem 
H/perboreervoIk gedenkt Pindar alfo {Ol. III, 

26. 45. 55): 

Den biSalicheq Schranck des Ollvenbaums 

Von der Iftros fchattigen Quellen 

Brachte vordem Amfitryons Sobn, 

Det; Käpapf ia Olympia herlichftea Denkmal ihn; 

Als der Hyperboreer Volk er be ve^^ , 

Das fromm dem Apollon dient • . . 

Hin trieb ihn der Mut in des Iftros Land , 

Wo der Listo rpfletnmmelnde Tochter 

Aufnahm den kommenden ... 

Die Hindin verfolgend , fah er auch jenes Land 

liinter des kalten Boreas Hauch ; 

Und die 3ilume bewundernd ftand er da. 

Des Perfeus Einkehr auf dem Wege zu den 
Gorgonen befchreibt er noch umfiändlicher 
(Py/Ä. X, 46): 



344 ALTE WEXTKUNDE. 

Im Schiffe weder noch l?ufygang'^ 

Fflndeft du wohl zu der Hyperboreer Spb^nr 

Den wanderfamen Pfad: 

Bei welchen am Mahl einf( Peifeiis 

Der HeerfDrft fafs , in die Wohnongefi dogef^ehrt, 

Da die ruchtbare Efelhekat^mbe ' ^ 

Dem Gott er fie opfernd fand« 

Ihrer Felle freuet fich ftets 

Und des Jubelgetöns am m'eillen Apollon, 

Und lacht den muligen Troz 

Der^ bäumenden Uathier^ anzofchami. 

Auch die Mur ift ihren, Sitten nicht frepods 

Denn ringsum waljef der Jungfraun Chor, 

Und der Harfen Gelang und der Flöten Laut f ' 

Uäd mit goldenem Lorfoer die Locitett umh€gl , 

Feiren fie fröhlipheii Schmnus. ... . ^ ; 

Nicht Krankheit, verderbendes Alter nicht. 

Sucht heim das heilige Volk; 

Ohn' Arbeit und Feldfchlacht wohnen Qe , , 

EntrUckt der rächenden Nemefis« 



* 



Findar und feine ZeitgenoiTen kannten die Fa- 
beln diefer gliickfeligen Weftgegend nicht an- 
ders^ alsHefiodus, aus den ftaunenden Berich- 
ten des Koläos. Denn durch die Fokäer^ die 
Jcurz vor ihrer Auswanderung unter Kyros (He- 
rod. 1, 163) um die 57 Olympia^de zuerft wieder 
nach TarteiTos fich gewagt hatten , ward die 
Gegend fo entblöfst ihrer älteren Fabehi , und 
fo mit hiflorifchen Namen der Kelten, der Ibe- 
rer, der Fyrenäen erhellt: daf3 Pindar in der 
leztcn Erwäl^iung geftehn mufste, zu Hyperbo- 
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reern, wie Perfeus bei den beraklifchenSeulen; 
dem äufserfieq Ziele der Meerfahrt , fie ge* 
febn 9 (ind^ dei^ \f uodprbaren Weg weder eia 
Schi^oder noch ein Fufsgänger. Weswegen 
man^ wie Vorher die Kiiiimerier^ jeztdas hy-r 
perborifcbe Spgensland mit feinen Ölbäumen 
uad mutigen Efeln und Metallbergen weitei? 
hinauf zur unbekannten Nordw^figegend , und 
bald^ weil auch hi^r der maffilifche Landhandei 
aufzuhellen begann, noch weiter n^ch Norden^ 
und zulezt bis Pfordöfieq drängte. 

Vor diefer lichtvolleren Wiederei^td§ckun£p 
durch die Fokaer, veränderte fich das Bild der 
Weftgegend nur in Nebenzijgen : iqdem irgend 
eiu wahrer oder entfiellter Name fich einmifchte, 
oder ein neues Sphr^ckwunder den Zugang de$ 
Qkeanos umlagerte. Fpnikifche LQge ward, 
wie die kretifche, zum Sprichwort (^/r^z^. Hti 
17Q), welthes Plato im Umlauf fand. AucH 
fehlte es nicht an eitlen Verkundigungeu ruhm- 
rediger Griechen , welche, yielleicht mit einer 
erhandelten Koftbarkeit fonikifcher Fabriken 
l^erausgepuzt , der Welt Enden und den Qkea- 
nps wollten befucht haben ^ 9umal gegeti die 
45 Olympiade, da dieFokäer, nach mehreren 
kiihnen Erforfchqngen der Weflgeftade , Maf- 
fi|ia giiindeten. So eines windigen Meerhand- 
lers, wie es fcheint, fpottete um die 42 Olym- 
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ddrt) «ben f!o wenige ab wepii einer- dife&' Ky- 
neteii ^rbn «^v > Htmd ^ abldten , und mit' 4ä 
Kerberiern {^rißoph. ran. 1S7. Scymn* 248), 
wie man die Kimmeriei'^ die älteften ' Anwohner 
d^ Todtenkluft , vom Kerberos betitelte , Ver- 
gleiclien wollte. Gerne magKifthene einName 
aus der unftäten Volksfagetfein, die dem orfi- 
foben Argonautiker für Tanefiba ein Ternef- 
fbs oder Termeflbs , dem Euripides {Arißopk, 
ran. II, 1) tithr^fifche Gorgonen, nach dem 
SchQliaften in Libya y oder , was der Zufam- 
menbang fodert, beiTarteffoa am Eingänge der 
Unterwelt, darboti 

Diefe ftetä näohtlicbe Schreckenflut der 
Gräen wird von den felbigen Felfen der^efl- 
gegend iiberfchattet, innerhalb welcher Ho- 
mers Kimmerier, TraumgQtter, Harpyen und 
Erinuj^en iich aufhieltet, und bei Hefiodus, dem 
Atlas gegemJrber im Nachtbezirk {TheQff. 7^8), 
die 2;wiIIinge Schlief und Tod: 

Auch die Söhne der Nacht, der dOfterea, bftbeo 

ihr Haus dort, 
B^ide, der Schlaf pnd der Tod, die furchtbaren! 
. . . Nimmer auf jene 

Schauet Helios her mit leuchtenden SonnenftrAlen, 
Steig* er zum: Himmel empor , und fenk' er fich 

wieder vpm Hifimtl 

Nahe dabei ift der Eingang in des Aides UB- 
terirdifches Reich (Theogi. 765): 
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Auch die ballende Borg des unterirdifcben Gottes 
Alfdes Mil aMan, und der fchreckUchen Ferfe« 

. * ' Ibneia» • 

Vorn) und der fcheuslicbe Hnsd bewacht die 

Pforte der Wohnung. 

Der thorliütende tlund wir4 v. 33l der funfzig- 
Tiauptige Kerberos ^ genannt. Noch Euripides 
dachte fich nahe bei Tarteflbs den Eingang des 
Schattenreich^, und den abrnifchen oder ache- 
ruGfchen Sumpf, famt der fiygifchen Flut {Seh. 
Arißoph. ran. 11 f 1). So dufter und fchauer- 
lieh beginnt das Gebiet der Nacht, welches von 
hier, wo die Sonne am Atlas untergeht, bis 
zum Aufgange hinter Kolchis lieh erftreckt 
{Theo ff. 744): 



' Auch der dufteren Nacht graunvolle 

Behaufung 
Steht aldort, in.Gew4jlk von dunkeler Blaue ge* 

hOllet. 
Vor ihr trägt Upetos Sohn , das Gewölbe des 

Himmels 
Hoch daftehend , mit Haupt und unermQdeten Ar« 

men , 
Unverrttckt: wo die Nacht und Hemera, ferne Geh 

wandelnd , 
Eine die andre begrUftt, um die mächtige Schwelle 

des Erzes 
Schwingend den Lauf. Wann die eine hinabfteigt , 

gehet die andre 
aus der Ffort' ; und nie find im Inneren 

beide geherbergt $ 
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' Sondern die ein* ift immer befohflftifet anfser der 

Wohnmif, 

Und nmwandelt die Erd' ; *nnd die andere drinnen 

im Hanfe, 

Wartet indeft, bis ihr des Hervorgehns Stande 

herannaht. 

Die Behaufung der Nachtgöttin fteht .dem Atlas 
gegenüber 9 vorn an der Gränze ihres um Eu- 
ropa herum reichenden Gebiets. Sie und die 
Lichtgöttin Hemera oder Eos, die Begleiterin 
des Helios {Myth. Br. 46) | rufen einander von 
ferne zu, indem die eine durch das öftliche Hirn« 

meldlhor aufgeht, und die andere durch das 

♦ 

wefttichjs untergeht. 

Vorn amGeflade der Nachtfeite iftdas höhe^ 
den abhängigen Himmel tragende Felfengebirg, 
von Homer Leukas, das fchimmernde, vpnHe- 
fiodus das fllberhelle genannt: aus deflen Ge« 
fprudel der Urvater Okeanos neun Theile um 
den höheren Rand der Erdfeheibe ergiefst, und 
den zehnten Theil feine Tochter Stfx in das 
unterirdifche Reich des Aides ableitet {Theog. 

nsy. 

Dort auch häufet zugleich, graunhaft den unfterb» 

' .lieben Göttern, 

Sryx, des kreifenden^l'omt Okeanos ttUefte Töch- 
ter, 

Purehtbar und hehr; abwSits den Uniterblichen 

wohnet fie prachtvoll 
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Umtr edidbcnesa Pelfeosewölb*; und ihr nidiU 

bares Hans iü 
Riofß omher bis zum Himmel mit filbcmen Sealea 

befefiigt • . . 
Zeus dann fendct die Ina» com groften Schirare 

d?r GAtter 
Fern in i^oldener Schale das mchtbare Wafier an 

bringen. 
Welches kalt aus der Jflhe des unerfteiglichen 

Pelfens 
Niederrinni, nnd fich unter das weitumwandertt 

Erdreich 
Durch fchwarsdonkele Nacht kraftvoll aus dem 

heiligen Strome 
Stärzt, des Okeanos Arm; denn ein Zehntheil 

ward ihr befchieden. 
Neun der Theil' um die £rd' und den weiten 

Racken des Meeres 
Rollt mit SUbergewIrbel der Strom » nnd fftllt In 

die Sals8ut; 
Aber das ein* entfprudelt dem Fels, zum Verder- 
ben der Götter. 

\ 

Die Styx , ein Arm oder Hörn , wie der Grieche 
Tagt, des Okeanos, fliefst landwärts in das 
dunkle Thal, welches zum Eingange desErebos 
lieh hinabneigt ^ in diefem Thale (Od. X, 514) 
ergiefst fich ein Arm von ihr , der Kokytos , 
mit dem Pyriflegethon vermifcht, in den Fful 
Acheron ^ ihr meiftes Gewäfler fiurzt unter die 
Ißrde, zur Umzingelung des Todtenreicbs. Doch 
riefelten von ihr noch einige abgeleitete Adern 
durch die obere Erdrinde^ wie die harzige Quelle 
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des Titarefies (//. II , 755). Der Okeaoos rollt 
neunmal €o viel fürses Wafler um den Erdkreis 
und das eingefchlolfene Meer, zu Weichem er 
ringsber Ströme durch verborgene . Adern ^ und 
imOften den offenen grofsen i^alis ableitet^ und 
fällt endlich itn Weilen, nahe bei feiner {^^elle^ 
)n das falzige Mittelmeer. Diefer wieftliche Ur- 
quell des Okeanos blieb im Volksglauben , bis 
Romer nach Lufitanien kamen {AefchyUProm, 
300. Find. Fr. LXIX. Sehn. Callinu lav. Fall. 
6), und fpäter als Überlieferung {Luciah. Tr(u 
^op. 91. Quint. X, 4,95. III, 745. Stat, Th. 
III, k09. Sil. XIII, 554). 

Zum Tartaros, welcher unter der Erdfeheibe 
fo tief, als hoch der Himmel Qber ihr ift, fah- 
ret eine Klufl hinter der Einftromung des Okea- 
nos \ denn die Wächter der eingekerkerten Ti- 
tanen j des Zeus hundertarmige Hqlfer ( TAec?^. 
816), 

Haufen in Wobnuogen dort an Okeanos unterften 

GrQnden. 

Ein Ambos, fagt der Dichter (722) , wiirde neun 
Tage vom Himmel, bis zur Erde, und eben ib 
lange von der Erde bis zum Boden des Tarta- 
ros hinab fallen. Seine Mauer gegen das Chaos 
draufsen umufert zugleich den Okeanos (736): < 

Ehrnes Geheg' umläuft *den Tartaros; aber om« 

her ruht 



ALTE WELTKUNDE. 3S3 

Dri»iacb gelagerte Nacht an dem Eingang; oben 

herab dann 
Wachfen die Wurzeln der £rd' und des ungebfln-« 

digten Meeres . . . 
Keiner vermag au entfliehn^ denn es fchlofs FoCei« 

don den Ausgang 
Fett mit eherner Pfort^^ und rings uihfchrainkt fie 

die Mauer ... 
Eine unendliche Kluft! Selbil nicht am Ende des 

Jahres 
KSm* auf den Grund^ wer Einmal hinein in die 

Pforte gedrungen; 
Sondern ihn (Hlrmte von hier und von dort ein 

. Orkan dem Orkane 
Wdtend diher, 

i 

Die dreifach gelagerte Nacht um den Eingang 
fezt ungeheure Feifen voraus, clie das Licht 
der untergehenden Sonne abhalten, und 'dem 
Strom des Okeanos die Riübtung in das innere 
Meer geben. Jenfeit tfiefer Nacht, welche (v. 
814) auch Chaos heifstl, weil fie an Dunkelheit 
der unermefslichen Leere aufser dem Weltall 
gleicht, wohnen die Titanen (813) vorn an der 
Pforte, zum Ausbruch^ bereit, weshalb die 
Wache der drei Hundettannigen am Grunde 
des Okeanos nothwendig ift. In der Ausbildung 
weicht Hefiodus von Homer etwas ab^ feine 
Pforte ift Von anderem Metall^ fein Tartaros 
li^ript} aber die Anordnung des Ganzen ift die 
felbige^-. 

IL 23 
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Dur0b die KölSifcbe Fahrt affo ward dem 
Hefiodus Wefteuropa bis Tarleflbs, dicht au 
den Heraklifcben Seulen, mit hyperboriÖ^ber 
Heiterkeit aufgehellt; das jenfei^geum des Bre- 
bos Eingang blieb in der uralten Nacht*, und 
umher alles fürchterliche der Weitenden^ .wie 
bei Homer, nur mit neu erdichteten Fabeln ver- 
mehrt. Dort, fagt er ftaunend {Theogi 729), 

Dort (lad der duiikelen £rd% und des finflem tar« 

<4nfeb«n Abgrunds*, 
Aacb 4^9 vordd^len Meerg, und des fternumfun-* 

kel>«p HimoMte» 
Aller Beginn und Enden Gnd dort bei einander 

verfamnoelt , 
Parcfaterlich dumpf; voll iVnftes, wovor felbft 

grauet den 9dl|etii. 

Welche Verbindung der rämtUcheii Weltenden 
dort um das niedrige liimm^lsd^^ph noch Spätere 
anerkennen. So wird bei Sofokles <<S/ra6. VII. 
1^. 395) Qrithya vQm Qoreds zu deq Hyperbo- 
reern entführt I 

« 

Ganz über die MeerAbgrÜnde fort zum Erdenriindy 
Zum Beginn des Naohtraiehs , und des Himmels 

; W;öl|?ui>gen , 
U|id Föbos altem Garten. 

Zu den Hyperboreern ging diefe Entfiihrüng 
bei mehreren {Seh. Apolh I, 211), bei anderen 
zu einem Felfen Sarpedon, welchen einige in 
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Thrake angaben, Sleficfaorus aber als eine Infel 
im weftUchen Okeanos : und nach Weiten, we-> 
^gftens nach Nordweften nöthiget uns der Be« 
gum des Nachüreicha. So fingt auch Euripides 
{Hif^fcil. 744) von den Heaperiden : 

* Wo des Meeres Gott nicht fttrder die Bahn 
De« parpomen Sundes dem Schiffer gewährt , 
, Die heilige Grenze bertthrend 
Des Himmels 9 den Athis trägt« 

Nach' der Ausfa^ der Föniker konnte man nur 
bis sum Ende des Mittelmeers fchiffen , wo es 
purpurbraun vom hereinftürzenden Okeanos 
aufwogte: der Okeanös war feicht^ windfiill 
und dunkel. Diefen nennt der Dichter die hei- 
lte , mit Ehrfurcht gefcheute Grenze dos ab- 
dacfaigeo Himmels: wie die Orfiker.(£r^m». 
LXXXil, 6) ihn: Ende der Erde^ Anfang des 
Pols! anruft. Jn der Spanier Lukan {Pharf. 
XI, 39) erbI5det nicht, feinem Vaterlande den 
abhängigen Himmel der alten Weltkunde zu 
leihn, .und (IV, 72) eine fürchterliche Über- 
fchwemmung der in die Enge getriebenen und 
zerplazenden Wolken zu befchreiben. Bei PH-- 
nius (IV; 33) wird dem Ausfpruche der Vor- 
gänger, dafs das grofse artabrifche oder oly- 
üponiUke Vorgebirge Land, Meer xmd Himmel 
abgrej:>ze, eine neuere Deutung untergelegt. 
Noch eiQS wiflen wir aus der Koläifchen 
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Sage von den Hyperboreern : fie lebten an tau- 
fend Jahre, wie Strabo (XV. p. 711) bei Simo- 
nides und Pindar und andern gefabelt fand. 
Eben dergleichen taufendjährige Hyperboreer 
mit allem Zugehör wollte Onefikritus, m Ge- 
fährt Alexanders^ feinem Indien zueignen. Der 
oriUche Argonautiker bildete daraus im Nord- 
weften Europa's, zwifchen Hyperboreern und 
Kioimeriern (v. 1105), langlebende Makrobier, 
die viele Weltjahre hindurch^ jedes zu zwölC 
Monaten von lOO^OOO gemeinen Jahren gefchäzt, 
durch die Kraft des arabrofifchen Honigihaues 
fortblühen. Hellanikus bei Klemens {ßrom. I) 
liefs feine, wahrfcheinlich nordwefilichen Hy- 
perboreer hinter - den Rbipäen doch mit fechs* 
hundert Jahren ,^ zwar durch einen gegebenen 
Tod , davonkommen \ und erklärte ifac- zähes 
Leben für die natiirliche Folge ihrer Unfchuld 
und einfachen Koft, da fie nicht Fleifch^ fon- 
dern Baumfriichte genöifen. Jofepfaus (^r- 
chaeoL I, 4)fagt, dafsin 600 Jahren ein großes 
Weltjahr vollendet werde. Die ältere Summe 
diefes kronifchen oder faturnifchen Weltjabres, 
für die Menfchen des goldenen Gefchlecbts un- 
ter Kronos, mufs Taufend ge wefen fein : welche 
der Orfiker, nach aftronomifchen Berechwngen 
(,Virg. EcL IV, 5) vel*gröfserte. Tbeopomp 
{Ael.var, hiß, III, 18), der die hyperbdrifcben 
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Wuöder auf die weiUiche Infel Meropis verfezt 
und erhöht,, giebt den dortigen Menfchen doch 
nur *da& Doppelte unferer Gröfse und Lebens- 
zeit : ita Staat der Frommen (der Hyperboreer) 
lebe man ohne Arbeit und Leiden, befucht von 
dca Göttern, und gehe lachend zum Tode^ bei 
den Kriegrifchen (den Arimaspen) fei es ein 
wenig fchlinuner \ Gold aber und Silber fei fo 
häufig, dafs dort geringer das Gold gefchäzt 
werde 9 als hier das Eifen. Der Grammatiker 
Feftus las von Hyperboreern im Norden , die 
daa Ziel 4es menfchlichen Lebens, das hun- 
dertiie Jahr, überfchreiten ; und Mela (III, 5) 
riihmt fie am nordöfilichen Rande als die ge- 
rechtefien der Sterblichen, die länger als irgend 
andere und gl&ckfeliger leben , in einem höchft 
fhichtbaren, befonnten und baumreichen Lande, 
bis fie lebensfatt, mit Kränzen gefchmückt, 
fich firöhlich von einem beftimmten Felfen in 
das Meer ftiirzen. Die taufend Jahre, fehn 
wir, find nicht fpitere Vermehrung, fondern 
die urfpriinglicbe Zahl, welche Koläos dem 
Alter Deiner nordlofen Tarteffier in dem baum- 
reichen Wefiparadiefe zumafs, und welche die 
folgenden theils ins Wunderbare erhöhten, theils 
zum Glaublichen herabfezten. Nach anderthalb 
Jahrhunderten, da zuerft die Wunder Befchei- 
diCnheit annahmen, trafen die Fokäer gleich- 
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In Tbrinakiä hälirte der Qptl mit der £^ieften 
Weide heilige Rinder und Schafe {Od. XII, 127)^, 
in der neu entdeckten Erytheia vor Tarteflbs 
des Geryones Rinder, deren Treflichkeit den 
Herakles anlockte, und nach einer bald eintre- 
tenden Sage (/ipollod, 1,6, 1) wiederura eine 
eigene Rinderheerde. Auf einer benachbarten 
Infel am Atlas, die ApoUodor (II, 5, 11) und 
Zezes iChil. II, 36) felbft als hyperborifche 
(^Plutarch. vit, Sertor. 8) gerühmt fanden, 
wachfen in dem Garten der Gotter , oder wie 
andere fagen, der Gotterkönigin die hesperidi- 
fchen Goldäpfel, welche die Erde der Here 
Izum Brautgefchenk aufifprofste (Pherec» Sturz, 
XXX). Uüferne diefer ift Homers Elyfion^ jezo 
mitHefiods feiigen Eilanden vermehrt: woher 
Tauben täglich Ambrofia dem Zeus über Tbri- 
nakiä nach dem Olympos bnngtn(Od. XII, 62), 
und ein Adler den Nektar, der aus Felfen herab- 
fprudelt {Athen. XI, 12); wo nämlich, nach 
Euripides {HippoL 748), 

Die ambrofifchen Qutellen fliefsen 
Bei den Ruhekammern der Wohnung Zeus , 
Wo das regenfchenkendf göttliche La^d 
Glückfeligkeit bringt den Göttern. 

Unter folchen Umgebungen ift ein gottbefreun- 
detes Hyperboreervolk an feinem Orte. Kolaos 
verdient Glauben , dafs das Land TarteiTos ein 
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Garten' Gottes 9 ein Gerten des heilbringenden 
und begeiftemden Apollon fei, und das guther- 
zige Gefchlecht in urfprunglipher Lauterkeit ^ 
nicht einmal in ein filbernes ausgeartet ^ fort^ 
lebe (Hef. Zä. 129), 

Qeides «q Wuphs zu vfrglejche^ deip goldcpciQ« 

und an Gefinnuog, 

Und wenn, wie alle ältefien Gefezgeber lehren, 
der fchuldlofen Frömmigkeit Lohn nicht nur 
äufseres Wohlergehn. fondern blijhende Ge- 
fundheit, hohe Qöttergeftalt, und ein langes, 
an Unfterblichkeit grenzendes Leben ift; wer 
zweifelt, dafs fo unverdorbene, und ohne 
Schweifs des Angefichts mit reichem Ertrage 
lieh nährende Menfchen, welchen noch immer 
die heilige Gerechtigkeit beiwohnet, gröfser 
und gewaltiger, als nun Sterbliche find, auch 
das Lebensziel des goldeneq Gefchlechts ^r-^ 
reichen? 

Nach allen Andeutungen der zertrümmerten 
Denkmäler , hielten die älteißen Griechen £(y- 
fipn oder die feligeo Infein in der Nähe der 
Okenngsquelle für deq Geburtsort der Götter. 
Diefen Geburtsort ^m Qkeanos meint Here {11, 
3^iv, 200. 301); 

2^118 y ich gehe zu fchaun der nährenden Erde 

ßegren^Qung, 
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< Attcb^^n Qlteaapaf, uiifire Gebart, ntid- TcfHiys 

die Motter« 

So ift es bei Hefiodus {Theag. iSt) zu verfiehn; 
dafs Gäa die neugeborenen Titanen dem unvä- 
terlichen Uranos aus der Geburtsinfel entzog, 
und in der Ecke der Nachtfeite, Tielleicfat in 
der Kluft des Erebos, wo die Hundertarmigen 
eine Zeit lang l^epi^ten (v. 630— ^9) > ver- 
l^eimlicbte : 

Alle barg fie hinweg, und fieOs fie ninuner an Tags« 

Ficht, 
Dort in dem Winkel des Lands. 

Ein Epigranim rSthnit.dle Fruchtbarkeit des 
(hebifchen Gebiets durch Vergleichung mit den 
^eligen Infbln^ wo Zeus geboren fei: 

Hier find traun Eilande c(er Seligen , wo d^n er- 
habnen 

2^ens , den König der Götter , gebar die beilege 

Rhea. 

I 

Als herfchende Volk^fage y wie hier^ ward die 
Geburt der Götter am Okeanos auf einer gliick- 
liehen Infel auch bei Diodors Vorgängem ange- 
fiihrt. Einer Von denen , die au^ dem fpSt ge* 
öfneten Ägypten die alte griecbifcbe BeligioQ 
zu enträzeln liebten, meldete ihm (1^12); Die 
Ägypter halten ihren Neilos (ux den Okeanos i 
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an welchem auch die GoUer geboren fem. Ein 
anderer (III , 54) nahm^unfeme der am Atlas 
liegenden Infel der Hesperiden , die er zu Ama* 
Zonen umfchuf, gegenüber dem Gorgoneneiland, 
lene voii Plato (Grit. Tim.) befchriebene Allan« 
tk an^ bei deren fanfien und glücklichen Be- 
wohnern , nahe am Okeanos , der griecbifcben 
Fabel gemäfs, die Götter entftanden fein follten; 
der erfte Ailantenkönig Uranos (56)^ der Stamm* 
vater der Titanen, habe Anbau, Sitten und 
Städte gebracht, und den Erdkreis gegen Weiten 
und Norden überwältiget. Diefer Sd^riflfteller 
alfo, der Homers fetiges Elyfion in der fpät ge- 
fabelten Atlantis wiederfand, lebte in dem Zeit- 
räum , da man die Glückfeligkeit des goldenen 
Weltalters unter dem Titan Kronos , zugleich 
mit dem Namen der wefllichen Hyperboreer, in 
die nordlichere Gegend nur noch ausdehnte, 
bald darauf einfchrankte. Weiter Ton Afrika 
feztPlutarch die atlantifchen Infeln^ wohin Ser« 
torius zu gehn dachte ; fie beifsen feiige Eilande, 
fagt er, und man glaubt, dort fei das Homeri- 
fche ElyOon. Eine ähnliche Fabelinfel im at- 
lantifchen Ocean ift Theopomps oberwähnte 
Vefie der glücklichen Meropen , von welchen 
einft eine Million, uns zu erobern, herüber- 
fchifte, aber gleich bei den Hyperboreern (im 
Weftlapde), auf den Bericht, dies fein die 
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glOcklichften der Unfrijgen^ mit Vei^aOhtung 
wkier umkehrte. 

Als die Sage.voQ den großen , in der XJn* 
fchuld des goldenen Weltalters langlebenden 
Hyperboreem des Weftlandes fich feitgefezt 
baUe ; fo folgte leicht die poetifphe Ausbildung, 
der elyfifche Kronos famt den mitherfchenden 
Titanen habe dort am längften fein Reich be- 
hauptet^ und auch nach feinem Falle noch fri- 
sche Spuren gojdlauterer Tugend und Glück- 
feligkeit zurückgelaflen. Bei Hefiodus wohnten 
die Titanen j wahrfcbeinlich nach der älteften 
Vorftellungj auf ,d^m theifalifchen Qthrjs 
(Tkeoff, 6321)9 und nach zehi^ährigem Kampfe, 
der iiber die Erde fich ausbreitete , wurden fie 
^ulezt in die weftlicbe Kluft des Tartaros hin- 
abgeflurzt. D^n Nächftfolgenden wohnten fie, 
die nun häufig mit den Giganten der Späteren 
farbel verniifcbt wurden 9 in dem unförmlich 
gedachten Weftlande, zunächft ihrer feiigen 
Gehurtsinfel ^ und eben dafelbfl war die lezte 
entfcheidende Schlacht. Eufiathius {Dionyf. 
P.64> meldet, die heraklifchen Seulen fein an- 
fangs des Kronos Seulen , dann A!t$ Briareua ge- 
nannt worden , weil bis hieher ihre Gefbhichte 
fich erlireckt habe. Seulen des Briareus oder 
Ägäon, wie er ibnfi hie£s (//. I, 403), nennt 
fi^ ^ucb Pindars Scholiaft {Nem, Uly 37)i denn^ 
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wie er aua einer Titanpmachie mit leicht ver^ 
bewerten Schreibfehlern anführt, 

Stelleten fie die Gisanten dem MeerobwaUer Ägäou* 
\ 
Wahrfcheinlich ift des Co genannten Eumeius 

Titanomachie gemeint : diefer machte zum Mit- 

ftreiter der Titanen den Ägäon , der Gäa und 

des Pontes Sohn, der im Meer wohnte iSch. 

j4polL Ij MSI). Bei Heflodus ift er ein hun« 

dertarmiger Sohn des Uranos und der Gäa 

iTheog. 149), und Helfer des Zeus gegen die 

Titanen (7l4), vor deren Kerker er Wache 

hält, vernäählt mit Pofeidons Tochter Kymopo« 

•leia (8i7). Als hundertarmigen Meergott, wozu 

ibnEumehis fchuf, zeigt ihn Ovid {Met. II, 9) 

auf einem ?%Ieerthiere : 

Frolens Wecbfelgeftalt^' und Ägäon , welcher dem 

Wallfifch 
Drückt mit Riefenarmen den ungeheueren Rücken. 

Andere, wie jener gelehrte Scholiafi bezeugt, 
verwandelten ihn felbft in ein Meerungeheuer: 
das ift, fie fügten zu feiner Riefengeftalt Fifch- 
l^lieder. Weshalb feiner in den Myth. Briefen 
(60 — 65} unter den halbthierifchen Meergöt- 
tern hatte gedacht werden follen* Durch 
Ägäons Neuerung beweift fich jener Eumeius 
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ein betrttchtlicbes jünger ab Heßodiis ; tin4 wenn 
die alte Ti tanomachie y welebe Kl&lMn^ iSif^m. 
L p. 306) anfuhrt, die feinige ift^ fo biiiheie 
er hochftens um die 40 Olympiade , da die be- 
ginnende Wehweisheit den Named' des Bergs 
Olympos auf den Sternhimmel übertrug« 

Von diefenSeulen des Krohos oder des Bria- 
reos bis zum unerkundeten adriatifchen Meer 
herum, dachte man jezo den Hauptfiz der tiu* 
nifchenWeltherfchaft, und ihre auf die Hyper- 
boreer vererbte Gluckfeligkeit. Kr'onifches 
Meer ward der adriatifehe Bufen genanat, weil 
dort Kronos gewohnt habe (Scßi. j4poll. IV, 
327); nach anderen, weil un'ter Kerkyra, dem 
alten Scheria , die entmannende Sichel des Kro«* 
nos lag, oder jene hefäftifche, womit Demeter 
die Titanen ernten gelehrt {ApolL IV, 983— 
993). Der Schoiiaft meldet hierbei, Akufila%s 
habe, und nach ihm Älkäos, von den Bluts« 
tropfen des entmannten Uranos der Fäaken Ca- 
fchlecht abgeleitet. Diefe verftecktere Fabel 
wird dem Hefiodus iTheog. 188) der gereifte 
Kritiker Wolf nicht länger enlzieHn wollen: 

«Aber die Sobam , wie er iblabe , fobald fie eat« 

n^äbjet der Demjkot » 

Nieder warf bei Epei res zum weitaufwogeud^n Ab« 

grund, 

Alfo wallte fie lange das Merr durch: • 
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UinEpeiro$ erwuchs Afrodite aus Schaum, trielr 
dann auf der GeburU woge mit ätberifcberLeiohw 
tigkeit ohne Mufthel nach Kjthere^ und end- 
lich nach Kypros. Der Name kronifcher und 
hyperborifpher Ocean^der zuerft im Nordwefiea 
fein mufi^ce, ward fpäier famt den Hyperbo« 
reem nach dem Norden verfezt {Orph. Arg. 
10^9*- pipnif/[ P* 33), oder vielmehr er um* 
fafste das ganze Weltmeer von Nordweft bia 
Nordofi {Agathem. p. 56). Solche Sagen von 
dem gefegneten Wefireiche des Krohos gaben 
den iRomerD Anlals , ihren Uälifchen Pflanzgoit 
Satunjus mit der Hippe f iar den Kronos zu er- 
klären, der auf der Flucht vor Jupiter in La* 
tium ficb verborgen habe; p^lche dem Virgil, 
die Qrpttin Italia anzurufen {Lb. II, 173): 

Heil dir» Matter der FrQcht^ o faturnifölie Erde, 

der Milnner 
Fflegerml dir» du Hohe, beginn* ich Werke von 

/ eher 
ward' und Kunft! 

Da des Kronos Gebiet bis Kerkyra und Epeiros 
floh erfireckte*, fo befremdet es nicht, dafs 
Homers Scholiaften (//. XVI, 233) und das 
Etymologikon (Ao^oi^ato^) felbft um Dodona 
ein Gefilde der Hyperboreer angeben : welchem 
das durchgehende Erfilingsopfer der entfbrnte- 
ren Hyperboreer d^ Ruhm erhielt. Die Kreter, 
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welche ficb die Titanen zueigneten y erkannten 
doch, dafs Kjonos vorzüglidä die WefiländfiB 
beherfcht habe (Diod. V, 66). 

' Auch die Titanin Themis , die zuerft gdlt- 
liche und menfchliche Sazungen iind Rechte 
anordnete^ hatte ihren Siz, von den verdorbe« 
nen Menfchen entfernt, in dem heiligen Weft- 
lande y wo der allbefruchtende Okeanos quoll. 
Pindar fang (Clem. flr. VI): 

Einft haben die Ratberin Tbemis, des Uranos 

Kind, 
Auf goldenem RoiTegefcbirr von Okeanos Bornen 
Die Mören zur heiligen Steige gefahrt 
Auf des OlympoS'ftralenden Pfad, 
Des regnenden Zeus uralte Genoflin zu fein 3 
Und Töchter im Goldfchmuck, prangend mit 

Frucbt y 
Gebar fle , die guten fegnenden Hören. 

Die Steige zumOIympos^ welcher jezt die Got«* 
terwohnung auf der Höhe des gewölbten Rim- 
meU bedeutete^ war in Elyfion {QuiiU. XI V^ 
223) : 

Schnell zur elyfifchen Aue gelanget er, wo von 

des Himmels 

Hochgewölbeter Vefle der Niedergang und der 

Aufgang 

Ift für felige Götter. 

Hefiodus {Theog. 902) nennt die von Zeus und 
Tbemis erzeugten Hören Eunomia^ Dike und 
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Die jungfräuliche Gerechtigkeit Dike^ 
von Späteren Afträa genannt, entzog fich all« 
mählich den Menfchen nach dem goldenen 
Weltalter \ . $j}Qr bei den Hyperboreern weilte 
fie noch. Mit diefer Tbemis, der ältefien Weif- 
Tagerin am Erdorakel , erzeugte auch Zeus, wie 
Ferekydes-.fagt {Seh. 4ppll IV, 1397), Nym- 
fen , dic^ in einer Grotte am Eridanos wohnten, 
und dem Herakles ^ vom profetifchen Nereus 
Kunde der hesperifchen Äpfel verfchaften. Der 
Eridanos aber war bei Ferekydes {Hyg. 154, 
Seh, (jerpi. 364) der neu entdeckte Fadus im 
Inneren des adriatifchen Meers. 

Das Schlachtfeld, w^o die milde Titanenher- 
fcbaft endlich erlag, wird von den älteften im- 
mer in jenem unentwickelten Weftlande, nach 
dem Schlünde des Tartaror hin^ angedeutet^ 
bald näher, bald entfernter^ wie der unftäte 
Sieg die luftwandelnden fiiefengötter umher 
führte. Juftinus (XLIV, 4) fand die äufserfte 
Spize des Weftlandes beitimmt: In den Berg- 
waldungen der T^rteilier, meldet er^ in welchen 
die Titanen, der Sage nach^ den Krieg gegen 
die Götter geführt, wohnten die Kuneten. Bei 
Herodot find Kyneten oder Kynefier das lezte 
Volk hinter den Seulen des Herakles. Aviens 
fabelnder Vorgänger kannte bei den Kyneten 
das heilige Vorgebirg des Saturnus,(<?r. mar. 
IL 24 
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215). Die felbige Gegend nennt Homers Scho- 
liaft (//. VIll, 479), aber mit fpäterer Namen- 
verwechfelung : Als Zeus dem Vater Kronos 
die Herfchafl abnahm , erhüben die unwilligen 
Giganten, der Erde Söhne, wider ihn einen 
großen Streit in Tarteflos, einem Staate am 
Okeanos^ Zeus aber v^rftiefs die überwältigten 
in den Erebos, und gab dem Kronos die Her- 
fchafl iiber fie^ und den Ofion, der von allen 
der mächtigfie fchien, bändigte er, indem er 
ein Gebirg auf ihn fezte, welches von ihm Ofio- 
nion genannt wird. Diefer OfionT, ein älterer 
Titan, hatte mit leiner Gemahlin Eurynome, des 
Okeanos Tochter (//• XVIII, 399), vor Kro- 
nos und Rhea geherfcht; und beide waren von 
diefen in die Flut des Okeanos geflürzt worden 
(j4polL I, 603. Lycophr. 1192>i weswegen das 
Bild der Eurynome in Arkadien bis zu den Hilf- 
ten ein Weib, unten ein Fifch war i^Pauf. VIII, 
4l). In Lucians komifcher Nachahmung alter 
Gefänge(7>^z^^/;a£/.)wirdOfiou als der ältefte 
Weltherfcher geehrt: 

Da zuerft fich das dankele Licht verzog, 
Und die leuchtende Eos emporftieg» 
Mit dem allumftralenden Helios: 

Welche Vorftellung den erften Welttagen bei 
Mofes zu entfprechen fcheint. Dafs nach ihrer 
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Verftofsuhg Ofion und Eurynome mit Kronos 
fleh ausgeföhnt^ und ihm gegen Zeus Hülfe ge* 
leiflet, bezeugt Nonnus {Dionyf. II, 574): 

■ 

Kehre zum Äther zurück Eurynome famt dem 

Ofion, 
Kronos auch, in dem Zuge vereiniget« 

Spätere^ welche Titanen und Giganten häufiger 
verwechfelten^ zähken ihn zu den lezten {Claud. 
XXXVI, 348). Der Kreter Epimenides um die 
45 Olympiade erdichtete zuerft, der arkadifche 
Berggött Pan habe den Zeus begleitet, und 
durch den Hall einer Meerfchnecke die Titanen 
gefcheucht (Eraloßh. cat. 27) : welches andere 
den ihanenden Reitthieren des Dionyfos, He- 
fäftos und der Satyre zufchreiben (i^. 11). Dies 
panifche Schrecken am weftlichen Weltende in 
TartefTos veranlafste des Orfikers GthetiHi/fnn. 
X,23); 

Sende das panifche Grauen hinaus an die Enden 

des Erdreichs. 

Und vom züriickgelafrenen' Pan ward endlich 
bei Varro {Plin. III, 1) der.römifche Name 
Spania oderHifpania hergeleitet (ßc^c/^^r/. Can. 
II, 1, 35); doch hält Plinius, was vom Satur- 
nus oder Herkules und Pyrene erzählt wird, 
für fabelhaft. Noch meldet vom weftlichen Ti- 
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tanenkampif uns Ztzty{Lycophr. 706), die Göt- 
tin Styx habe dem Zeus geholfen \ und Natah's 
(p. 193) anderswoher, der Acheron fei, weil 
er die kämpfenden Titanen getränkt, untei^ die 
Erde verftofsen worden. 

Nach der Titanen Bezwingung gebar die zür- 
nende Erde beiHeflodus {Theog. 820) vom Tar- 
taros den Tyfoeus; bei den Späteren (^/7^7//^//. 
I, 6, i) vorher vom Uräno% die Giganten, un- 
geheure, langhaarige Riefen mit Schlangen- 
fi^fsen^ auch bei einigen geflügelt. Dies find 
die neu gefabelten Götterfeinde, die den Gigan- 
ten Homers und Hefiods fo wenige als die don- 
nerfchmiedenden Kyklopen den Briidern des 
Folyfemos , gleich fehen. Ihr Name Giganten 
oder Erdgeborene wird manchmal den Titanen, 
wie in der obgedachten Titanomachie , auch 
wohl den fpäteren Kyklopen ^ApolL I, 510) 
und anderen Riefenföhnen der Erde {Apoll. T, 
943. in, 1338) in allen Weltgegenden, beige- 
legt^ feltener werden fie felbft wiederum Tita- 
nBu genannt {Eurip. Hec. 472. Hör. Od. III, 
4, 43 — 56. Prop. II, 1, 20. Hygin. 150), Pin- 
dar und andere unterfcheiden fie genau , und 
noch Nonnus {Dionyf, XLVIII, 29) nennt die 
älteren Titanen Mörder des erfiien Dionyfo^, und 
die jüngeren Giganten des folgenden. Diefe 
fpätere Erdenbrut fiijrmte gegen die Olympier 
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aus ihrer weltlichen Heimat, dem flegräifcheh 
oder Brandgefilde um Kumä {Apollod, I, 6, 1. 
Polyb. II, 17. III, 91. Strab. V. p. 243), wo- 
die mitftreitende Gorgo von der Pallas erfchla- 
gen ward {Eurip. Ion. 988). Der Kampf zog 
iich dem Olympos näher nach dem pallenifchen 
Brandfelde Flegra {Herod. VII, 123. Eudocc. 
ap. Steph.y\ bis Zeus, wie das Schickfal woll- 
te, den fierbliohen Herakles zu Hülfe nahm 
i^pollod. 1,6,1). Nun erft wurden die Him- 
melftürmer zerftreut, und mit Waffen und Don- 
nerkeilen erlegt*, iiber den w^ftwäris fliehenden 
Enkelados warf Athene die Infel Sikelia (ApoU 
lod. I, 6, 2), und nach vollendetem Siege 
fchwepamte fie die Streitroffe im tarteilifcben 
j^^uelle des Okeanos (Callim. PalL S) : 

Niemals vufch Athenäa fich rein die gewaltigen 

Arme, 
Ehe fie ihrem Gefpanji trieb von den Weichen 

den Staub: 
Selbft nicht, als fie vom Mord* aufrührifcher Er- 

degeborner 
Kam, ihr WaSengefchmeid* alles mit Blute be- 
fleckt; 
Sondern fie Idüe zuvor aus dem Wagenjoche die 
, Nacken 

Ihrer Rofi**, und entfpUlt' in des Okeanos Born 
Ihnen den tropfenden Schweifst 

Durch ^ ihren vorzüglichen Antheil an der 
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Schlacht erwarb fich Athene den Beinamen GU 
gantenmörderin (Phurn. 20). Und die Athener 
flickten auf Feftteppicheo die Siegesgöttin in 
ihrem Streitwagen, famt dem Titanengefchkcht, 
welches Zeus mit dem Dounerfirale vertilgt 
hätte {Eurip, Hec. 466): d. i. famt den aus 
gleichem Urfprunge entftandenen Giganten^ denn 
die eigentlichen Titanen wurden in den Tartaros 
geftiirzt. Eben diefer Sieg iiber die Giganten 
des Weftlandes ward im Parthenon durch Greife 
an ihrem Hehn angedeutet (Pauf. l, 24). Auf 
einem gefchnittenen Steine, welchen Goethe 
befizt, kämpft ein weftrhipäifcher Greif mit 
einem fchlangenfüfsigen Giganten. 

Den Titanen indefs gaben mehrere Dichter 
nach Hefiodus, Erlöfung aus dem Kerker des 
Tartaros. Hefiods Vers, Er ff. 169, Trilov in' 
d^avaTGip^ Tolav K^voq eiißaaLXevei'y hat den 

Sinn, dafs bei den Unfterblichen in den Infeln 
der Seligen vordem Kronosgeherfcht habe. Aber 

Es löile Zeus der unendliche 
Die Titanen: 

fagt PindsLV (Pc/th. IV, 518) j und erkennt den 
Kronos {OL II, 127) als Beherfcher des Seli- 
geneilands, wo, von Okeanosliiften umweht, 
goldene Blüte auf der Flur, auf Bäumen, und 
(wie die Kplokafie des Nilus) auf dem/iifsen 
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Gewäflbr des Okeanos gluht^ zum Feftfchmuck 
der vollendeten Gerechten und Heroen. Unter 
den Heroinen wohnt auch, wie ihre Grabfchrifl 
fagt (v.9. 21)9 Kegilla, die Gemahlin des He- 
mdes , 

Dort wo die Wonneilande der Selig^en Kronos be« 

herfchet • . • 

Denn zum Okeanos fandte iie Zeus, die, blühende 

Gattin , 

Dafs fie Zefjrros fanft mit elyfifchen Lüften dabin« 

trog. 

Vielleicht fchlofs fich diefer Dichtung die or- 
fifche an (Fr. XLII. Gesn. p. 4X)0. 408)^ dafs 
Kronos auch das filberne Gefchlecht unter Zeus 
beherfcht habe. Den verf öbnten Vater befuch- 
ten feitdem hier die Götter um Zeus {Eur. Hip» 
pol. 7^6) f und den* benachbarten Göttergarten 
bei den hyperborifchen Hesperiden, welchen 
gegenüber auch langleb^nde Weftäthiopen um 
Erytheia wolinten {Dionyf. P. 558). Als durch 
die pontifchen Griechen die Oitgränze der Welt 
beriihmt ward, wanderten dorthin mehrere Fa- 
beln des Weftlandes ; die j^^elle des Okeanos 
CHerod. IV, 8) , die Rinderinfel Erytheia {Orph. 
yirg. 1046 — 55), auch die Titanen (Strab. X. 
p. 472), welche Sage Äfchylus im gelöftenPro- 
ii^etheu9 behandelte) und die Bezwingung des 
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enlflohenen Kronos auf dem Kaükafos (Plul. 
ßuv. Phaßs). j 

Jenes dunkel bezeichnete Weftland alfo der 
älteften nachhoinerifchen'^Welttafeln ^ mit Aus- 
fchlufs der näheren Kulten^ fo weit die Ent- 
deckungreichte, bewohnten die grofäen Hyper* 
boreer^ die^ als Spätlinge der goldenen Zeit 
unter der Titanenherfchafl , noch immer das 
kronifche Welljahr in fchuldlofer Seligkeit 
durchlebten. Sie umfafsten die nachmaligen 
Iberer und Kelten^ bis wo fie in Skythen lieh 
verloren , und wurden , fo wie ein hiftorifcher 
Name fie zurückdrängte ^ immer weiter hinauf, 
und endlich an den äufserfcen Nordrand des 
Okeanos verfezt, wo die nächtlich hemmfchif- 
fende Sonne ihnen die Milde der alten hesperi- 
fchen Heimat erhielt {Avien, or. mar. 646 — 
659). Ais Abkömmlinge der wefilichen Tita- 
nen; obgleich in Rauhigkeit ausgeartet, erfchei* 
nen noch die Kelten oder Gallier unter Brennus 
bei Kallimachus {H. DeL 172): 

■ Wann gegen das Volk der Hellenen, er-. 

hebend 
Ihr barbarifches Meifer der Schlacht und keltifche 

Mordluil, 
Spätgeborne Titanen vom äufserften Ende des 

Abends 
Toben, wie ftUrmifche Flocken des Schnees, und 

^ ähnlich an Unzahl 
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Wimmelndem Stemengfwühl in der nährenden 

Weide des Äthers. 

£ben diefe urfprungliche Bezeichnung giebt er 
auch den verfezten Hyperboreern (v. 281) ; 



die aber den Boreas nordwärts 



Hiiafen am We]tmeerfir«|id , hochaltrige Söhne der 

Urzeit. 

I 

Der fpätere Dichter Fereniku3 betrachtete die 
nördlichen Hyperboreer als Ausgewanderte de^ 
titanifchen Weftlandes ^ ivo er in alten Gedieh« 
ten £e fand («S'c^. Find. III ^ 28): 

Auch um die Hyperboreier , die wohne^ am 9uf« 

ferften j^rdfaum 
Unter ApoUons Haine ^ des Kriegs unkundige 

Männer; 
Diefe, fo rOhmt der Gefang, aus dem Blut ufaHer 

Titanen 
Aufgefprofst^hrt Ober de^ Boreas heitere Weh* 

nung 
Hin, fich anzubauen das Land, Arimaspps der 

König. 

Wir lefen *«^p Wfiov f&r *«o ii^onLov. Denn die 
Hyperboreer, anfangs ein weftliches Volk über 
des Boreas Erreichung hinweg (Diodor. 11^ 47), 
well dorthin, der tireftlichen Rhipäen wegen, 
der Boreas nicht ftark wehen konnte {Hippp- 
erat, de €ier. aqu. et loc. 9) : diefe wurden nun* 
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mehr ein Volk jenfeit der nördiiclien RhipSen- 
kette, der Heimat des Boreas. Das Skythen- 
gefchlechty fagt Hippqkrates (ib.AS)^ liegt un- 
(er dem Bärenkreife, und dem Rhipaengebirge, 
ivoher Boreas webt. Bei Flutarch wird die 
Auswanderung nach Norden mit hifiortfcben 
Namen erzählt (CamilL): Von den Galatern 
oder Galliern 9 einem keltifchen Gefchlecht, fei 
wegen zu fiarker Bevölkerung ein Theil nach 
dem nördlichen Okeanos iiber die rbipäifcben 
3erge gezögen, und habe das Aufserfte von 
Europa befezt. In diefer Zeit war e3 9 was 
Strabo (XI. p. 507) lagt^ dafs man die über 
dem euxinifchen Meer und dem Ifter und Adria 
wohnenden Völker Hyperboreer nannte und 
Sauromaten und Arimaspen. Das Hyperboreer- 
land jenfeit den Rhipäen ward, ein ähnlicher 
Ausdruck ) wie die Tramontana der Italiener. 

Ehe die Fabelni^men durch lyftorifche ver- 
^rän[j;t9 und durch vorgegebene Umwanderung 
erklärt wurden , nanilich vor den Entdeckungen 
der Fokäer ; und bei fabclliebenden SchriftTtei- 
lern noch eiqe geraume Zeit nachher, bezeich- 
nete man fanfte Hyperboreer und rauhere Ari- 
maspen der Metallberge immer als Umwohner 
der Weftrhipäen , aus welchen allmählich Py- 
renäen, Alpen und . Herkynien fich roh ent- 
wickelten. Äfchylus im gelöften Prometheus 
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iSch. Apoll. IW, 254) leitete den Ifter von den 
Hyperboreern und den rbipäifchen Gebirgen: 
>velche er auch in den Heliaden, ^Ifo über dem 
£ridanos, Rhipen nannte {SchoL Soph. Oed. 
C. 1348). Jenes felbige fagt Herd^dot (II, J3. ^ 
I V, 49) mit Namen, weiche die Fokäer zurtick^ 
gebracht: Der liier entfpringe bei den Kelten 
und Fyrrhene , jenfeit der heraklifchen Seulen, 
und durchftröme ganz Europa. Aber noch 
ApoUonius beharrte bei der myftifchen Sprache 
des Afchylus. Schon Alkman befang gegen die 
30 Olympiade : 

Der Rhipa göttlichäs Waldgebirge , 
Die Braft der dunkelen Nacht: 

und zwar, wie der Scholiafi desSofokies {Oe4> 
C. 1248) aus dem Zufammenhang urtheilte , im 
Weülande. Mehrere Alterthumsforfcher bei 
Atbenäus (VI, 4), Stefanus CT««p^<fpeoi) und 
dem Scholiaften des ApoUonius (II, 677) fan- 
den die Rhipäen der Hyperboreer nachmals 01- 
bia, dann Alpia genannt, wo von felbftentzün- 
deten Wäldern Silber umhergefloiTen fei. Auch 
Probus {Virg. G. III, 382) horte von rbipäi- 
fchen Alpen ; Favorinus kennt Olpia , und Ly- 
kofron (1361) Salpia. Die fichtbare Einmifchung 
der Pyrenäen, denen die Entzündung den aus- 
zeichnenden Namen z^iStrab. III. l47. Diod. 
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Yy 35) , erklärt die zurammeng^reiheten Berge 
der nprdweftlichen Kimmerier in der orfifchea 
Argonautik (V^ 1121)^ und den Pyreuäus der 
Alpen ^ den Brenher Tyrols {Ortiel. ad Sali. 
fr. p. 425). Ariftoteles nennt im keltifchen 
Wefien die Fyrene, nordweftlich' die firom- 
reichen Arkyuien, dann bei den nördlichen Sky- 
then die fabelhaflei^ Rhip'äen (Meteor. I, 13). 
Ihn) fiimmt fein Ausleger Olympiodor bei , dafs 
faft alle nördlichen Strome in den Arcyonifchen 
Gebirgen des Keltenlandes ihren Urffirung ha- 
ben. SiliUfS XI, 462 leitet den tbracifchen 
Strymon aus den Rhipäen ^ undEufiathiusCDii?' 
^yA P' $63) fügt fie mit dem Kaukafos an die 
taurifche Bergkette. Die Herkynien find dem 
Farthenius ein hesperifches Gebirge, anderen 
gar ein italifches (Sieph. Etym, M.). Dem 
Diodor (V, 21) fcheinen fie das höchfle in Eu- 
ropa gegen Britannien hin; und weiter nach 
Norden wohnen ihm fkythifche Kimmerier 
oder Kimbern (7,32): von welchen der bele- 
fene Glaudian (XXVI, 335) am Ausflufle -des 
Rhenus den cimbrifchen Ocean benennt. Man 
dachte fich dort in der Rheingegend noch fort- 
währende Dunkelheit. Stefanus nennt aus Ari- 
ftoteles Germara, ein kckifches Volk , welches 
den Tag nicht ficht. Bei ApoUonius (I V^ 627 — 
647) fchifien die Argonauten den Eadus hinauf 
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i&ü den Herkynien^ wofelbft der aus dem dun- 
kelen Weltlande entfpringende Eridanos mit 
einein Arm in den Okeanos (als Rhenus) ^ und 
init zwei anderen^ dem Padus und Rhodanus, 
in das Mittelmeer fällt. Wenn man erkennt , 
\i^ie auf den alten Welttafeln Homers dunkle 
Kimmerier allmählich nach Nordweft wandern , 
fo wird man die Kimbern^ die dorther den Rö* 
mern Graun brachten, nicht länger für einen 
hiflorifchen Namen halten, und fie fo wenig, 
auf Glauben der Späteren,* in Jütland, als die 
Herkynien im Harz, oder, was alles iiberfteigt^ 
den Eridanos in Preufsen, aufTuchen, Statt des 
befonderen Namens Herkynien, giebt Bafilius 
iHexaem. hom. III, 6) aus der Eudoxifchen 
Erdkunde den allgemeinen Rhipen: vom Pyre- 
näengebirge, fagt er, fliefse der Tarteffos und 
der Kter^ dann von den Rhipen der Eridanos 
mit vielen anderen in das hesperifche Meer, d. i. 
in den nordweftlichen Ocean (VI, 11). DerErd- 
befchreiber Dionyfius dagegen leitet (v. 288) 
feinen Eridanos, welcher der Padus ift, aus 
den verwandten Pyrenäen durch öde Nacht zu 
der keltifchen Bernfteinmündung. An diefe 
weitfchweifigen Pyrenäen, wofür eben fowohl 
Efaipäen oder Herkynien ftehn könnten, fpülte 
anderen {Plin. XXXVII, 2) der Ocean Bern- 
Hein aus. 
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Um folche nordweftliche Rbipäen zuerft^ die 
aus dunkel vernommeneu Pyrenäen , Alpen und 
Herkynien zufammengefezt waren ^ wohnten 
die frommen Hyperboreer (Seh. j^poU. II, 677. 
Athen. VI^ A.Steph.) und die bergbauenden^ 
kriegrifchen Arimaspen, welche man jenen bei- 
zählte [Steph. Seh. Callim. Del. 291); fo dafs 
die fabelhafteGIiickfeHgkeit der hyperboreifchen 
und arimaspifchen Staaten^ und der elyfifchen 
Gefilde, verbunden ward (Clem.ßr. IV.fin.). 
Die Arimaspen bei'Äfcbylus find ein rauhes 
einäugiges Volk der Goldberge ^ von welchen 
der tarteffifche Pluton y oder Strom des Reich- 
thums, in der fpäteren Verfezung Acheron und 
Arimaspa genannt, fich ergiefst {MyCh. Br. 
56); fie traben auf RofTen, zum Angrif und zur 
Flucht, wann fie den Greifen das Gold rauben; 
weswegen ^an die Greife als pferdefcheu an- 
gab {Firg^clog. Vlll, 27. Ifid. XII, 2). Hc- 
rodot, der fie nach Norden gedrängt fand (III, 
116) glaubt den Namen aus der fkythifchen 
Sprache durch Einäugig zu erklären (lY^ 27). 
Von feinem Gewährsmann Arifieas bietet uns 
Zezes(C//i/. VII, 144) folgende Verfe, die auch 
Bayer (p. 178) gebraucht hat: 

liTedonen, gefchmUckt mit lang abwallendem Raupt« 

baar. 
Jenfeit y Tagten fie mir^ fein andere Menfcben be<* 

nacbbart , 
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Gegen den Nord, zahlreich » und herzhah kam« 

pfende Streiter 5 
An Rofeheerden gefegnef, an Wollenvieh und an 

Hornvieh : 
Nur Ein Aug' hat jeder auf wohl anfehnlicher 

Stirne ; 
Rauhbehaart find alle, die ftäinmigilen unter den 

Mttnnern. 

Es fcheint, dafs die neu gefabelten EiDSugigen 
der metallreicben Weftrhipäen den Hefiodus 
iTheog. 139) zur Dichtung der drei donner- 
fchmiedendeo Kyklopen von titanifcher Abkunft 
veranlafsten : welche in der Folge, mit den ho- 
merifehen Kyklopen vermengt, unter dem Ät- 
na oder einer liparifchen Infel ihre Werkftatt 
erhielten. Ennius redet {Varr. lingu. lat. 6)^ 
gewifs nach einem Grieqhen, von Kykloplen 
oder Einäugigen ((7t7c/i^e5), die hoch auf den 
Rhipen wühlen. 

Wie Herodot die weftlichen Hyperboreer 
und Rhipäen , woher der Ifter zu kommen ge- 
glaubt wurde , mit den neueren Namen Kelten 
und'Pyrrhene nannte; fo befchreibt noch der 
ChierSkymnos die Kelten, die ihm vom Wellen 
des Erdkreifes bis Nordweft^ d. i. in Hifpanien 
und Gallien 9 wohnen, ganz ähnlich an Sitten 
dem Hyperboreervolke des Alterthums (v. 182): 

Die Kelten find hellenifcher Gebräuche froh, 
Zutrauüchkeit ausübend gegen Hellas Volk, 
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Und fern mit Freondfcfaaft pflegen iie der Fremd« 

linge. 
,. Mit Mufik begehn fie feftliche Verfammlunsen , 
Nacheifernd ihr, der holden Lebensroilderang. 

Daher Mnafeas {Seh. Apoll. II, 677) wol nicht 
anders zu verflehen ift, als dafs die Hyperbo- 
reer jezt Kelten (für das verfcbriebeneAEX^ov^) 
genannt werden. Die Uberrafcbung dererften 
Entdecker, im Weftlande nicht jenes menfehen- 
feindliehe Ungethum der befungenenYoIksfabeii 
fondern ein gebildetes ^ reiches und gaftfreund- 
liches Volk zu finden, hatte den Ruhm der von 
ApoIIon geliebten Hyperboreer fo vergrofsert, 
dafs auch auf ihre Nachfolger, die ruhiger be- 
trachteten Kelten, der Nachglanz fich vererbte. 
Bei Plato {Axioch.) rübnit ein Magier eherne, 
von Hyperboreern nach Delos gefandte Tafeln 
über den Zuftand der Seele nach dem Tode. 
Eforus iStrab. IV. p. 19») preift die iberifchen 
Kelten als Griechenfreunde. Und Strabo (III. 
p.,i31) fagt, die Turdetaner in Bätika, der al- 
ten Tarteflis, fein die weifeften der Iberer, fie 
üben Grammatik , und haben alte Nachrichten 
in Schriften und Liedern, und metrifche Ge- 
feze von 6000 Jahren , wie fie fagen \ auch die 
anderen Iberer üben Grammatik in verfchiede- 
nen Sprachen. 

Von den gällifchen Kelten, welche Rom ein- 
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nahmen^ meldet Heraklides Pontikus^ ein Hö- 
rer des Ariftoteles^ das Gerücht (,Plue. CamilL): 
ein Kriegsheer aus den- Hyperboreern fei ge- 
kommen von aufsen her, und habe die griechi- 
fche Stadt Roma erobert, die dort wo bewohnt 
werde um das grofse Meer. Man erinnere iich, 
dafs in dem geengten Weftlande Rom , wie Sar- 
dinien und Karthago^ nahe an der Meerenge 
des Oceans lag. Auch der Hyperboreer Abaris 
begriifste auf der Heimkehr als feinen Apollon 
den Pythagoras in Kroton (lamblich. c. 19). 
Und nach einer alten Sage bei Dionylius von 
Halikamafs (ant. vom. I) gebar den Latinus 
dem Herakles eine von Weilen her mitgebrachte 
Hyperboreerin. Hekatäus von Abdera fabelte 
zu Alexanders Zeit, es gebe Hyperboreer in 
einer fruchtbaren Oceaniufel, nicht kleiner als 
Sicilten, jenfeit Gallien unter dem Bärenkreife, 
wo Leto geboren fei, und Apollon vorzüglich 
verehrt werde ^ fie fein den Griechen von Alters 
her gewogen, am meiften den Athenern und 
Deliern-, der Mond gehe dort fo nahe vorbei, 
dafs man Hiigel in ihm fehen könne ^ alle 19 
Jahre , deren Umfang bei den Griechen (nach 
Meton) ein grofses Jahr heifse , werde Apol- 
lons Befuch gefeiert (Diod. II, 47). Er meinte 
Britanien, welclies den Griechen fo fpät bekannt 
ward, dafs die Fabel weder Herakles, noch 
II. " 25 
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Dionyfos , noch fonft einen Weltwanderer da- 
hin führte (Diod. Vy 21). Sogar diesfeits der 
Alpen ^ wie die fpätere Gefchichte iie enthüllte^ 
gab die Fabel den Hyperboreern Wohnfize. 
Seit den vierziger Olympiaden wurden die be* 
riJihmten ErAlingagarben aus dem Hyperboreer« 
lande über Adria und Dodona nach Delos ge- 
fandt {HerodAVySi. Callim. Del. 284) j an- 
dere Erftlinge kamen nach Delfi von den Spine« 
tern am Padus {Dionyf. anL rom^ I). Der 
Bernftein vom Padus ward von einigen für die 
Thränen erklärt, die ApoUon um den Verluft 
feines Sohns bei den Hyperboreern vergoflen 
habe {j^poU. IV, 611). Bei dem Raube der 
Proferpina, erzählt Hyginus (F. 141), verirrten 
die Sirenen an Apollo's Land, wo fie durch den 
Willen der Ceres, weil fie der Proferpina nicht 
Hülfe geleiftet, Fittige bekamen, und nach des 
Ulyfles VorbeifchifTung fich ins Meer ftürzten. 
Dem Apollo war eigen das Hyperboreerland; 
dazu alfo rechneten einige auch Tyrrhenien, 
die bekannte Sirenenküfte : wohin fie , wie Eu« 
fiathius (Od. XH, 39) berichtet, von der zur« 
nenden Afrodite in Halbvögel verwandelt, ent- 
flogen , und die Infel Anthemufa einnahmen. 
So viel diesmal von den Hyperboreern. 

Im Nordweflen der hefiodifchen Erdfcheibe, 
wohin die kimmerifche Dunkelheit wich, er- 
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gie&t iich in den Okeanos von den hohen Rhi- 
päen der Eridanos , an deflen Ausflufs gewifle 
Baume von der Hize der vörbeifchiffenden Sonne 
Bemitein , genannt Elektron oder Sonnenftein^ 
auafchwizen. Ein Mährchen , welches die f ö« 
nikifbhen Bernfteinhäiidler fchon vor Homers 
Zeit, vielleicht felbft mit dem Namen des 
Stroms , den Leichtgläubigen eben fo behaglich 
erzählten , als die Kaufleote des Mittelalters den 
Urfprung des im rothen Meere gefifchten Pfef- 
fers^ welches fie aber in der Folge, durch den 
fokaifchen Welthandel beunruhiget, einem zu 
ernfthaft nachforfchenden äerodot wiederum 
unwahrfcheinlich zu machen wufsten. Helios 
dus (7%e^^.338) rijhmt den Eridanos, welchen 
derScboliaft einen keltifchen Strom nennet, un- 
ter den erden Stromgöttern : 

Tethys aber gebar dem Okeanos wirbelnde Ströme, 
Neilos 9 den Tiefhinftrudler Eridanos , und den AU 

JTeios. 

Weitläufig befang er ihn in Faethons Gefchich- 
te, welche Hyginus (F. 154) ihm nacherzählt. Fae* 
thon lenkte den Sonnenwagen fo fchlecht , dafs 
von zu naher Glut die Athiopen oder nachmali-^ 
gen Indier gefchwärzt wurden \ und als er fogar 
rechts aber die Nachtfeite der Erde ihinfch weif- 
te, fchmetterte ihn Zeus mit dem Donner in den 
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Eridano6< Seine Schweftern^ die Heliaden^ &n« 
den ihn dort, und wurden vorGratn inSchwarz- 
pappeln'verwandelt, deren Thränen zu Elektron 
erhärteten. Der benachbarte LigyerfurftKyknos 
aber^ indem er den verwandten Faethon be* 
trauerte^ ward ein Schwan, der auch fterbend 
noch wehmütig fingt. Von diefem in der Nähe 
der Ligyer entfpringenden Eridanos hörte He- 
rodot (III, 115), obzwar mistrauifch^ dafs er 
an Europa's äufserften Weitenden in das Meer 
gegen Norden, das ift, in den nordweitiichen 
Ocean, ausftröme, und dafs dorther Elektron 
komme. Aus einer alten Geografie , welche 
am Indus, dem äufserften Strome des Morgen* 
landes, als Eudoxifche erkannt wird^ meldet 
der Kirchenvater Bafilius {Hexaem, hom. III, 
6)': Gegeit den Sonnenuntergang fliefse vom 
Fyrenäengebirge der Tartefos und der litros, 
jener in das Meer aufser den Seulen, diefer 
durch Europa in das Fontifche; hiernächft. ent- 
fpringen aus den Rhipen über Skythia (welches 
mit dem Rhein anfing) viele Ströme, unter an- 
deren der Eridanos oder Rbodanos, welche 
fchifbar durch die weftlichen Galater und Kel« 
ten und angrenzenden Barbaren in das hespe* 
rifche Meer (fo nennt er den weftlichen Ocean, 
VI, 11) fich ergiefsen. Für einen Strom des 
nordwefilichen Oceans giebt auch Faufauias 
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iAlL p. 6) den Eridanos: Die Galäter, fagt er^ 
vormals Kelten genannt >, bewohnen Europa*5 
äufserfte Enden an dem grofsen Meere ^ deflen 
Enden nicht fchif bar find ; es hatEbbe und Flut 
und Klippe imd Thiere , die denen im übuigen 
Meere gar nicht gleichen ; durch ihr Land fliefst 
der Eridanos^ an welchem Helios Töchter ihren 
vemngluckten BruderFaethon beweinen follen. 
Auch Filoftrat (ic. ly 11> erkennt einen in den 
Ocean ausfliegenden Eridanos \ imgleichen Va« 
lerius Fiaccus (V, 431)^ bei welchem des Ocea- 
nus Gemahlin Tethys die Triimmer des Sonnen- 
wagens auffammelt. Und von Chörilus' meldet 
ein Randfchreiber bei YirgiV {Ms. Lugd. Ge, I, 
ASSOs ^ bezeichne denEridanus als einen Strom 
in Germania; worin Edion (verdorben aus 'He- 
Vor» Helios Sohn) umgekommen fei. Sollte 
nicht in Germania der von Ariitoteles bei Stefa- 
nus genannte Keltenbezirk Germara ftecken^ 
v^o man den Tag nicht fleht? 

Nach den fokäifchen Entdeckungen im We- 
lten des Mittelineers fabelte Ferekydes zuerfl; 
geg^n die 60 OJympiade^ jener keltifcbe von 
Cl^n Rhiyäen in das äufsere Meer fliefsende Eri- 
danos fei mit dem Fadus des adriatifcfaen Meers 
yerbupden (Hyff. 1S4. Seh. Germ.) ; undÄfcby- 
lus um die 70 Olympiade, der Eridanos fei ein 
Strpm in Iberia, und werde auchRhodanos ge« 
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nannt , das heifst, er hange mit dem Rhodanos 
zufammen (Plin. XXX VII, 2. f. 11). Die 
felbige Vea|biigung des Padus mit dem Rhoda- 
nos, der zugleich als Eridanos auswärts fich 
ergiefse^ nahm Euripides an (Plin^iA.)j und, 
defTen eigenes Zeugnis noch erhalten ift^ ApoU 
lonius in der Argonautik (IV, 627). Bin Dich« 
termährchen vielleicht? Als ob jemals die Dich- 
ter den Zeitgenoflen eine von der herfchenden 
Meinung gefonderte Erdkunde hätten vorfabeln 
dürfen! Selbft der Geograf Fileas, welchen 
Tbeofrafts Mitfchiiler Dieäarch als feinen Vor* 
ganger nennt ^ betrachtete diefen von Meer zu 
Meer reichenden Rhodanos als Grenze Europa's 
und Ligya's {Avien, Or. mar. 6S6); nicht Li- 
bya's, welchen unfinnigen Schreibfehler Avien 
anftaunt. Europa hiefs anfangs! Abendland^ und 
reichte fo weit , als fpäter Iberien, deflTen pyre- 
näifche Naturgrenze noch unerforfcht war^ bis 
an den Rhodanos-Eridanos. NochTimäus, der 
vor Polybius der vorz&glichfte Kenner des 
Weflens fchien, bekräftigte die Meinung , dafs 
der Rhodanos, nachdem er den See Aocion 
(wahrfcheinlich eine Yerwechfelung mit dem 
acronifchen oder Koftnizer See) durchftromt 
habe, zugleich in das atlantifche Meer und in 
das innere auslaufe {Avien. Or. mar. 6T8); au 
den fiinf Mündungen, die er ihm hier andich- 
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tety erl^ennen wir den Urheber. Wer ohne 
Wuofche die VerhältniiTe bemerkt^ dem leuch- 
tet es ein , dafs der nord wefUich juisftrömende 
EridanoSy mit welchem derPadus und derRho- 
danos in Y^rbindung gedacht wurden, kein an- 
derer Strom, als der, nach langer Stockung des 
Bernfteinhandelsy mit hifiorifchem Namen wie- 
dergefnndene Rhenus, fein könne. Bis zum 
Rhodanos erftreckt, wie Fileas Europa, fo 
Strabo (IIL p. 166} Iberien', und wie Afchylus 
den Rhodanos- Eridanos, fo nennt nach andereif 
Alten Npnnus (XXllI, 94. XLIil, 408) den 
Rhenus einen iberifchen Strom , und Plutarcb 
ideflum.) den Araris einen Bruder des Keltibe- 
ros. Von Julius Honorius (p. 12) und Athicus 
(p* 39), Ausfphreibern veralteter Geograßeen, 
wird der Rhenus mit dem Rhodanus verbunden 
durch den Araris; diefer heifse in Germania 
Rhenus, weiter hinaiif Bicornius, und dann 
Araris , welcher fowohl in das patabifche (ba- 
tavifche) Meer, ^Is in das tyrrhenifche führe, 
und fo träge fliefse, dafs oian nicht fehn könne, 
ob fein Lauf nach dem weftlichen Ocean oder 
dem inneren Meere gerichtet fei {cf, Caef. I , 
12). Ifldor meldet (XIII, 21), der Rhenus 
werde, der Sage nach, von des Rhodanus Ver- 
bindüng genannt ; und f ijgt feine Erklärung hin- 
zu, weil er mit ihm aus Einer Provinz ent- 
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fprioge. Sein Autor fagte gewifs ^ der Rhenus 
habe zuerft mit dem verbundenen Strome Eri-« 
danus oder Rhodanus gleichen. Namen geführt, 
der allmählich in Rhenus fich verwandelt. Das 
felbige fagt auch, der obige Randfchreiber bei 
Virgii^ Eridanus. folle der Rhodanus fein ^ pro^ 
pter ßtniütudinem (nicht multUudineni) ^ we- 
gen der Verwandtfchafl und Namensähnlich» 
keit. 

Aber auch feitdem ein dreiftrömiger Erida- 
tios in Geltalt eines A die griechilchen Weltta- 
fein einnahm, deuteten doch die meiftenNach- 
weifungen des Bernfteins^ die Plinius (KXX VII| 
2./. 11) erhalten hat, auf jenen Ausflufs in den 
nordweftlichen Ocean, wp nachmals der Rhe- 
nus entdeckt wurde. Den iberifcben Eridanos, 
welchen Äfchylus angab, und die Pyrenäen 
eines anderen Zeugen, haben wir fchon erklärt. 
Pytheas hatte, wahrfcbeinlich im Gefchäfte der 
Republik MalSlia^ um die Heimat des Zinns, des 
Bernfteins und koftlicher Felle zu erkundigen, 
Britannien und die Oceanufer der Kelten bis 
zum Rhenus, und jenfeits eine Strecke des 
fkythifchen Gefiades, welches fpäter Germania 
hiefs, vielleicht bis zur Wefer oder höcbitens 
bis zur Elbe, befchift, und den äufserlten Strom 
feiner Fahrt fiir den Tanais (der *damals;p wie 
derEridanoS; zugleich in den Ocean und das 
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innere Meer ausfirömen follte) angefehn. Eben 
fo wj^rd auf dem ancyranifchen Denkmale ge« 
rühmt 9 dafs unter Augufius eine römifcbe 
Flotte von der Mundung de5 Rhenus gegen den 
Aufgang der Sonne bis zu den äufserften Enden 
der Welt gefchift fei, Diefer Pytheas meldete^ " 
vor einer feichten, oft überfluteten, an 6000 
Stadien langen Kulte Oermaniens fei eine Infel 
Abalus; dort fpüle das Meer Bernftein an, einen 
Auswurf des geronnenen Meers , welchen die 
benachbarten Teutonen kaufen. Ihm hat Ti« 
maus geglaubt, fagt Piinius, abe^r die Infel B4« 
filia genannt: welchen Namen er anderswo , 
vielleicht durch Vjerfehn, von Pytheas felbft 
herleitet. Den Bericht des Timäus gieb( Dio- 
dor (V, 23), nachdem er den liandelsweg des . 
britannifchen Zinns durch Gallien bis zu den 
Miindungen des.Rhodanus angezeigt: Dem 
Skythenlande, iäber Gallien entgegen, fagt er, 
liegt im Ocean eine Infel Bafileia, wo die Flut 
Bernftein, der flonil nirgend zu finden ift, in 
Menge anfpület-, die Einwohner verkaufen ihn 
an die nachfte Küfte, woher er auf dem gemel« 
'dey^n Wege zu uns gelangt. Nikias bei Plinius 
erklärte den Bernftein für einen Saft, der im 
Abendlande von den heiliger anprallenden Stra- 
len der Sonne (jener bei Nacht herumfahrenden, 
meinte er), als ein fetter Schweifs in den Ocean 
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flöfib y uqd mit der Elqt an die Rufte der Ger- 
maner triebe. Mithridat nannte aiq germani* 
fbhen Ufer eine Infel Qfericta, wo aus einer 
Art von Cedern Bernftein auf die Felfen herab- 
flofle. Sotaku3 behauptete, er Qofle auf britan- 
nifche lilippen , d|^ davon Elektriden genannt 
würden. 

Du^ch dei^ gedachten Bernfieinhandel ufber 
Maffilia bewogen y äufs^rt^ Theofraft (P/i/i. ib.) 
die Vermutung^ er w^rde in Ligya gegraben-, 
f jlemon dagegen ^ gegraben wurde er, aber in 
Skyihia. Wir wagen nicht zu beftimmen^ ob 
diefer erdkundige Filen^on, der nicht fehr lange 
vor Plinius (IV, 13) gelebt haben kann, noch 
Germanien unter 4cm Namen Skythia begriffen 
habe. Es fcheint 2^ber, dafs er vor derBekannt- 
Wcrdung der hiftorifchen Germaner fbhrieb. 
Einige glaubten, der Bernftein wachfe in Ligya 
aus Luchsharn, und nannten ihn Lynkurion 
(PUn. XXXVII , 2. Serab. IV. p. 208). An- 
dere fabelten von Bäumien , die ini Inneren des 
adriatifchen Meers auf unwegfamen Felfen 
ftanden, und in den Hundstagen dies Gummi 
ausfchwia^ten. Noch andere träumten ü^, 
worüber Plinius lächelt. Infein um die M&n- 
dünge» des Padus^ Elektriden genannt, an 
welche der Strom Bernftein führte. Hiervon 
hatte fchon Theopomp Nachricht («S'cr^/n/i. 36S-r 
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373)^ dererfie Grieche, der Rom, als eine von 
den Galliern eroberte Stadt, nannte (Plin. Ill, 
&); der Eridanos, fagte er (Scymn. 394), tröge 
in diefe Elektriden das fchonfte Elektron, eine 
verfteinerteThräne von Schwarzpappeln, flinige 
hielten e^ für Tbränen meleagrifeher Vögel, die 
in den adriatifchen Elektriden (Strab. V. ^.2iS)^ 
oder, was Sofokles bei Plinius glaublicher fand, 
in Indien, Elektron zufammen weinten. ApoU 
lonius (I V^ 597) pflanzt heliadifche Pappeln um 
einen fiinkenden Pfuhl , der in) Sturme das er« 
härtete Elektron in den Eridanos fpült \ dock 
duldet er auch die keltifche Säge (IV, 611), e$ 
ftin die ThrSlnen , die ApoUon bei den Hyp^r<* 
boreern um feinen Asklepios gemeint habe. Der 
jüngere Ariftoteles in den Wunderfagen erzählt, 
dafs jenes verfeinerte Pappelgummi vom adria« 
tifchen Eridanos zu den Griechen gebracht 
werde. Nahe bei den Elektriden hatte Theo- 
pomp an der Küfte der Heneter, die mit den 
iftrifchen Thrakern grenzten , zwei Infein be- 
merkt, welche das fchonfte Zinn hervorbringen 
follten (Scymn. 390—392). Es erhellt, dafs 
von dem H^ndeiswege, der, nach Pytheas und 
Timäus, aus der teutonifchen Rheingegend 
zum Rhodanus ging, ein Nebenweg zu dem 
Padus gePijthrt , und die dortigen Kaufleute mit 
Bernftein und Zinn verforgi habe. In den 
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Wunderfögen des Ariftoteles wird des heraklh- 
fchen Weges gedacht ^ der au^ Italien bis zu 
den Kelten 9 Keltoligjrern und Iberern reichte, 
und auf welchem fow.ohl Griechen als Eihhei- 
jnifphe von den Anwobi^ern gegen Beleidigung 
gefchüzt wurden. 

Nachdem Plinius jene , dem Unkundigen al- 
ter G^pgrafie unverträglich fcbeinenden Ge- 
rüchte über die Heimat des Berniieins aufge- 
zählt^ entfcheidet er felbft (:!^XXVn, 4); Es 
'fei gewifs, daf^ Bernftein in den Infelo des 
nördlichen Oqeans erzeugt , und von den Ger- 
liianero Glefluni genannt werde ^ eine derlnleln 
habe; deswegen vop den Römern uiiter Genna- 
qicus den Narnen Gleflaria erhalten , ^a fie bei 
den Barbaren Auftravia heifse ; m^in halte ihn 
fi^r den erhärteten Safit eines Baums yam Fich- 
teng^fchlecht, woher dieBenennung«Suca/itt/n. 
An einer anderen Stelle (IV, 16) fagt er: Gegen 
Britannien iiber im germanifchen Meere liegen 
zerfireut dieGleflarien, \^elche Elektriden von 
d<9P neueren Griechen genannt werden, l)ie 
forgrältigften Upterfucher erklaren Auftravia för 
die friefifche Infel Ameland, auf welcher nicht 
allein, fondern an allen weftUcheii Ufern der 
Nordfee, ficb Bernftein findet. Hiti^ alÜQ tre^n 
alle Bezeichnungen der alten Sage mit der foU 
geudeuGefphichte zufammen. AmNordgefiadQ 



ALTE WELTKÜNDE. 397 

des welilichen Europa's 9 um den Ausflufs des 
nahe dem Fadiis und Rhodanus entfpringenden 
fiibelbaften Eridanus, welchen^ nach langer 
Stockung des Oceanhandels , die erobernden 
Römer mit dem hiftorifchen Namen ^benus 
entdeckten^ jenen zugleich befuchten 2^inninfeln 
nicht allzu entfernt, und Britannien gegeniiber: 
hier ward von der ältefien Volksfage die Ge- 
gend beftimmt^ wo anfangs dieFöniker, dann 
auch die Zwifchenhändler der Kaufleute am 
Rhodanus und Padus^ den köfllichen Bernllein 
finden follten, den^ der Seltenheit wegen, die 
Griechen fall hbhtr als Gold fchäzten ; und hier 
fanden ihn wirklich die Soldaten des Germani« 
cus. Wären Foniker oder Maffilier von diefer 
ärmeren Bemfteinkiifle noch weiter zu dem er- 
giebigen Samland fortgefchifl ; iie hätten gewifs 
für die miihfelige Fahrt volle Ladungen mitge- 
bracht , und dadurch den theueren Edelftein zu 
einer gemeinen Waare erniedriget. Aber mit 
welchem Ahndungsvermögen konnten Iie von 
ferne den famländifchen Bernftein wittern, der, 
wie Tacitus {Germ. 45) fagt , bei den Äftyern 
ungenuzt unter anderen Auswiirfen des Meers 
dalag, bis ihm romifche Üppigkeit Namen gab, 
und wofür der Barbar mit Verwunderung einen 
wiewohl mäfsigen Preis annahm? Auf welchen 
Glauben konnte eine fo ungeheure Kiaftenfahrt 
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durch die Watten und Sandbänke der unruhigen 
Nordfee ^ durch den gefährlichen Kattegat, 
durch die iiürmifchen Geftade der Oftfee , %tt 
immer durftigeren , gleichfam abfierbeoden Be- 
zirken der Natur ^ gewagt werden von SÜdvoU 
kern , deren Fantafie mit Graunbildem des un- 
bewohnbaren Nordens erfüllt war? 

Die erfte fiebere Andeutung der famländi- 
fchen Bernfleinkiifte giebt der Erdbefchreiber 
Dionyfius. Nachdem er (288—253) von dem 
goldftralenden Pappelgummi am keltifchen Eri- 
danos geredet^ fagt er bei der Gegend des Bo- 
ryfthenes, der über dem Ifter in das euxinifche 
Meer ausfirdmt (314) : 

. Dort Ond auch des Aldeskos mid aueh des Panti« 

kapes Wafler , 
Die von rhipäifcheaHöhn in gefondertemLauf ab« 

raufcheo i 
Und an deren Ergufs, dem erftarreten Meere be« 

nacfabart , 
Wird Elektroa erteugt, fanfifchimmenider, gleich 

wie des Mondes 
Nea beginnender Glanz. 

Das erftarrete Meer ift (32) eines mit dem kro« 
nifchen Ocean im äufserfieti Norden; dorthin 
alfo ftrömen ihm von den Rhipäen Aldeskos 
und Pantikapes : 7.wei unfiäte Ströme der älterea 
Geografien. Aber fie mögen auch in das euxi- 
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nifche Meer, deflen Nordfeite gefriert , aus- 
laufen i fo bleibt doch der Beweis ^ dafs Bem^ 
ftein aus Nordländern über der Gegend des 
Boryfthenes kam. Auch Filemons Bericht iPUn. 
XXXVII, 2. f. 11), in Skythia werde Bern- 
fteiu an zwei Orten gegraben, hier weifses 
und wachsgelbes, dort dunkelgelbes, könnte 
vom nordifchen gedeutet werden ^ wüfsten 
wir nur, dafs er bereits Germaner gekannt, 
und feine Skythen nordwärts gedrängt habe. 
Meta und Strabo kennen den nordfkythifchen 
Bernftein nicht ^ jener <II, 7) gedenkt blofs der 
Elektriden im adriatifchen Meere: welche 
Strabo (V. p. 215) ableugnet, indem er (IV. 
p. 202) ligyfchenlLuchsharn fiir Elektron hin- 
gehen läfst. AberPlinius befchliefst (XXXVII, 
3) feine Nachricht vom wefigermanifchen Bern- 
ftein mit einer, durch Abfchreiber entftellten 
Verficherung,^ dafs von dort (oder vielleicht 
fchrieb er anderswoher) die Germaner Bernftein 
zu den Pannoniern um das adriatifbhe Meer 
bringen ', und dafs darum die Fabel deflen Ur. 
fprung dem Padus beigelegt habe, wo fchon 
die Bäurinnen Berpfleinfcbniire zum Schmuck 
und zur Arzenei tragen. Von Carnuntum in 
Fannonien , fährt er fort , fei jene Kijfte Ger- 
maniens an 600 Millien entfernt : dies habe man 
neulich ei£ahren , da unter Nero ein römifcher 
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Bitter den Handels weg zu der Kufie bereift^ und 
eine unermefsliche Menge Bemftein , unter än- 
dern ein St&ck von 13 Pfund , eingeführt habe. 
Über Carnuntum ging nicht zur friefifchen Meer- 
kfifte^ aber wohl zur famlandifchen , der gera- 
dere Weg. Und eben durch diefen Handels- 
weg erklärt fich das Räzel, woher Tacitus^ dem 
die Wefiktjfie Germaniens nach der Elbe hin 
weniger bekannt als dem Plinius war, im Ofien 
den hifiorifchen Namen der Äüyer und fo viel 
angrenzendes zu Hennen wufste. Wahrfchein- 
lieh ging der famländifche Bemftein theils die 
Weichfei hinauf, und dann über Carnuntum 
nach dem Padus *, theils auf der Pregel zum al- 
ten Boryfthened, deflen Miindung von griechi- 
fchem Handel blahete. Der Samländer Bayer 
befchreibt (Opu/c. p. 410. 492) römifche Mün- 
zen und eine rhodifche, die man in Preufsen 
gefunden hat. Aus Vaterlandsliebe wollte er 
auch, wie vorher der Danziger Cluver^ den 
berühmten Er idanus heruberziehn; diefer halte 
ihn für das einheimifche Flüfschen Radaune 
erklärt j er felbft wählte fich die Düna. Beiden 
fcharflinnigen Männern entging, dafs der Eri- 
danus beftändig im Nordweften des alten Erd- 
kreifes gefabelt wird , felbft von Dionyfius, der 
zuerft, aufser dem Bemftein des keltifchen Eri- 
danus, auch nordfkylhifchen an^ Aldeskos 
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und Pantikapes nachweifet. Ähnlicher Klang 
der Namen kann wol zur Bekräftigung eines 
hiitorifchen Sazea dienen; die Grund vefte des 
Beweifes mufs weniger fch wankend fein. 

* Wir haben bemerkt, dafs die kimmerifche 
Nacht) als fie vor dem Lichte der weftlichen 
Entdeckungen entweichen mufste, fich im Nord- 
weiten um den.Eridanos und den verfchobenen 
Eingang der Unterwelt lagerte. Bei ApoUonius 
(iV, 629) nimt der Eridanos, der einen Strom 
zum Okeanos, und zwei in das Mittelmeer 
lenkt, feinen Urfprung eben dafelbfl, wo Alk- 
man der Rhipa Gebirg als Bufen der dunkelen 
Nacht erkannte: 

Fern von des Erdreichs 
Äufserftem Rand, wo der Nacht Eingangs und dQftre 

Behaufung. 

• / 

\ 

Die felbige Dunkelheit fand bei anderen Diony- 
lius (290) um den AusQufs des nordweftlichen 
Fabelftroms : 

Dem an den Mfindungen einft des Helios traurend^ 

Töchter 

Durch ]£inöde der Nacht lautauf um Faethon wein« 

ten. 

Einige j die auf den adriatifchen Eridanos die 
Fabel einfchränkten^ begniagten lich^ den an- 
grenzenden Kelten fchwarzes Trauergewand 
IL 26 
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zum Andenken der kläglichen Gefchichte zu 
leihn {Seif mn. 397. Polyb. II, 16). Der Ein- 
gang der Unterwelt behauptete fich noch bei 
den Tragikern, wie bei Homer und Hefiodus, 
nahe dem Atlas {Aefch. Prom, 433), hinter Tar- 
te0b3 , wo herum der Soholiaft des Arißpfanes 
{ran. 470—477) im Tbefeus des Euripides den 
aornifchen Sumpf, d.. i. den acberufifchen, über 
deflen Ausdünftung kein Vogel binwegfliegen 
konnte, die Styx, den Kokytos mit den Erin* 
nyen, und die anwohnenden Gorgonen fah, 
alfo, nach einem Verfe des felbigen Schau« 
fpieles , 

Zunäcbft dem lezten Erdenrand* Earopia's. 

Dem orfifchen Argonautiker war die Spize £u« 
ropa's zwar nicht fonderlich bekannt, aber 
doch für folcbe Schrecknifle zu hell geworden; 
denn, durch zunehmendes Verkehr der well- 
liehen Griechen mitiberien undTarteflus, halte 
er fchon von iernifchen Infein gehört {v. 1164), 
welche zuerfl Arifioteles {mimd, 3) aus der 
eudoxifchen Erdtafel als zwei fehr grofse bre* 
tanifche Infein, Albion und lerne, anfiihrt. Er 
verfezte daher (v. 1128) aus Tarteflbs den gold« 
fliefsenden Acheron iiiit deflen diifterem SuHipfe 
und immergriinen fruchtreichen Bäumen, den 
Eingang zu Aides Reich, und das Volk der 
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Träume, vermehrt mit einer, der argolifchen 
Hermionia gleichnamigen Sladt, nahe an die 
nordwefilichen Kimmerier (1118), der nächften 
iernifchen Infel quer gegenüber (1164. 1179), 
gerade in Nordweften, wo Zefyros ebep zu 
walten anfing (1148). Es konnte nicht fehlen, 
dafs andere jezt auch den Eridanos diefes Orts 
mit der Unterwelt in Verbindung fabelten. Nach 
griechifchen Vorgängern, die einen Arm des 
Eridanos, gleich der hefiofdifchen Styx, in die 
Todtenkluft leilelen, zeigt Virgll {Aen. VI, 657) 
<lie Seligen: 

Uater des Lorberliams Umduftungen , wo von der 

Höbe 
Vollgedrängt durcb den Wald des Eridanus Strom 

ficb berabwälzt« 

Servius fagt hierbei, dafs einigen der Eridanus 
in die Unterwelt fliefse, anderen aus Quellen 
der Unterwelt eroporfteige j uild vorher (v. 603), 
dafs Tantalus im unterirdifchen Eridanus ftehe. 
Den ihm jezt anhaftenden Aornos fabelten meh- 
rere nach dem adrialifchen Arme des Eridanos ^ ' 
hiniiber {Apollon. I V, 597. Ariflot. mir ab. Zez. 
ad Lyc. 704. Steph.), Und weil bei äomer 
iOd. XX ^ 78) die Harpyen am Eingange des 
Schattenreichs wohnen follten; fo dachte iie 
fich mancher Alexandriner am nordwefilichen 
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Eingange der damaligen Fabel , und Euftathius 
fand in vielen Handfchriften (//. XVI, 150) die 
Harpye Fodarge: 

>V^idend auf grUner Au an Eridanos ftrömendea 

Waffe rn. 

Aus Höllenfahrlen des alexandriaifchen Zeit- 
alters entlehnte noch Claudian III, 123—133) 
die nordweftlicheKluft des unterirdifchenR^ichs, 
am äufserften Meerufer Galliens , nicht weit von 
Britannien und dem Rhenus entfernt. 

Dem uralten Eridanos in der NShe wohnten 
um die weftliche Bucht des inneren Meers die 
Ligyer. Denn der Ligyerfürft Kyknos ward 
in der heilodifchen Fabel i,Hyg. 154)^ vor Gram 
um F^ethons Fall, in einen Schwan verwandelt^ 
der auch fterbend noch wehmiitig fingt. Ein 
neues Wunder der Koläifchen Entdecl^ung ! Die 
Schwäne, welche bisher^ wie in der Ilias (II, 
459), nur als lermende Sumpfvögel bekannt 
waren, fingen um Ligyä mit'melodifchem Ton, 
auch wenn fie fterben wollen. Naturlich mied 
Koläos auf der Rückfahrt die libyfche KüAe 
der feindfeligen Föniker, und fteuerte längs den 
Geftaden der Ligyer, Tyrrhener und Latiner 
bis um Thrinakia herum; wodurch die Welt* 
künde mit neuen Namen und Sagen bereichert 
ward. Den felbigen Weg nehmen bei dem Or- 
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fiker iArg. 1246) die Argonauten durch das 
fardoifche Meer und die Bucht der Latiner ^ 
längs den aufonifchen Infein und den tyrrheni- 
fchen Geftaden nach Lilybäon. Gefangfchwäne 
mit Jubeltönen der Gefundheit läfst Hefiodus in 
der Befchreibung des Schildes über dem nahen 
Okeanos anftimmen (v. 309) : 

Riogsher flofs um den Rand der Okeanos, der, 

wie gefchwollen. 

Ganz den kÜnHlichen Schild um flutete: diefen ent« 

lang dort 

Hüben iich Schwan* in der Luft, und töneten; an- 
dere fchaarweis 

Sc)iwainmen daher. auf der Welle) von fchwärmen- 

den Fifchen umtaumelt. 

Fiir die ligyfche Äbflammung der Gefang- 
fchwäne^ und dafs fie vorziiglich um Ligya^ 
bald auf dem Meere y bald auf dem Eridanos 
und deflen Ausflufs in den Okeanos , auch bei 
den Hyperboreern , iich hören liefsen , haben 
y/iv das einhellige Zeugnis der Alten fchon an- 
derswo angeführi iMyth. Br. 50)« Hefiodus 
betrachtete dieLigyer als ein weftliches Haupt- 
volk^ welches mit den weitverbreiteten Athio- 
pen und Skythen genannt werden durfle {Strab. 
VII. p, 300); 

^thiopQn, und I^igyerflämm*, und Skythen beiRorä«> 

milch. 
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Auch die Folgenden, bevor genauere Erdkunde 
die Grenzen anwies , gaben dem Ligyernamen 
eine weit gröfsere Ausdehnung. Ligyftinc, mel- 
det Stefanus aus den Alten , ift ein Staat der 
Ligyer, dem weftlichen Iberien nahe, nicht 
weit von Tarteffos. Nach Thucydides (VI, 2) 
erfireckte fich ihre Macht bis gegen den Iberus, 
woher fie vom einftrömenden Sikanos, dem 
nachmaligen Sikoris , die Sikanen nach Thrina- 
kia verjagten. Diefer Ausdehnung wegen nannte 
Eratofthenes {Strab. II. p. 92) von den drei 
vorlaufenden Spizen Europa's die weftliche, 
worauf Iberien zu den Sculen reicht, die ligy- 
ftifche. Noch Skymnos (200 — 203) erkennt 
Ligyer von Emporion an , und Skylax (p. 2) 
Ligyer mit Iberern vermifcht von Emporion bis 
zum Rhodanos; bei ApoUonius (IV, 553) wer- 
den die fi5chadifchen Infein ligyftifche genannt. 
Auf der anderen Seite bcrijhrten die Ligyer Tyr- 
rhenia mit unftäter Grenze; doch fchweifle in 
der Dunkelheit ihr Nan^ fq weit hinüber, dafs 
eine Sage bei Dionyfius von Halikarnafs (^ant, 
rom. I) die Aboriginer fiir ihre Abkömmlinge 
hielt, und Euripides {Troad. A37) die Kirke 
eine ligyftifche Saubildnerin benannte. 

Gleich unbeftimmt find die Grenzen derXyr- 
rhener, denen man ihres Seeruhms wegen in 
der älteften Zeit eine Herfchaft von den Alpen 
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bis zur ficilifchen Meerenge beimafs (Philarg. 
ad Virg. G. II, 533), uHd der untergeordneten 
Latiner. Die lezten und ein verbundenes Volk, 
deflisn Namen der einkehrende Samier mochte 
▼erhört haben, bezeichnet Hefiodus (Theogk 
1011) durch gefabelt^ StaiKimväter: 

Kirkej» des Helios Tochter, des lenchteoden Sohns 

Hyperions , 
Trug dem harrenden Dulder OdyATeus nach der 

Umarmung 
Agrios, ihn nnd Latinos^ dea treflichen» ftark und 

gewaltig : 
Welche fQrwahr fehr fern in dem Schoofs der hei« 

ligen Infein 
Allem Cefebleoht obwaUen der hochberühmten 

Tyrfener. • 



Eine fpatere Sage {Dionyf, anU rom. I) gab der 
Kirke von Odyfleus die Sohne Rhomos, Antias 
und Ardeas. Eher möchte teol das verdäch- 
tige Wort Agrios einen Antias , den Stifter der 
alten Seeftadt Anttum, enthalten, als einen 
Adrios^ den niemand 'kennt, uiid der wenig- 
ftens nicht \ox der fokäifchen Entdeckung 
Adria's kontote gefabelt werden. Bei Skymnos 
(22$*- 239) hat Latinos einen Halbbruder Au- 
fon van der Kalypio, Auch die Sage von K.ir- 
ke's Sohne Telegonos, der unwiflend feinen 
Vater Odyifeus tödtete, entfiand mit anderen 
folchen erfi nach HeCodus. Übrigens bezeugt 
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^ Eratofthenes {Strab, L p. 21), dafs Hefiodus 
in der Irrfahrt des Odyfleus alle von Homer be- 
fangenen Örter genannt habe, und aufserdem 
den Ätna, die fyrakufifohe Infel Ortygia,' und 
die Tyrrhener. Die Sirenen betrifk der vom 
Scholiaften des ÄpoIIonius (IV, 892) erhallene 
Vers : 

Zur fohönbiflheoden Infel ^ wo jenen gewährt der 

Kronide . • • 

Das Beiwort der Sireneninfel* nahtoen Spätere 
für ihren Nam^n Änthenioe0a. Homer$ Scho- 
liaft (^Od. XII, 168) erklärt die Windftille für 
die Wirkung ihres Zaubergefangs , und beruft 
fich auf Hefiodus. Skylla, bei Homer eine Toch- 
ter der Kratäis, war, nach Hefiodus XSchoL 
Apoll IV, 828) , von Forbas und Hekate, zwei 
fpäteren Gottheiten, gezeugt worden. Noch 
kannte Hefiodus in Sicilien vielleicht Zankle, 
die naohrnalige Mefiana, und das Vorgebirge 
Felorias, welches Orion, um das austretende 
Meer zu hemmen, mit einem Tempel PofeidoQS, 
follte erhöbt haben (Di^^r. IV, 87). Dafs der 
Dichter auf diefer Strecke nicht einmal eiaeo 
Zug der nachmals fo graunyoll gefchilderten 
Gegend umKuma einmifchtß, beweifi Unkunde, 
die , troz den griechifchen Anfiedlungen hinter 
der Meerenge, im Vaterlande der Hellenen fort- 
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dauerte. Selbft der gelehrte MafBlier Pyiheas 
erzählte in feiner Erdum Wanderung (Seh. j4poll, 
JVy 763): auf einer äollfohen Infel im ringsum 
liedenden Meere fei die Werkftatt des HefäftQ3, 
wo man rohes Eifen famt dem Schmiedelohn 
hinlege^ und am anderen Morgen ^in Sehwer^^ 
oder was man beAellt habe, wieder abhole. 
Und noch dem Eratofthenes wirft Strabo (1. p, 
22) Unwiflenheit vor, weil er gefagt: die Sire- 
nen fezten einige an Feloriäs , andere an die 
Sirenufbn^ die weiter als 2000 Stadien davon 
lägen \ und diefe wären ein dreigij^flichter Feis^« 
der den kumäifchen Meerbufen von dem poföj-' 
donifchen trennte. Homers zufammengedrängt^ 
Schreckengegend, wo gleich auf die Sirenen 
das aufbrandende Meer der entflammten IrrfeU 
fen folgt, entwickelte lieh nicht vor Ferekjdes: 
diefer zuerft fabelte (Seh. ApolL II, 1214), wiei 
Tyfos nach Italia floh , und die Infel Pithekufa 
auf ihn geworfen ward. Dort lafiet ihn, fagt 
auch Pindar (Pyth. I, 34), das Felsufer vor 
Kyme^ und der fikelifche Ätna. Welches Fels«' 
ufer der Scholiaft für Prochyte (denn fö fchrieh' 
er) oder Pithekufa erklärt, wo gewaltige Brai[i* 
düngen , Windfiöfse und feurige Erfcheinungen 
fein foUen. An den Oitküften Italiens konnte 
dem Hefiodus mehreres bekannt fein, auch der 
neue Name des Fäakeneilands Kerkyra. Als 
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der Köriniher Archia3 in der 11 Olympiade 
nachSicilien fchifte, fandte er den Cherflkra« 
tes ab, x\m Kerkyra^ die vormalige Scheria^ 
eiQzvnebroen {Strab. VI. p. 269). Doch ileuerte 
^o4l^ kaum ein Sohiffer um die beriichtigten 
üerauttieq in den adriatifphen Bufen; bis um 
den Anfang des perfifohen I(eiolid die Fokäer 
fowohl den Adria^ als Tjri^enia^ Iberia und 
Tartefibs eröfneten {Herqd. I, 163). 

So nah an Fabel und an völlige Unwiflenheit 
grenzte im ganzen Uftikreife dea Mittelmeers 
die Weltbünde der Griechen in den Jahrhun- 
dierten üotners und Hefiods » anfanga dicht um 

Griechenland her. dann etwas weiter entfernt: 

«... • ' \ » . 

indem Erforfchtes und Gefi^beltes zufammen 
durch die Erfcheinung des gewölbten Hioimels 
in eine voni Okeanos umfirömte Scheibe ge- 
fafst wurde , und durch den Sonnenlauf in Tag- 
feite und Nachtfeite abgetheilt« Und folcheu 
ßeweifeii von Unkunde ftellt Strabo (L p. 48) 
alte und neuere Sagen von heroifcben Weltwan- 
derungen entgegen: wiewohl des Menelaos 
Unifchiffung Afrika'^ , welche Krates behaup- 
tete y ihm felbft nicht einleuchten will (p. 3S). 
Man dürfe vermuten, fagt er anderswo (III. 
p. 149) , Homer habe Tarteflbs , die wefiliche 
Weltgrenze, gekannt, und durch das nScht* 
liehe Todtenreioh und den von Tarteflbs he- 
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namteu Tartaros angedeutet ; ab^r die Vermu* 
tung werde Gewifshett, wenn man die Reifen 
des Herakles und der Föniker in Anfchlag 
bringe. Selbft Odyfleus habe wal^rfcbeinlich 
bis na.cl( Iberien Krieg geführt^ denn' nioht nur 
in Italien und Sicilien finde m^n Spuren ^avon, 
fondern auch iß Iberien die Stadt OdjrlTeia nebft 
ein^iQ Tempel d^r Athene (welche Stadt einige 

I I ^ • ■ . . . : . 

Spätere auswitterten, III ^ 159) 9 und taufend 
andere Denkmale von ihm und andere^ Helde9 
der lUas. Die befungenen Orter des Inneren , 
die üc\l nicht fügen wollten^ dachte fich Str^bo 
in den Qcean verlegt^ andere mit diefer Aus«- 
oceanung nicht yergniigt, lief&en den Dulder 
Odyfieus felbft alle neuentdecklen Kiiften des 
Oceans umirren. Von ihm zeugte in Lufitanien 
die Stadt Olifipo (Solii^. 13); im äufserften K.a'» 
ledonien ein Altar mit griechifchen Buchflaben 
(S^^iin. 2IS)f nahe dabei Ogygia, und pin flfrio- 
chifcbes Volk der Gegenvefte {PhU. fac. in 
orbe lunaey^ in Gallien die noch beftehende 
TodiexMwA (Claud. Huf L 123): in Germanien 
die Stadt Afciburgium mit griechifchen Infchrif« 
ten {Tac. Germ. 3). Schon Herkules mufste 
bis in den germanifchen Qcfian gefchifl^ und 
dort eigentlich feine Endfeulen gefezt haben 
(Tac. Germ. 34). 

ynter den Neueren erklärte Lipflus (7V7c. 
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Oerni.S) halb fchcrzhaft VlLeffiogen für Ulyf- . 
fingen^ und Circze für der Circe Wohpungj 
Barnes (Eur. HeL 1692) im Ernft Homers leu- 
kadifchen Felfen, mit dem benachbarteo Volk 
der Träume, für fein Albion. Und weil bei 
Homer die Sonne aus dem fiillen OJceanos auf- 
gebt^ fo Irauele ihm Bochart {Praeß Can-) 
Kenntnis des Oceans hinter China zu , wohin 
ja die Föniker, £b gut als nach Ofir, oder Cey- 
lon könnten gekommen fein. Andere führten 
ipit gleicher Behendigkeit die Föniker (denn 
was konnten Föniker nicht?) um Afrika , und 
nftch Freufsen, und nach Amerika. Vorzüglich 
trachteten gebildete .Nordmänner nach einiger 
Verbindung mit dem klafiifchen Altertbum. Die 
ehrwürdigen Gefchichtforfcher Clu ver undBay er, 
deuteten den Eridanos zur Radaqne und DQna; 
ein neuerer Preulse fogar zur Oftfee. Noch 
herzhafler erkannte Rudbeck in d^n Hyperbo- 
reern fcbwedifche Oferborrm^ d. i. hochgebo- 
rene Barone. Uniibertccf bar aber bewies Jonas 
Ramus > ein Däne , dafs Odyfleus , der in Poly- 
fems Höhle fich litis ^ verdeutfcht Niernand, 
nannte y diefen Namen in der, That ^ laut He- 
fäftions Zeugnifie^ feiner anfehnlichen Ohren 
wegen geführt habe , und kein anderer als der 
nordifche Othin oder Odin gewefen fei {Jülyffes 
Qlt Odinus unus et id^m^ Hafh. 1702). Hype- 
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reia , welches die Kyklopen einnahmen^ ift ihm 
Iberien; und Aiolia das Eiland Olia, Olbion^ 
Albion 9 auch von Odyfleus Gefährten Brutus 
Britannia genannt. Die Läftrygonen find Kel- 
ten^ bei welchen Odyffeus in Artakia/ Artois, 
und in des Antifates Refidenz Antorf, Antwer« 
pen^ anlandete. Dort herum bauete er Afci-* 
burgium, Odins Asgaard^ und hatte zu Nach* 
barn die Tyrrhener oder Tusker, wovon de 
Tüskcj die Deutfchen^ abfiammen. Der Kirke 
Aiaia oder Eiland war Fünen, welches von 
dem hochgeöhrten Utis den Namen Odhenföö, 
Odins Infel^ erhielt. Die Kimmerier waren im 
dunkeln Norwegen , und die Sirenen , die Irr- 
felfeu, Skylla und Charybdis, famt Thrinakia, 
in der Gegend des Maalftroms. Ogygia, das 
Land des Gog, Gyges, bedeutet Gylland, Goth-* 
land; und Scheria die Scheren um Irrland ^ wo 
eine iberifche Kolonie am Ende der Welt wohn- 
te. Dies Buch ward in den Actis Eruditorum 
nicht mit Misbilligung angezeigt. Belefenheit 
und Wiz haben auch im Misbrauch ihr Ein- 
nehmendes. 

Wie weit die Helden der altgriechifchen 
Yolksfage, famt dem fogenannten Herakles 
von Tyros, und felbft die mit Abficht ver- 
mummten Föniker, gekommen fein können: 
diefe Möglichkeit läfst weder durch die fchif- 
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baren Wege unferer (Landkarten , noch durch 
Betrachtungen über Mut und Gefchicklichkeit^ 
oder durch die beliebte Frage: Warum foiltea 
fle nicht? fich ausmachen. Wie weit üt wirk- 
lich gekommen fein^ entfcheidet kein vorgege- 
benes Wahrzeichen^ keine zufäUige Ähnlichkeit 
der Namen. Über dieWeit^ da die Abentheuer 
erlebt wurden^ breitet fich dicke Nacht^ worin 
dem Ahndenden jede Erfcheinung^ die er 
wiinfcht) vorgaukelt* DieWelt^ dsiHomer und 
Hefiodus das anftaunende Geriicht in Lieder 
fafsten^ hat die Dämmerung des erften Hah- 
nengefchreis : der Often wird blafs, und der 
Wanderer mutmafst die Gegend nach den er- 
hellten Bergfpizen. 
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BEILAGEN. 



1. Bemerkung you Ths (Johannes y. Mfiller)» 

(InUlligenzMatt der Je^. AUg. Lit. Z. 1804. N^ 138.) 



In der vortreflichen Abhandlung über die He^ 
fiodifcheWelltafel wird der hei y^vienus aus den 
Alten angeführte See ^ durch den der Rhodaw 
nos Rroine, für denKoftanzer (vermutlich Bo- 
denfee) oder gar für den akronifchen (den Un- 
terfee) gehalten. Dafs Rhodanos und Rhenos 
in jenem Alterthum verwechfelt wurden , ift 
wahr^ ift auch von dem Verfafler gründlich be- 
wiefen. Über jenen See wäre jedoch noch zm 
zweifeln^ ob nicht natürlicher der lemanifche 
(Genfer) See^ den der wahre Rhodanos wirk« 
lieh bildet^ und welchem die Maflalioten bei 
Verfolgung des ihnen fo nahen Stroms zur 
Quelle hinauf 9 noth wendig finden mufsten, zu 
verftehen fein möchte! Sollte der gelehrte He- 
fiodifchc Kosmografe wider diefe Deutung eine 
Einwendung haben? < 
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2. tJber den See Accion bei Avienus von Vofs. 

(Intelli^lixblatt der J. A. L. Z. N^ 1B9.) 



Dem Verf. der Abhandlung über die Heßo» 
{UfcheWelUafel konnte nichts erfreulicher fein, 
als die Zufriedenheit eines Mannes , der unter 
der Hiille Ths, wie die umnebelte Athene dem 
OdyiTeus^ durch 'die Stimme fich verräth. 

'Slg sv^a^ii aovy xav änonTog fig^ dpo( 

Vorzüglich dem Saze^ dafs mit dem Rhodanos 
der Rhenos, oder, wie die Fabel ihn nannte, 
der Eridanos , in Verbindung gedacht worden 
fei , hatte der Verf. die Aufmerkfamkeit eines 
folchen Gefchichtforfchers gewuhfchc. Sein Bei- 
fall ift Vorbedeutung. Die Weltgefchichte wird 
den fönikifchen ßernfteinhandel auf die Rhein- 
mündungen einfchränken, 4ind nicht länger nach 
einem famländifchen Eridanos fich umfehn. 

Was gegen eine Farenthefe über Aviens Acm 
cion gefagt wird , beruht auf Misverftand^ wel* 
eben der Verf. durch zu forglofe Kürze ver- 
fchuldet hat. Der vom Rhodanus wirklich 
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durchftrömte See ift der lemanifche (Genferfee), 
der den Maffalioten bekannt fein mufste. Ohne 
Zweifel. 

Aber nicht ein kundiger Maflaliot^ fondern 
der fabelnde Sikeler Timäus , welchem Folybius 
(XII, 27) feine aus zufälligen Blechern auf dem 
Polder gefchopftenWeltkenntniffe^ und (11,16) 
befonders um den Eridanos Unkunde vorwirft^ 
theilte dem Avienus die Nachricht mit {or, mar. 
671 —678; vergl. Diod. V, 23 — 25. ^Iraö. IV. 
p; 1S3): dafs ätx Rhodanos^ nach Durchflrö- 
mung des Sees Aceton y, dort in den atlanti^ 
fchen Ocean, und hier, mit fünf Mündung erij 
in das innere Meer, auslaufe. So begleitet von 
Fabel und Unwiflenheit, hat das feltfame Ac» 
cion kein Recht , ohne weiteres f iir den alten 
hillorifchen Namen des Lemanus durchzugehn. 
Wer, dem Rhodanos ilatt feiner zwei Miin- 
düngen fünfe geliehn zu haben, von Polybius 
getadelt ward, der hat aus der Mitte des Lan- 
des fchwerlich mehr, als ein blindes Geriicht 
und wahngefchafTene Namen, erhorcht. 

Ein anderer Folfterbriiter Pomponiua Mela , 
der mit veralteten Geografen , wie' Apollonius 
(IV, 259. 282) fie kannte, ^etroft einen tfter 
durch Iftria in das adriatifche Meer ausfirömen 
läfst (II, 3, 164. II, 4, 35) y meldet als einzel- 
ner Zeuge (III, 2, 70): dafs Atv Rhenus ^ nahe 
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der Quelle , zwei Seen bilde 5 den venetifchen 
imd den akronifchen. Beide Nanwn find fo 
wunderlich , wie Accion ^ und dürfen eben fo 
wenig ungeprüft für den Bodenfee und den Un- 
terfee gelten : welche der fpätere Flinius mit 
Einem Namen Briganlinus zufammenfafst, und 
noch Ammianus als einen einzigen faft raaden 
See Briganiia nennt. 

Es waltet Verdacht, dafs fowphl Timäus 
den Akhiony als Mela den Venetus und Acro* 
niuSy aus Schriften , die zur Zeit des Apollo- 
nius glaubwürdig fchienen, entlehnt habe* Wenn 
auch jener die fieben gefabelten Rhodanosmun- 
düngen um zwei verminderte , und diefer die 
von Timäus noch geduldete Verbindung des 
Bhodanos mit den zwei anderen Armen des 
Eridanos , die fpäterhin Fados und Rhenos ge- 
nannt wurden, als ein bepchtigtes Mährchen 
aufgab^ das unberichtigte nahmen fie beide aus 
alten Befchreibungen des dreiftrömigen Eridanos 
auf Glauben an. Bei ApoUonius (IV, 627) kom- 
men die Argonauten durch den adriatifchen Eri- 
danos (Fados) in den einfiürzenden Rhodanos, 
der nordwärts in den Okeanos, füdwärts in 
das fardoifche Meer fich qrgiefst^ aus demRho- 
danos aber verirren fie durch viele flürmifche 
Seen in den Arm , der (fpäter als Rhenos be- 
kannt) fie zum Okeanos geführt hätte ^ wenn 
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nipht der Here Ruf vom, herkynifcheii Felfen fie 
ermahnte , rückwärts in den Strom zu den Li- 
gyem hin zu fteuern. Der gröfste diefer ftür- 
mifchen Seen hatte wahrfcheinlich in der Fabel 
den Namen Akkion oder Akron (denn eins ilt 
verfcbrieben) \ ein anderer See^ den der Erida- 
no5 an der Grenze der Heneter durchftröiben 
füllte, ward Henetos oder Venetus genannt. 
Den Namen Akkion oder Akron liefs Timäus 
feinem noch volIftändigenFabelltromeRhodanos- 
Efidanps. Bei Mela aber , der den Fadus und 
den Rhodanus famt dem Lemanerfee fchon im 
Heilen Tab 9 wurden die Seen des dreiarmigen 
Eridanos dem dritten Arme, nämlich dem Rhe- 
nus, übertragen^ weil diefer allein noch in den 
Ocean zu führen fchien. Traf Timäus mit^A- 
kion oder Akron einen wirklich durchfirömten 
Lemanerfee, uqd Mela mit Henetos und Akron 
ebenfalls einen durchfirömten Brigantinerfee^ 
der in der Folge fogar als ein doppelter fich be- 
wies; fo dürfen wir lächeln über den fcherz- 
haflen Zufall, aber nicht die eitelen Fabelna- 
men f ilr wahre Bezeichnungen erkennen. 

Die Maifalioten freilich wufslen, der Rho- 
danos durchftröme den Leilnanerfee, eben fo ge- 
nau , als die Zahl feiner Mündungen. Selbft 
die Verbindung des dreiitrömigen flridanos 
mufste bei ihnen längft ein Mährchen geworden 
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fein , durch die gefchaftigen Handelswege , auf 
welchen fie Zinn au3 Britannien^ über die Strome 
Seqnana^ Arar und Rhodanos {Sinxb. IV. p. 
189)^ und Bemftein von der teütonifchen Ocean- 
kufte, wahrfcheinlich über den Rhenos und 
den Lemanerfee^ einf&hrten^ und durch den 
heraklifchen Weg(Z>M7ifor.IV,19. V^ 23. Am^ 
mian, XV, 10. Com. Nep. in Hannib. c. 3. 
Plin. III ^ 17) y der ihr Verkehr mit den Kauf- 
leuten am Pados beförderte. Aber fie verheim- 
lichten ihre Kenntnifle, wie die Foniker der 
alten und der neuen Zeit. Ihren Beriiftein 
möchte ein Theofrait f iir ein ligyfches Metall , 
ein anderer für ligyfchea Luchsharn ausgeben; 
ihren Rhodanos mochte der gelehrte Dichter 
Apollonius und der berühmtefte Geograf Era- 
tofthenes mit dem Pados und dem Rhenos zu- 
fammenfabeln: kein Maflaliot regte fich dage- 
gen. Sogar als Scipio, des Polybius Freund, 
die Gefandten der Maflalioten, und die* aus 
Narbo und Korbilo, den vorzuglichften Han- 
delsftädten, um Brettannika befragte, wufste 
ihm keiner etwas merkwiirdiges zu fagen {Slrab. 
IV. p. 190). Auf welche Weife vordem die 
Foniker gegen den neugierigen Herodot iiber 
die Heimat des Zinns und des Bernfteins fich 
unwiflend fiellten. 

Durch folche Verheimlichung wurden felbft 
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die Nachrichten des forgfältigen Polybius ge- 
trabt: dem (III ^ 47) der Rhodanos über dem 
adriatifchen Meerbufen entfpringt , und ^ gegen 
Nordwefi gewandt^ ohne einen See zu berüh- 
ren ^ in das fardoifche Meer ausfliefst. Vorher 
(III; 38) legt er diefes aufrichtige Bekenntnis 
ab: Was zwifchen dem Tanais und Narbo 
nordwärts fich erfireckt^ ift uns unbekannt bis 
jezO; wo wir nicht künftig durch Nachforfbben 
etwas genaueres erfahren; die anders davon 
reden oder fchreiben , find für Unwiffende und 
Fabeler zu^achteli. Ein Urtheil^ das den leicht» 
gläubigen Timäus und feine Mährchen vom 
Rhodanos mit umfafste. 

So denkt bis jbzo der Verf. der Hefiodifchen 
Welttafel: gleich empfänglich derFreude^ einen 
Mann wie Ths für fich zu gewinnen , oder von 
ihm eines befleren belehrt zu werden. Jena> 
im November 1804, 
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3. Der See A^ios von 3%8. 

(Intelligeazblatt der S, Ar L. Z. 1805. N'. 9.) 



Sah je der deutfche Homer i|nd Virgii die Ma- 
jeftät der venetifchen und akronifchen Wafler; 
fühlte er je an den Geftaden des Accios mit 
Vpitaire, dafs hier der Erite der Seen: fo wird 
er Ths gern vergeben, wenn er den alten Ruhm 
diefer Namen nicht fo leicht fich entfchliefsen 
kann , der Fabelwelt abzutreten. 

Thsy antiquorum hominum einer, ift gegen 
die Sitte unferer Zeit^ in Verwerfung alter Sa- 
gen und Nachrichten fehr zuriickhaltend. Die 
Alten konnten fo viel wiiTen, das nicht aufge- 
fchrieben wurde-, fo viel aufgezeichnetes ift 
verloren , ift in dem y was wir haben^ wol ganz 
unerwähnt, dafs, wenn er auch nicht weifs, 
wiCy woher' ^t etwas wiffeu mochten, er fich 
begnügt, nachzufehen, ob ihre Angaben der 
Wahrheit gemäfs, oder wo die Ouelle des 
Misvcrftandes , welches wahre Wörtchen der 
Grund einer fehlerhaften Ausmalung ift. »Der 
»Waffervorrath des Alpgebürges ergiefst fich 
n nordwärts im Rhein, füdlich im Rhodan." 
So ein Spruch einer Urgeografie, kurz wie 
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jene bei Mofes y gab dem ^weihörnigen Strom 
feine Quelle^ wie J^ Eden vier Hauplftro-^ 
me Afiens Eiden Brunu tiaben. Sieben Miin* 
düngen zählte der^ jener ^;unf; nachdem Ver- 
fandungen und Canäle ihr Werk vollendet^ 
mochte der dritte nur noch zwei finden. Was 
die verehrteften verwerfen^ ift darum nicht 
falfch. Wie viel bei Herodot ^ird nach zwei 
und zwanzig Jahrhunderten endlich als richtig 
erfunden! Hat nicht Marc Paul von Venedig 
fein Lebelang und dritthalb hundert Jahre Liig- 
ner fein m&ffen ? So dürfte manche Sage von 
Schiffahrt oder Ziigen der unbekannten Jahr- 
taufende ^ zu dunkel fiir Polyb^ fpäter wahr 
erfunden fein. 

Habe Auien geifolgt, wem er will, und Po- 
lyb, der gerade diefe Gegend nicht kannte, 
halte von feinen Quellen, was er will, wenn 
er die* des Rhodans in dem Gebürg mir zeigt, 

gupd de edUamine gentici cognominant 
Solls columnas , 

ich erkenne, namentlich, die Furken; folge 
ihm durch die Size der Tylangier, nicht ohne 
Erinnerung an Cäfars . Tulingen ; kenne weder 
Daliterner noch die Chabilken ; aber er führt 
mich 

Tememcum in agrums 
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da finde ich mich wieder: la Tour Temaigney 
Turtemen, ift mitten i^. Wallis am fihodan- 
firom. Panditur pon/9 — ftagnum grave; 
der alte Sumpf um Port Valais , um Villeneuve , 
noch bemerkbar , obfchon mit Flufsabfaz meift 
überfuhrt ; bis an den See 

quem vetus mos Graeeiae 
vocUavU Aceton* 

So mochte er noch in der Quelle heifseii^ die 
Orofius ijber den cimbrifchen Krieg vor l|ch 
hatte: er verftan^^e nicht , und machte aus 
Accion^ Oceanum (Yy !$)• War fchon dazu- 
mal, wie in den mittleren Zeiten, von ucht 
(öde 9 wijfte) ein Uechti/ee^ oder ift ücht von 
äoixoqy dem See der unwohnbaren Wildnis ? Sei 
dem, wie ihm will, Avien fpricht vom Rho- 
danfee, und Polyb hätte befler gethan, hierüber 
den Timäus zu prüfen, als über ihn abzu- 
fprechen. 

n Rhenus j ab Alpibus decidens^ prope a 
capite^ duos lacus efficit^ Venetum et Acro* 
nium,^ So Mala; wol'nur fcherzweife- als 
Polfierbrüter verhöhnt: Oder keiner mufste 
Geograf fein dürfen, ohne (was kein Enge! vom 
Nebo oder Gotthard und nicht der Satan von 
der Zinne des Strasburgerthurms zeigen könnte) 
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alle Reiche der Welt und die Herlichkeit ihrer 
Geburge^und Waffer felbft perfSnlich gefehei^ 
zu baben« Wann fafs Mela auf fernem FoU 
fler? Sechs u^id fünfzig Jahre naph dßm 
Kriege den der kaum * verftorbene Kaifer Ti< 
berius in eben diefem Land auf eben diefeii 
Waifern geführt hatte. Gegen Veneten vom 
Lech (Vindeliker^ Lechwenden)^ Anwohner des 
Veneterfees, wo Bregentz ift, führte er ihn. 
Wo mehrere Axpai der immer engeren Wafler 
in die alemannifchen Lahdfchaflen laufen^ 
mochte der See der akrouifche heifsen (das 
Griechifche war in Helvetien wol bekannt). 
Einer y weqn man bei einer VVelttafel wie Pli- 
nius es nicht genau nimt; jpvei Seen in einer 
umftändllchen officiellen Berichterftattung od^r 
Gefchichtfchreibung des Feldzuges und der 
von Tiber gan;;^ eigentlich mit gepgraßfcher 
Aufmerkfamkeit ^n die Donauquelle vorge- 
nommenen Rfsife. Wenn Mela nun veralterten 
Geografen folgte, fo thi^t er,' wie wer jezt 
über Deutfchland nicht Bufching, fpndern Pto« 
lemäus naqhfchlijge. In dem Wirrwarr der 
Zeiten wurde viel wieder vergeiTen, das Am- 
mian. leicht nicht wiiTen konnte; War doch 
die Heerftrafse von Arbop auf Winterthur 
kann) poch kennbar! 



in 
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Möge der grpfse Demonftrator der Hefiodi« 
fchen Welttafel den Grund meines Glaubens 
nipht ganz bodenlos (inden ! Feiler ^ürde ich 
s^uflreten^ wenn er mit mir ginge^ oder voran! 
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III. 

HOMERS UNTERWELT 

VON 

HEINRICH VOSS. 

(MorgenblAtt 1808.) 



X)ie Indianer in Amerika glauben, dafs alle 
Gefchöpfe Seelen haben, nicht nur Männer und 
Weiber, fondern auch Thiere, Pflanzen, Stei- 
ne, fogar das in derN^^tur abgeworbene, wie 
Klötze, Baumftamme, Stroh und Heu. Eben 
das felbige glauben fie von den Werken der 
Kunft, als Wohnhäufern, Kähnen, Spiegeln, 
MefTern. Sobald ein Geräth zerbrochen wird 
oder verlorei^ geht, wapdert es, ihrer Meinung 
nach , in die andere Welt , oder in das foge- 
nannte grofse Behältnis , das von Geiftern der 
Männer und Weiber und Thierfeelen aller Art 
bewohnt wird. Aus diefem Grunde legt man 
Bogen und Pfeile zu dem Leiphn^m eines gc- 
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ftorbenen Mannes , damit er fogkich beim Er- 
wachen in jener Welt die Seelen derfelben 
brauche, wie er in diefer ihre hölzernen Körper 
gebraucht hat. Und auf gleiche Weife ver- 
ficht man den Leichnam ^ines Weibes mit guten 
Kleidungsftucken und häuslichem Geräthe. Nur 
wenigen ift es vergönnt , mit lebendigem liCibe 
dorthin ^u gelangen ; aber einigen indianifchen 
Heroen gl&ckle es , zwar nicht zu SchiJBTe und 
zn Fufs^ wie einem Herakles oder Odyfleus, 
aber dennoch, durch ein Geficht, wie ehe- 
mals Ariftias aus Prokonefus und der Türke 
Mirzah die Welt durchreifeten, während ihr 
Leib/ ruhig zu Haufe blieb. Einer diefer poe- 
tifchen Weltdurchwanderer braphte folgende 
Kunde zurück* 

Nachdem er unter einem hohlen Berge fort- 
gekrochen war, kam er endlich an die Grenzen 
der Geifterwelt, konnte aber nicht hineinkom- 
men ^ weil ihm ein dicker Wald von EichbUu- 
men^ Unterholz und Dornen im Wege fiaud, 
die fo verwickelt und in einander verzweigt 
waren, dafs es unmöglich war, hindurchzu- 
dringen. Während er fich nach einem Fufsfteige 
umfab , erblickte er unter einem Bufcbe einen 
ungeheuel-n Löwen , der mit gliihenden Augen 
fich anfphickte, auf ihn zuzufpring^n. Mara- 
di^u (fo biefs unfer Heros) huckte fich nach 
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einem Steine ; zu feiner Verwunderung fand er 
nichts als den Schatten eines Steins. Fand er 
fich hier betrogen , fo ward er auf der andern 
Seite eben fo fehr erfreut, als er fijhlte, dafs 
der Löwe, der eben feine Schulter packte, nicht 
Kraft hatte, ihm zu fchadeu, weil es nur die 
Seele diefes grimmigen^ Thieres war. Kaum 
hatte er fich diefes Feindes entledigt, fo faher 
einen bunten Papagei, der ins Dickicht fchliipf« 
te. 'Ein ihm unbewufster Infiinkt trieb ihn 
nach, und o Wiinder! was feinem Auge als 
fcharfer Dom und fiarres Gezweig erfchienen 
war, wich wie Luft und Nebel, und er konnte 
frei hindurchgehn : der ganze Wald war nur 
der Schatten eines Waldes» Nachdem er eine 
Stunde fortgewandert war, breitete fich vor 
ihm eine fchone Wiefe aus, von klaren Bächen 
durchfchlängelt, worin Goldfifche luftig um- 
herfchwammen, und rings von fchattigen Wäl- 
dern umgeben, aus denen der Gefang von tau- 
fend Vögeln hervorfchmetterte. Nie hatte er 
ein fo helles Griin gefehn , nie fa aromatifche 
Diifte geathmet, als hier von allen Seiten her 
auf ihn zuftrömten. Im Taumel der Wonne 
ftand er , ganz in fich felbß verloren ; da fah 
er fchön gekleidete Männer und Jiinglingc auf 
Roflen vorbeirennen , vor ihnen eine Kuppel 
Hunde, die freudig und im melodifchen Zufam- 
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menklatige ihrer Kehlen dem Geiil eines unge- 
heuren Sechzehnen ders nachfezten. Ein Jüng- 
ling auf milcbweifsem Rofs warf den Schatten 
ehies Speers dem Hirfch in den Nacken, Und 
nun ftürmten die Hunde mit unglaublicherSchnei- 
ligkeit auf die Seele des Wildes zu , das unter 
Gefeufz am Ufer eines Bachs verathmete. Als 
Mandaran den Jüngling aufmei^kfam betrachtet 
hatte , erkannte er in ihm den Prinzen Nicha- 
ranga, der vor fechs Monaten geliorben war^ 
und wegen feiner Tugend und Leutfeligkeit all* 
gemein betrauert wurde« 

Als er die Wiefe durchwandert hatte, und 
in den Wald gedrungen war , ftellte floh ihm 
der fchönfte Wechfel von Berg und Thal , von 
grünen Auen und beblümten Fluren vor Augen, 
alles fo reizend, dafs er es weder zu befchreiben 
vermochte, noch andere, wie er fagte, fich 
einen Begrif davon machen konnten^ Diefe 
glückfelige Gegend war von Geiftern jedes Al- 
ters bewohnt, die fich mit Leibesiibungen und 
£rgözUchkeiten befchäftigten, je aachdeim einer 
Luft halte. Einige warfen die Geftalt einer 
Wurffcheibe; andere fchoflen nach demSchat- 
ten eines Ziels ; andere bändigten den Schein 
eines Pferdes ; und unzählige nähmen künfiliche 
Arbeiten mit den Seelen ^bgefchiedener Werk- 
zeuge vor. Alte Mütterchen pflückten die Schein« 
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bildär von Erdbeeren und anderen Waldfruch^ 
ten;. junge Mädchen und Knaben hüteten Schafe 
ixnd andere Hausthiere; ein alter FifcW fafs , 
mit einem Neze am Schemen eines Sees \ und 
neben ihm zappelten Fifchgefisdten im Gräfe , 
die ein jüngerer Mann in den Schatten eines 
Binfenkorbes lud und in die benachbarte Hütte 
trug. 

Maradan war oft in Verfuchung von den 
Blumen zu pflücken , unter denen viele nie ge* 
fehen waren ^ allein er fand bald, dafs er fie 
nicht fühlen konnte, wiewohl fie Gegenfiände 
feines Gefichtes waren. Als er an eine neue 
blumenreiche Wiefe kam, blickte er um fich, 
von der Schönheit der Umgebung bezaubert* 
Pa trat eine fchone weibliche Geftalt ±u ihm , 
mit zwei blondgelockten Knäblein an der Hand» 
Es war Yaratilda , feine Gattin, die ihren zwei 
älteften Kindern vor einem Jahr im Tode nach*^ 
gefolgt war. Er lief baftig auf fie zu, und wollte 
fie und die geliebten Kinder an fein Hers 
drücken V aber er grif nach Luft. Da ward er 
heftig bewegt , und weinte , und ihm entgegen 
weinten Yaratilda und die Kinder, die ihre 
Hände nach ihm (treckten. Yaratilda bat ihn^ 
er möchte liebreich für die noch lebenden Kin- 
der forgen ; dann wies fie auf eine Laube von 
Jasminen und Gloriofen, die fie für ihn gepflanzt 
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habe^ wenn die fanfte Hand des Todes ihti iü 
diefe.feligen Gefilde hinab führen wurde. 

Maraddn fchied mit Thränen von feiner 
Gattin , und fezte feine Wanderung fort« Als 
er am Ende des unermefslichen , aber häufig 
durch Wiefen untei'brochenen Waldes war, 
hörte er ein fürchterliches Geheul und Ge- 
kreifch und Gewimmer , dafs ihm das Herz im 
Leibe erftarrete. Ein dicker Qualm von fieden- 
dem Pech ffrömte ihm entgegen ^ er fah Baum- 
flamme ohne Spur von Laub und faft verkohlt; 
Raben und Eulen ffifsen darauf und wetteiferten 
mit Todtengefängen ; der Boden war dürr und 
verfengt und mit ekler Borke überzogen; in 
der Ferne glühte ein See von gefchmolzenem 
Golde • worin die Seelen von reichen Praffern 
fich badeten, die in ihrem Leben nach Golde 
gedürftet und diefem Dürft fo viel Menfchen- 
blut geopfert hatten. Alle Tropfen des un- 
fchuldig vergofienen Blutes wareu hier zu einem 
See verfammelt, aus deflen, Fläche das Bild der 
verfengenden Sonne gräfslich zurückftralte. Es 
war der Aufenthalt der Unfrommen, der tücki* 
fcben Meuchler, der Menfchenpeiniger^ die 
hier den fpäten aber fiebern Lohn ihrer Buch- 
lofigkeit fanden ^ die unaufhörlich , aber ver* 
geblich nach Erlöfung fchrieen, und nichts vor 
fich fahen, als eine martervolle Ewigkeit. 
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Voll Scb&uder wandte fich Maradan/ und 
fohriU tieflinnig durch die Auen der Seligen ; 
und als er wieder an ^en Ort gekommen war^ 
wo das Gefpenfi des Löwen ihn erfchreckt 
hatte y k^ooh er dUrcb den hoMen Berg in die 
Wohnfize des Lebens zurück. Seine iibrige 
Zeit verwandte er auf die Erziehung feiner 
Kinder; und fpät^ als er iie zu tugendhaften 
McnCobitn gebildet hatte ^ wanderte er durch 
die Horten des Todes zu jenen lieblichen Auen, 
wo die 2iärtiiche Yaratilda feiner mitSefanfucht 
harrte. . 

Ähnliche Vorftellungen von der Unterweit 
finden wir auch bei den älteften Griechen, als 
der Eindfruck . der Sinnlichkeit noch nicht den 
ger^ifterA Anflehten fpäterer. Denker gewichea 
war«> Die homerifche, oder vielmehr die alt- 
grieohifche UnterweHwar ein Schattenbild der 
Oberwelt. Es war eine Ei*de dafelbft und Hirn- 
inel lind Wolken^ felbfl/ ein umkreifender Strom, 
als Abbild desOköadosy die. aus dem Okeanos 
abgeleitete Stjrx/, welche den: Erebos , wie ein 
Ring den Finger , einfchlofs. Zu dem Eingange 
oder der Kluft des Schattenreiches führte ein 
langes, vom wertlichen Okeanosufer abgefteck- 
tes Thal. Das fieht n^^n aus OdyiT. XI, 57*. 
476 , ^ WO; vom Odyffeus gefagt wird ^ er fei 
IL 28 
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hinabgt&Ugtn. In diefem Thale war der 
Acherarij ein Sumpf ^ tuid die Fluffe Kßkyios 
und Pyriphlegetkon^ die ikmfc dem Acheron 
erft vonfpäternSchriftfteUerniB die Umerwelt 
hineiogefabelt wurden. *) War nun £e Unter- 
weit ein Abbild der Oberwdt^ fo mufaten fich 
die Griechen die Erdfcheibe ^ innerhalb weleher 
die Unterwelt lag, von betrieb tTiober Dicke 
denken i denn es mufste ja Raum genug da 
fein , um eine fokhe Schattenwelt aufnehmen 
zu können. Das fiebt man am deutlichften aus 
der Fabel vom Tantalos {OaylT' XI, Ssa), in 
welcher Bäume , die iiber dem Haupte des hung- 
rigen Greifes nnt herabhangenden Fruchten 
fch weben, durch einen g&ttlichen Sturmwind 
hoch hinauf gefäbrt werden in die fchattigen 
Wolken. Durch diefe flnnliehe Befekreibnng 
malt fleh für die Einbildungskn^ der geräumige 
Umfang und die Höhe weit anfchaulicher , als 
wenn der Dichter fie nach Zahl und Mafa be« 
iltmmt hätte. Audi aus diefer Eraählung läfst 
fich zuriickfchlieiaen auf die Abhängigkeit und 



*) Diefe Bemerkqog entle^ate der VcrCfflCfr uns liec 
Abhaodlanj; über alU WtUkundf ^ welche ihm 
die erfte Anregung gab za einem Verfucbe, 
«in« Anficht von Homers Unterwelt in tiem Sinne 
des Verfaffers jeaer Abbandlung aufiuftetten« 
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ctie Länge des vprbin genannten Thaies. OdTf- 
feus nämlich ift nicht in der ynterwelt felber^ 
fonderii. (lehl m^ Eingange d^rfelben. Er ift 
aber durch jenes Thal fp üe/ binabgefiiegen , 
da& er nun den irntenrdifchen Hipiinel hoch 
«her fich fiebt. ~ In der Fabel vom Tantalos 
haben wir fchon einen Himmel^ und einen un- 
terifdifpb^t) Sh^rm^ eine Seele öberirdifcher 
Stürme, und Schattenbäume undSchattenfnichL 
Auch fieht Tantalos in einem Teiche^ in einem 
Schattenteiclie natürlich. Dann nennt Homer 
die beriibknte AsfodeIos-Wief^9 und Berge ^ fo- 
ynrohl den. auf defl^ Gipfbl Sifyfos IbineSteiu- 
laft wälzet, als die vielen, worauf Orion die 
^iMen Thiere eHegt. Aufser ^ti^ti Tbieren ^ 
€iA^r Thierfeelen , wird eines Geiers gedacht, 
der dem Titjrps täglich die Leber abhackt. Von 
Geräthen \md Ktmiftwerkeh nennt der Sänger 
die K^ule des Orion, Bogen, Pfeile u^id eine 
prachtvolle Rfiftung des Herakles, lauter Seelen 
abgefchiedener Werkzeuge. Andere Gegen- 
wände aus dem gew6bolicben Leben nament- 
lich aufzuflihren fehlte es dem Dichter nur an 
Gelegenheit ; aber dies wenige reicht hin, alles 
^brige als dalbiend vpraus;$ufV2&en. Nur eins 
fehlte der UnterweU, die Sonne. In der Odjrf- 
fee (XII, 382) fagt Helios, im Grame über die 
flrmordung feiner geliebten Sonnen^inder : 
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keit dem Griechen furchterlidh gewefen feu 
Und welche Strafe konnte dann wol fbhwerer. 
f&r' den Sifyfos erfodnfen ftin , als das enrige 
Bmporwäken des immer von neuem herabroU 
lenden Steines ? So fchöpfen die Danatden ohne 
Aufhören, ohne nur die MdgUcMcettzn fehn, 
wie das GefSfs je voll werdM könne. • Eine 
völlig gleiche Idee liegt der finnreiöiten J^abd 
des Gottes Oknos (Trägheit) zum Grunde. Der 
Gott liegt nachläffig hingeflreokt , zu feiner 
Rechten liegt ein Haufen tlohr, ^ur Linken fleht 
eine Efelin. Oknos flicht beftändig, und kaum 
hat er geflochten, fo frifst es die Efelin auf. 
Was hier gewonnen wird ; ift dort gleich zer- 
flört. Ein treffendes Bild vom »efohäftigen 
Miifliggange. 

Die Thiere der Unterwelt waren Geifier von 

.... • •• ,. 

geltorbenen oder gefchlachteten Tbieren der 
Oberwelt. In der Odyflee (III, 454) wird von 
einer Opferkuh gefagt ; 

* 

Schwarz nun ftirörate das Blut und der Geift enU 

ßoh den Gebeinen, 

Wohin entfloh er? Nat&rlich in den allgemei- 
nen grofsen Todtenbehälter, wo er fich nun 
nebft andern Tbieren vom Orion jagen iiefs; 



odjsr cllsn Seelen abgefchiedenei* Todtefi zii an* 
dem Gebrauch diente« 

VoB deii Seelen der Menfch^n war die fchiSne 
und zugleich fiooli<&h natürliche Vorftellutifi^ i 
daft fle den Zuftatid unten fort&zen, in welchem 
fie waren, als iie ^us deni L^ben {bhieden. Da* 
her entbät die homerifcke Unterwelt Braute, 
Mutter, Jünglin^fe^ Kn^ben^ Greiib (O^i/JT' XI, 
38 fg.) ; de5(;leichen die Unterwelt Virgils , der 
hier ganz dem Homer folgt {j4e^. Ylj 305)« 
Schon hat di^fe Voriidlung Goetke ben^zX^ in 
feiner Elegie : Eufrofine. Jeder Geift fezt iqi 
Hades fein Lieblingsgefcha^ fort^ ja, was mehr 
ift, auch Gelialt und Denkart bleibt den Geiftern« 
wie in der TodesAunde. Der homerifche Aja:^ 
ziirnt fortwährend dem Odyffeus; bei Virgil 
wandert der Schatten des Hektor ^erfleifcht 
einher^ und De'ifobo^ erfcheint nafen- und oh- 
renlcfs, ganz fo, wie er die Erde verliefs* Schon 
ifi diefe in der Sofpkleifchen Antigen« durcl)* 
geführt. Die ausgezeichnet^ Hoheit der Jungfrau 
wird noch erhöht durch die Glorie derTodesftun- 
de : und was fie hier mit ganzer Seele war, trägt 
fie hinab in die Unterwelt, wo fie als Zierde ihres 
Gefchlechts von den übrigen edeln Frauen er« 
wartet wird. So in Euripides He^uba. folyxena 
fehnt (ich, fchnell zu fterben, ehe die Rnecbtr 
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fchwirren fie wie die Flederm^afe, vxA (Hyff, 
XIj ^3 drangen fie fich mit graimyallemGetofe 
daher. Bei Vif^gU (^e/i. VI^ 494) ^^^\ €S Toa 
defi Scelw : 

V ./ ; ' "^ ! . .. Sie erhüben der Stimme 

Zarteu Laut: es verfaßt das Gefchi'ei den geöthe« 

ien Kjebl^iitf 

So fchwirren und ziehen auch die Geifier, 
welche bei Hora? (in des erfien Buches fieben- 
^r Satire) Canidia herauf hannt. Doch traben 
fie^ wenn fie zu^ Befinnung gekommen find^ da$ 
Vermögen, lebende Befupher^ wie den Qdyifeu^, 
laut und vernehmbar anreden zu Icon^en. 

Waruni aber ward Befinnung den befinnungs- 
lofen Todten ertheiit ? In dem oben angef&hr- 
ten Beifpiele ^iis Odyff. XI^ 215 lagt Qdyfleus 
Mutter; nfpbald das Lehen hin we^floh '^ : ein 
wichtiger Umftand in der honaerifchen Vorfiel« 
iung von den Todten \ Der Siz dse» Leb|«is war 
Blu^, und Blut und Rieben entiprangen aus dem 

Oenufie des Brots und anderer irdifcber Kofi 

» ■ ■ i • • • 

uaddesßini^lndenfFeine^^ fobaidderMeofch 
^ies zu geniefsen aufhörte;^ wich Blut und Le« 
bell von ihm. Piefe Vprftellung findet fich 
auch im alten Teftamente z. B. 1 Mofi IX^ 34: 
»Des Leibes Leben ifl in^ Blute.^ Yergf; 3 I^of. 
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III> 17; XVII 9 13. (S. die oben angeführte 
Abhandlung über die alte Erdkunde uncl Vofs 
zu Virg. Landb. S. 439). Um den Todten Be- 
finnung zu geben^ gab man ihnen filut zu koÜen, 
dadurch erhielten fie ein kurzes Lebensgefuhl 
und Sprache. Die Seele des Teirefias zeich-» 
net^ fleh indefe aus ; aber Teirefias war auch 
auf Erden mehr geweftn^ als ein gewöhnlicher 
Menfch ; er war vermöge feiner Wahrfagerkunft 
ein Gott unter den SterbUchen. Teirefias konnte 
& tief nicht finken^ als die andern Todten; 
unter den Befinnüngslofen hatte er feine völlige 
Befinnung ; nur feine Wahrfagerkunft war mit 
dem Blute von ihm gewichen. Um dem Odyf- 
leus wahrfagen zu können i mu&te auch er 
¥om Opferblut trinken. 

' Wegen diefes Zußandes , und in Vergleich 
ihrer jezigen Nichtigkeit mit dem, was fie früher 
"warra,, halten die Seelen fich für recht un* 
gliioklich in der Unterwelt. Achilleus bekennt 
KOdtfff. XI, 490) recht nach der gewöhnlichen 
Kindervorftellung: ^lieber das Feld woU'er be-* 
«ttftelien, als gemeiner Taglöhner, denn unter 
9 den Schatten König fein.^ Diefe Nichtigkeit 
dtor Schatten ifi indefs nur den Menfchen ge- 
genüber. Unter fich wiiTen die Seelen recht 
gut fich zu verfiändigen , zu unterhalten , und 
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Gerühle zu taiifchen. Sie haben auf ihr^ 
Weife Gedächtnis und Erinneruaj^; iie nehmen 
Theil an den Begebenheiten der Erde; fie lafien 
iich von neu angekommenen Seelen Bericht 
aus der Oberwelt abfiatten, befoiidera aus ihren 
Familien. Agamemnon fragt den Odyfleus nach 
dem Orefies; auch die Freier müflen tüchtig 
erzählen (Odyff. XXIV). Die Seelen haben 
Gefühl für Rang und Ehre, fie empfinden Mar- 
ter und den Schimpf der Strafe. Minos ift Her- 
fcher^ Sifyfos fühlt das Anfirengende feiner 
Arbeit , Tityos den Schmerz der abgefreflbnen 
Leber. -*- Nuf gegen deil Zuiland der Lebeaden 
gehalten ift das alles nichtig und nichts« 

Die Vorftellung , dafs erft nach der Befiat* 
tung des Leibes die Seele im Hades Aufnahme 
findet, fcheint fpäteres Urfprungs. Elpenor 
fowohI(&£f. XI), als auch die Seelen der Fräer 
iOd. XXIV) find fchon vor der Befiat^ung m 
der Unterwelt, und zwar hinabgeführt vom 
Hermes. Doch eine fichtbare Unbehai^ichkeit 
wohnt ihnen bei ; denn fie erzählen , jener dem 
Odyfleus, diefe den andern Seelen, dafs ihre 
Leiber noch unbegraben fein. Die Idee, dafs 
die Seelen erft nach derBefiattung Ruhe finden 
können , ift eben fo natürlich , als menfchlich 
fcbön erfonnen. 
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In der finftern Gegend um die weftliche Tod« 
t€;nkluft wohnten die düftern Fantome der grie- 
chifchen Mythologie, die Keren (Hef. Theog.)y 
die Harpyen und Erinnyen {.Od. XX. //• XVI), 
die Träume {Od. XXIV) und andere; alfo an 
einem Orte, der gleicbfam ihren Eigenfchaften 
zu entfprechen fchien. Virgil befchreiht üe, 
wie jtt die Vorfiellung davon aus Griechenland 

iiberkommen {Aen. VI , 272) : 

* 

Selber ati Eingang nun, und im vorderen Schlünde 

/ des Orkus, 

Wählten di^r Gram und der Schwärm nachreuen'* 
, dfir Sorgen ihr Lager; 

Blafs auch wohnen umher Xra/2A:^ezVe/i, und trau* 

riges AUer^ 
Angfli und fchmähljche Noth^ und Qbelraibendet 

Hunger : 
Graufe Geftalten zu fchaun! und der Tod, und die 

ringende Drangfal^ 
Auch der Bruder des Todes , der Schlafe und 

des frevelen Herzens 
. Liifie zugleich; an der Schwell' auch des Kriegs 

todbringendes Scheufal, 
Eiferne Kammern der Furien auch , und die ra« 

fende Zwietracht y ^ 
ihr durchfchlaUigeltes Haar von blutigen Binien 

gefeffelt. u, f. w. 

Hit Harpyen find in der älteften Fabel, 
der Homer und Hefiodus folgen, Genien 4er 
IL 29 
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Sturmwinde^ deren Gefchäfl es war, die Men- 
fchen unverfehens aus Geficht und Gebor weg- 
zuraffen. Dies war den Griechen eine fürchter- 
liche Vorfiellung, gräfslicfaer als der Tod. Denn 
hatte der Tod einen Freund geranbt^ fo wufste' 
der Nachlebende 9 jener, als Befiatteter, könne 
im Hades zur Ruhe gelangen ; dann errichteten 
iie ihm ein Grabmal, den fpSten Menfcfaen zum 
Angedenken. Aber gräfslich vfwt es, einen 
Freund und Angehörigen verfchwunden zu 
wiflen, vertilgt aus der Reihe der Wefen, ohne 
dafs man zu fagen wiifste , wo er hingekom- 
men fei. — Wiewohl nun die Harpyen ein fo 
fchreckliches Gefchäft hatten, fo wurden fie 
ehemals doch nicht in gräfslicher Geftalt gebiK 
det. Hefiodus nennt fie die fchönlockigen. Erft 
in fpäler Zeit wurden ihnen Fliitgel angeheftet 
und Runzeln in die Wange gegraben. Bald 
nach Sofokles erfchieuen fie fchon in ihrer 
ganzen Unförmlichkeit, und Dichter und Ma- 
ler wetteiferten, ihnen die fchreckiichfte Mis* 
bildung zu geben. Von diefen endlich entlehnte 
Virgii feine Vorfiellung , die jeder kennt. In 
neuern Zeiten ift mar> fo naiv gewefen, die 
Harpyen im vollen Ernfte mit Fledermäufen zu 
verwechfeln und dieft; Verwechslung dem Vir- 
gii aufzubiirden. Herr Jackfon, welcher das 
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alte Utika befucbte, bliebt folgende« Beriebt 
von den untericdifchen Gewölben dafelbft: »die 
Decken waren mit ungeheuer grofsen Fleder- 
•imufen, die Virgil Harpyen nennt ^ bedeckt, 
die, als lie geftört wurden, ihre Pläze ver- 
liefen und beinahe die Fackeln aualöfchten. 
S. IntelHgenzblatt zur Jen. Liiter. i^eit. 1804. 
No. 24. 

Neben den Harpyen wohnten am Eingange 
zum Erebos die Erinnyen oder Furien. Die 
Erinnyen waren die Erregerinnen der Gewif- 
fensangft, und als folche die graufen Beglei- 
terinnen eines vom GewifTen gepeinigten Men- 
. fehen. Gewöhnlich ftraflen die Erinnyen die 
verlezte Ehrfurcht gegen Eltern und ältere 
£ruder, die man als Familienhäupter anfah. 
Aber auch umgekehrt , Eltern , die fich gegen 
ihre Kinder verTündigt hatten, wurden vop 
jden Erinnyen der Kinder verfolgt. Auch wer 
gegen arme Fremdlinge die Achtung verlezt 
hatte, war den Erinnyen verfiiUen ißdyff. 
XVII, 475), eine Vorftellung, die auch in der 
indifcben Sakontala vorkommt. In der Folge 
hatten die Erinnyen noch mehrere Gefchäfte \ 
4ic wurden als Strafgöttinnen von den Göttern 
ausgefandt, wenn diefe durch verfäumte Opfer 
iipd andere, auöh unabfichtliche Vergehungen, 



/ 



448 H(MfERS UMTERVVELT. 

waren beleidigt worden. Selbft wenn Men- 
fchen lieh einem fröhlichen Genufs zu gren- 
zenlos hingaben , Itraften die Erinnyen, Wenn 
gröfsere Vergehungen foUten gecaoht werden, 
fo trugen die Götter den £rinny^en auf > Wut^ 
IVähnfinn^ Angfty oder ein Heer graurmoU 
ler Krankheiten den Menfchen zuzuführen; 
und gewohnlieh findet die Darfteliung ftatt, 
als ob die Erinnyen jene Scheufale aus der 
Unterwelt auf die Erde hinauftrieben und den 
Sündern gleichfam auf den Hals hezten. Und 
fo find die Erjnnyen paflend mit dem Satan 
und den Würgengeln der heiligen Schrift ver« 
glichen worden. 

Am Eingange zum Erebos war auch das 
Gebiet des Schlafes und der Träume« Schlaf 
und Tod werden von den Griechen zwei Brii- 
der genannt ; und wie ihr Wefen verbril^dert 
war , fo lagen auch ihre Wohnui^gen dicht 
neben einander im grofsen und furchtbaren 
Reiche der Nacht. Eine fehr naturliche Vor* 
üellung, da der feil Schlafende das-jrerfbho- 
nerte Ebenbild des Todes ift. Von beiden 
dachte man fich den Geift gewichen und m 
das Gebiet der Nacht verfezt, nur mit dem 
Unt^rfchiede , dafs des GefiOrbenen Seele im 
Hades weilt, von wannen keine Rückkehr 
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vergoimt ift, des Schlafenden Geift aber am 
Eingange zum Hade3, von wannen er zurück- 
kehrt ^ fobald der Schlaf feine Bande gelofet 
hat. Daher fingt der Sänger von der fcblum- 
mernden Penelope (^^. IV, 79£) fie liege da: 

Sanft betäubt vom Spblummer am ftillen TborjB 

derTrflame, 

wohin nSmllch ihr Geift während des Schla- 
fes, war verzückt worden. — - Dort find auch 
die beiden Traumpforten, aus welchen die 
wahren und faifchen Träume hervorfchweben, 
die faifchen aus der elfenbeinenen Pforte, die 
wahren aus der hörnernen {OdyJT. XIX, 562). 

Das Gefchäft^ den Geift durch den Schlaf 
zu föfleln und ihm Träume zu fenden, ift im 
Homer noch nicht befiimmten Perfonen ange^ 
wiefen, fo wie es überhaupt fcheint, als feien 
die Ehrenämter der verfchiedenen Gotter da- 
mals noch nicht fo gefondert gewefen, wie 
in ipSterer Zeit. Äolos z. B. ift noch nicht 
ausfehliefsender Beherfcher der Winde, ja 
nicht einmal Qbergott, wi^ hei VirgiK Auch 
Zeus, Fofeidpn^ Athene fenden Winde, felbft 
die Uotergötlinnen Kalypfo und Kirke. Eii;i 
eigener Qptt des Schhfes erfcheint in der 
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ilias, um Zeus auf dem Ida einzufishläfern. 
An andeni Stellen ift der Schlaf blofs eine 
feffelnde Kraft, wie Odyff^ IX, 372 und XV, 
ü. Athene ift ebenfklls Spenderin des ScUa^ 
fes und vor allem öfnet und fchliefst Her- 
mes mit feinem Stabe die Augen der Sterb- 
lichen. 

Schlaf und Träume werden bei Homer 
glicht immer von der felbigen Gottheit ge- 
sandt, natürlich da auch ein .Schlaf flatt fin- 
det ohi>e Traum. Ofl ift Zeus Erfchaffer und 
Spender von Träumen. Daher die Redensart: 
ijauch Träume ja kommen von Zeus her.^ 
Zeus bildet {Odyjf. V, 790) die weibliche 
Geftalt, welche als Traum in die Kammer 
der Penelope am Riemen des Schlofles hineiti- 
fohwebt. So fendet Zeus (//. II, 5) dem 
Agamemnon einen teufchenden Traum, der 
in Neftors Geftalt zu ihm eintrit. Wenn 
lebende Perfonen im Traum ei^fohienen, fo 
i^aren es nachgebildete aus Wdken und 
Dunft , \yie die Luftgeftalt des Ixion. Nacht« 
liehe Vorftellungen von leblofen Gegenftftnden, 
Cefichte sow Begebenheiten und dergleichen, 
fcheinen aus d.em Reich der Träume gekom- 
men zu fein. Wenn aber Geftorbene erfcbie- 
nen, dann bedurfte *es der Umftandlicbkeit 
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flicht^ dergleichen erft künfilich aus Luft zu 
bilden; die Seele felbft brauchte nur aus der 
Unterwelt heraufbemüht zu werden. Und in 
diefer Hinficht bittet bei Euripides {Ale. 356) 
AdmeU feine fierbende Gattin, ihm hinfiahro 
noch ofl im Traume zu erfcheinen» 
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